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Bundestag: 

Stehen die Zeichen 
auf Pleite? 
Scharfe Kritik am Innerdeutschen Minister Franke 

N o c h ist es nicht soweit, a b e r w e n n esso 
weitergeht, dann kommt es soweit, daß der 
Innerdeutsche M i n i s t e r Franke „bankrott" 
macht, f inanzie l l zunächst und dann auch 
pol i t i s ch . Das mußte er s ich i m Bundestag 
anläßlich der Haushaltsdebatte , in der 
über den Etat seines Geschäftsbereiches 
beschlossen wurde, v o n der O p p o s i t i o n 
sagen lassen. Die Berliner Abgeordnete 
Lieselot te Berger n a h m ihn scharf aufs 
K o r n . Sie warf i h m vor, er habe seinen oh­
n e h i n mageren Etat nicht nur über das a l l ­
fällige Einsparungssol l hinaus schröpfen 
lassen, sondern er sei schon im A n s a t z den 
Sparkommissaren mehr als nötig entge­
gengekommen, anstatt wie jeder Ressort­
chef energisch u m jode M i l l i o n zu ringen. 
E i n derart „müdes Verha l ten" taufe, „zum 
K r i e g führen gehört G e l d " , letzt l ich auf 
eine weitere Schrumpfung auch des pol i t i ­
schen W i l l e n s des i m Grundgesetz veran­
kerten nat ionalen Auftrages hinaus, den 
vorrangig sein A m t zu verwalten habe. 

Kritische Rechnung 
Frau Berger, die M i t g l i e d des H a u s ­

haltsausschusses ist, machte vor dem 
P l e n u m eine detail l ierte krit ische Rech­
nung der Etatpol i t ik des Franke-Hauses 
auf, die auf eine nach ihrer A n s i c h t weit­
gehend selbstverschuldete M i n u s b i l a n z 
hinausläuft. U n d das nicht erst seit ge­
stern, sondern seit Jahren. Die Regie­
rungsvorlage für 1982 sah gegenüber d e m 
V o r j a h r eine Kürzung v o n 465 auf 422 M i l ­
l ionen vor . Das s ind 9,3% gegenüber 
e inem Z u w a c h s des Bundesgesamthaus-
haltes v o n 4%. Ähnlich lag die Relat ion 
schon 1981 u n d e b e n s o u n g l e i c h l i e g e n d i e 
Zif fern für die mittelfristige F inanzpla ­
nung, so daß 1985 nur noch 430 statt 1982 
465 M i l l i o n e n zur Verfügung stehen wür­
den. D a die Personalausgaben zumindest 
für 1982 nicht, oder allenfalls nur u m 1 % 
v o m Grundgehal t gekürzt werden, geht 
die Schrumpfung v o r n e h m l i c h zu Lasten 
der Fachaufgaben, für die nach der M i n i ­
stervorlage 43 M i l l i o n e n weniger als im 
Vor jahr angesetzt waren. 

Reisekostenzuschüsse gestrichen 
Im e inze lnen wären dadurch A b s t r i c h e 

v o r n e h m l i c h auf d e m Gebiet der Förde­
rung des Interzonenrandprogrammes, der 
„Hilfsmaßnahmen gesamtdeutschen C h a ­
rakters" (sie betreffen wohl vor al lem den 
Freikauf v o n , ,DDR"-Gefangenen), der Z u ­
schüsse für Reisen v o n Jugendl ichen nach 
Berl in fällig, währendzugleicheineersatz-
lose Stre ichung für Reisekostenzuschusse 
Erwachsener in die ehemalige Reichs­
hauptstadt vorgesehen ist. 

Notleidende Bildungsarbeit 
Besonders e inschne idend würden sich 

auch die gleichfalls unverhältnismäßig 
hohen Kürzungen für die A u f w e n d u n g e n 
des Hauses Franke für die deutschlandpo­
lit ische Bi ldungsarbeit auswirken, die 
schon bisher e inen not le idenden Posten 

darstellte. Zwar s ind in erster Linie die 
Länder, auch finanziell , für diese Seite des 
schulischen Auftrages der Deutschland­
polit ik zuständig, aber zwischen Bund und 
Ländern ist vereinbart, daß Bonn für die­
sen Zweck zumindest einen bibl iothekari ­
schen Grundbestand an die Schulen lie­
fert. Bisher wurden laut Auskunft des M i ­
nisters 2400 Schulen mit je 10 000 Ti te ln 
dieser A r t beliefert. A b e r „was ist das für so 
viele?", auch wenn die Jugend von heute 
nach nahrhaftem deutschlandpoli t ischen 
Bildungsgut nicht gerade hungert. Die Ef­
fizienz dieses Materials , auch das wurde in 
der Bonner Debatte kri t isch angespro­
chen, hängt zudem v o n der formalen und 
inhal t l ichen pädagogischen Qualität die­
ser Fachbücher ab. Das Bonner Angebot , 
so wurde bemängelt, sei durchweg nicht 
jugendgerecht zubereitet, es sei „zu hoch 
gestochen" u n d z u „wissenschaftlich ge­
prägt". 

Abstriche an Ostgästen 
Ein besonders aktuelles Kapi te l ist so­

dann der A u f w a n d für Hilfsmaßnahmen 
zugunsten von Besuchern aus der „DDR" 
und Ost -Ber l in . Für diesen Zweck hat der 
Minis ter v o n sich aus neue Richt l in ien 
vorgesehen, nach denen Abstr iche auch 
hinsicht l ich der Bundesleistungen an die 
Ostgäste vorgenommen werden sollen. Es 
bleibt zwar bei der Barleistung v o n 30,— 
D M , aber die „DDR"-Besucher erhalten 
bekanntl ich von drüben nur ein Zehrgeld 
von 15,— D M für Besuchsreisen von ins­
gesamt 30 Tagen, so daß sie pro Tag ganze 
50 Pfennige ausgeben könnten. W e n n 
ihnen nicht v o m Staat des Gastlandes und 
zusätzlich von den Gemeinden und pr iva­
ter Seite einiges draufgelegt würde, so 
müßten sie sich hierzulande als Bettler 
fühlen, quittierte er gleichfalls nur mit 
kühler Genugtuung. 

Die Bausubstanz bröckelt 
Das Innerdeutsche Min is te r ium steht, 

so wie es nun e inmal v o n der K o a l i t i o n ge­
baut, beziehungsweise verbaut ist, ohne­
hin auf sandigem Boden und im Schatten 
des öffentlichen Interesses. W e n n der 
Hausherr nicht selbst darum kämpft, zu­
mindest die polit ische Bausubstanz zu er­
halten, v o n A u s b a u ganz zu schweigen, 
woher denn sonst, außer dem Zuspruch 
der Opposi t ion , sollte er Hi l fe erwarten, 
ganz gewiß doch nicht „von drüben"! 

Mit den Stimmen der Koalition 
Der Etat des Innerdeutschen Minis te ­

riums wurde gleichwohl in der Ausschuß­
fassung mit den S t immen der Koal i t ion 
beschlossen. Ermattet von den A n s t r e n ­
gungen des Tages, es war Schlag 22.21 Uhr, 
konnte Franke das H a u s verlassen und 
seinen Bonner Stammtisch in Kessenich 
zustreben, wo die Siegesmeldung gewiß 
von den Genossen Kanalarbeitern gebüh­
rend gewürdigt und begossen worden ist. 

C. J. N. 

Lächeln nur für die Fotografen: Sonst stand das erste Gespräch zwischen den Außenministern 
H a i g u n d G r o m y k o (r) im Schatten der Po len-Kr i se . W a s überraschte, war die Dauer der G e ­
spräche, die mit acht S tunden doppelt so lang waren wie vorgesehen. Polen, über das G r o m y k o 
eigent l ich nicht sprechen wollte , dürfte t rotzdem einen breiten R a u m e ingenommen haben 
neben d e m anderen großen T h e m a der Genfer Begegnung, die Raketen-Rüstung. W ä h r e n d 
US-Außenminister H a i g v o n Genf nach Israel flog, machte G r o m y k o einen brüderlichen Besuch 
in Ost -Ber l in , wo er von H o n e c k e r mit betonter Herz l i chke i t begrüßt wurde Foto ap 

55 Die Geschichte hat entschieden" 
Nichtstun als Weltanschauung — Von Dr. Herbert Hupka MdB 

E i n W o r t , das der S P D - V o r s i t z e n d e W i l l y 
Brandt während der jüngsten Haushaltsdebat­
te i m Deutschen Bundestag gesprochen hat, 
ist, obwohl es unser aller A u f m e r k s a m k e i t 
verdient , untergegangen. Brandt verkündete 
als ehernen Satz: „Nichts ändert sich daran, 
daß die Geschichte entschieden hat, die Frage 
der deutschen Einheit jetzt nicht auf die Tages­
ordnung zu setzen." 

Dies war ke in dummer Ausrutscher , son­
dern die Bestätigung dessen, was der Bundes­
kanzler gle ich zu Beginn des neuen Jahres ge­
genüber der „New Y o r k Times" erklärt hatte, 
als er meinte , daß der W e s t e n doch während 
der Konferenz in Jalta 1945 der E inte i lung E u ­
ropas in Einflußspähren zugest immt habe, 
weshalb jede Veränderung des Gle ichge­
wichts der Kräfte (to alter the balance of 
power) K r i e g bedeuten würde. 

A l s Dritter i m Bunde ist der A r c h i t e k t der 
Ostpol i t ik , der SPD-Bundestagsabgeordnete 
Egon Bahr, zu nennen. Im „Vorwärts" schrieb er: 
„Kein Z i e l rechtfertigt den K r i e g : W e d e r die 
deutsche Einheit noch die Freiheit für Polen. 
Im atomaren Zeitalter rangiert das Pr inz ip 
V e r a n t w o r t u n g vor dem Pr inz ip Recht und vor 
dem Pr inzip Hoffnung." A n d e r s ausgedrückt: 
U m des l ieben Fr iedens w i l l e n , müssen wir z u ­
schauen und beobachten, was geschieht, aber 
selbst in das Geschehen einzugreifen, etwas 
verändern zu wol len , würde K r i e g bedeuten. 

W a s heißt e igent l ich Geschichte , so wie sie 
Brandt verstanden wissen w i l l , was Jalta in 
W i r k l i c h k e i t und in der A u s l e g u n g des Bun­
deskanzlers, was die Friedenssehnsucht 
Bahrs? Es s ind Begriffe u n d griffige Formeln , 
die dazu herhalten sollen, uns z u m N i c h t s t u n 
zu überreden, ja dieses N i c h t s t u n als die e i ­
gentl iche W e i s h e i t darzustel len und zu prei­
sen. 

O h n e daß s ich A x e l Springer in se inem le­
senswerten Aufsa tz in „Welt am Sonntag" zu 
den Ereignissen im heutigen Polen auf Brandt 
bezogen oder gegen ihn polemisiert hätte, hat 
er den richtigen Satz geschrieben: „Die G e ­
schichte bewegt sich." 

Brandt muß man fragen, was er unter Ge­
schichte überhaupt versteht und wie Ent­

scheidungen der Geschichte zustande k o m ­
men. Es ist eben nicht an dem, daß die Ge­
schichte als geheime M a c h t entscheidet u n d 
wir uns nur noch zu beugen haben. Jede Ent­
scheidung der Geschichte ist aufhebbar, kann 
verändert werden, muß, wen n es eine Ent­
scheidung des Unrechts gewesen ist, verän­
dert werden. Ist etwa Geschichte gle ichbedeu­
tend mit der Ubermacht der Sowjetunion, mit 
der Stärke ihres Imperialismus, mit der m i l l i o ­
nenfachen Stärke der Roten A r m e e ? N e i n ! 

Brandt kann nur so verstanden werden: Die 
Geschichte , spr ich die Sowjetunion hat ent­
schieden, daß Deutsch land geteilt ist, also ist 
Deutsch land geteilt, muß es geteilt b le iben. 
K u r z zuvor lieferte der Bundeskanzler , d e m in 
der Tat, wie der Wortführer der Oppos i t ion , 
der Frakt ionsvorsi tzende der C D U / C S U , Dr . 
H e l m u t K o h l , i m Deutschen Bundestag gesagt 
hat, die Mindestausstat tung an Geschichte 
fehlt, den angebl ichen Beweis für diese Ent­
scheidung der Geschichte mit d e m H i n w e i s 
auf Jal ta . D ie Sowjetunion hat Jalta so u m z u ­
deuten u n d aufgrund der eigenen M a c h t so in 
Pol i t ik umsetzen können, daß es heute den 
Osten, sprich Warschauer Pakt, und den W e ­
sten, i m Bündnis der N A T O zur Zeit noch eine 
Einheit , gibt. In W i r k l i c h k e i t wurde jedoch in 
Jalta beschlossen, daß die v o n H i t l e r bis dahin 
unterdrückten Völker nach ihrer Befreiung 
selbst über ihr künftiges Schicksal in demokra­
tischer W e i s e zu entscheiden haben werden. 
Daß dies nicht geschehen ist, wissen wir . D ie 
S c h u l d daran trägt die Sowjetunion. A b e r das 
hat der Bundeskanzler entweder nicht gewußt 
oder nicht wissen w o l l e n . 

Der Kölner Staatsrechtslehrer Professor 
M a r t i n K r i e l e hat zu Recht darauf verwiesen, 
wer seine Pol i t ik nur unter den G e d a n k e n des 
Friedens stellt, w i r d erpreßbar, wei l i h m dann 
v o m Gegner ob des l ieben Friedens w i l l e n 
alles, was dieser erstrebt, abgenötigt werden 
kann. G e n a u das ist das V e r h a l t e n von Bahr. Er 
verurteilt uns zur Untätigkeit, auch und gerade 
angesichts des Kriegsrechts in der V o l k s r e p u ­
bl ik Polen. Ist Brandt danach zu fragen, was er 
denn unter Geschichte versteht, so Bahr, was 
er denn unter Fr ieden versteht. E i n m a l ist Ge-
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schichte gleichbedeutend mit der Al lmacht 
der Sowjetunion, das andere M a l ist Frieden 
gleichbedeutend mit der pax sovietica, mit 
dem Frieden von des Kremls Gnaden. 

W i r dürfen uns zum Nichtstun nicht bereit 
finden, sondern im Gegenteil, wir müssen da­
gegen aufbegehren, etwas unternehmen, nicht 
passiv verharren, sondern handeln. Niemand 
wil l und darf etwas gewaltsam verändern, aber 
das Nichtstun würde diejenigen, die Gewalt 
ausüben, nur in ihrer Gewalt, also auch im 
Kriegsrecht, bestärken und sie zu neuen Ge­
walttaten veranlassen. Der moralische Pro­
test, die unmißverständliche Unterscheidung 
zwischen Recht und Unrecht, die Anklage und 
der Entschluß zu Gegenmaßnahmen sind eini­
ge der möglichen Antworten und Reaktionen, 
denn nichts ist endgültig geregelt, was nicht 
gerecht geregelt ist. 

Nicht die Geschichte hat entschieden, son­
dern dieSowjetunion. Darum können weder die 
Teilung unseres Vaterlandes noch das Kriegs­
recht in der Volksrepublik Polen hingenom­
men werden, auch und gerade nicht um des 
lieben (sowjetischen) Friedens willen. 

Blick nach Osten: 

Trauerarbeit für Polen und Deutsche 
Auch Schriftsteller „mischen sich ein" — Mahnungen und zögernde Proteste werden laut 

In Kürze: 
Minen 

Rund 1 5 0 0 M i n e n s i n d i m D e z e m b e r 1981 und Ja­
nuar 1982 an der Grenze zwischen Bayern und der 
„DDR" im Bereich der „DDR"-Sperranlagen explo­
diert. 

Die M i n e n explodieren bereits hei der Belastung 
von nur einem Ki logramm, das bei den starken 
Schneefällen häufig erreicht wurde. Dies teilte die 
Bayerische Grenzpolizei mit. 

„DDR"-Post 
Jährlich senden Bürger der Bundesrepublik 

Deutschland zwischen 27 und 30 Millionen Pakete 
und Päckchen in die „DDR", davon geht etwa jede 
1000. Sendung verloren. Rund 40 0Ö0 Sendungen 
werden von der „DDR"-Post zurückgeschickt, da 
sie gegen Ost-Berliner Auflagen verstoßen. Aus 
der „DDR" kommen jährlich 9— 10 Millionen Pake­
te und Päckchen in die Bundesrepublik. 

Rußland-Deutsche 
V o n den in der UdSSR lebenden rund zwei M i l ­

l ionen Deutsche wollen etwa 220 000 in die Bundes­
republik Deutschland aussiedeln. Im Dezember tra­
fen 404 Rußland-Deutsche in der Bundesrepublik 
ein, in der ersten Hälfte Januar ledigl ich 70. Dies 
teilte der CDU-Bundestagsabgeordnete Herbert 
H u p k a mit. 
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A l s Generalissimus Jaruzelski am 13. Dezember 
das Kriegsrecht über die friedlichen „Genossen A r ­
beiter der Stirn und der Faust" verhängte, als T a u ­
sende v o n ihnen bei Nacht und N e b e l in Gefängnis­
se, Konzentrationslager und notdürft ig hergerichte­
te Internierungszelte abtransportiert wurden ; als 
„das W o r t totgeschlagen", als totale Zensur über 
Presse, Funk und Literatur verhängt, als die reformi­
stischen Bestrebungen radikal abgewürgt wurden, 
da reagierte die öffentliche M e i n u n g und Poli t ik der 
freien W e l t mit spontanem, leidenschaftl ichem 
Protest. In poli t ischen wie intel lektuel len Füh­
rungskreisen des Auslandes war man sich darüber 
klar, daß die Urheber der neuen Tragödie an der 
Weichse l auch diesmal wieder in M o s k a u zu suchen 
seien, auch wenn von dorther aus fadenscheinigen 
Gründen ein polnischer Stellvertreter mit dem 
üblen Geschäft beauftragt wurde, angeblich 
„Schlimmeres" durch Schl immes zu „verhüten". 

I. Zögernde deutsche Proteste 
N i c h t so im Bonner Regierungslager, bei den Ge­

werkschaften und in Führungskreisen des gewerk­
schaftlich organisierten Verbandes der Schriftstel­
ler. O b w o h l auch eine große Zahl von polnischen 
Schriftstellern, Journalisten und sonstigen Intellek­
tuellen wegen ihrer mutigen, freiheitl ichen Hal tung 
von dem Kriegsregime hinter Schloß und Riegel ge­
setzt worden waren, übte der Schriftstellerverband 
ebenso wie das bundesdeutsche P E N - Z e n t r u m zu­
nächst Zurückhaltung, getreu der Bonner Losung, 
daß es nicht angebracht sei, s ich in die polnischen 
Verhältnisse „einzumischen", ein Verhalten, das 
beispielsweise die Frankfurter Al lgemeine Zeitung 
als „zynisch" bezeichnete. 

A l s dann aber über lange ungewisse Tage hin das 
Schl imme nicht weniger, sondern noch schl immer 
wurde, als Beschwichtigung aus W a r s c h a u und 
Bonn nicht mehr fruchteten, da platzte zumindest 
dem großen Boll der Kragen. Dieser zwiespältig en­
gagierte Humanist , der kurz zuvor noch, mit ge­
mischten Gefühlen vermutl ich , auf der Bonner Pazi­
fisten-Tribüne gastiert hatte, rief am 22. Dezember, 
sekundiert von polnischen und russischen Ex i lan­
ten, angesichts des „entsetzlichen Geschehens" in 
Polen die Gewerkschaften und die l inke Intelligen-
tia zu lautem Protest, zu friedlicher „Einmischung" 
auf. Offensichtl ich hat der „gute M a n n von Köln" in 
letzter Zeit v o n seinen prominenten russischen 
Flüchtlingsfreunden, Solchenizyn und Kopelew, 
einiges hinsichtl ich sowjetisch-imperialistischer 

Bundestag: 

Die Unwahrheit im Parlament 
MdB Dr. Hennig: Tischrede des Bundeskanzlers existiert so nicht 

Vier Wochen hat die Bundesregierung ge­
braucht, um eine peinliche Affäre aufzuklä­
ren : In der Bundestagsdebatte über einen A n ­
trag der CDU/CSU-Bundestagsfraktion be­
treffend Forderung auf Reiseverkehr in den 
nördlichen Teil Ostpreußens hat der S P D - A b ­
geordnete Schlaga am 10. Dezember eine 
lange Passage wörtlich zitiert, von der er 
angab, sie stamme aus der Tischrede des Bun­
deskanzlers beim Besuch des Generalsekre­
tärs Breschnew in Bonn. Da die im Bulletin ab­
gedruckte Kanzlerrede diesen Passus nicht 
enthielt, waren zahlreiche Spekulationen auf­
getaucht, es gebe vielleicht noch einen zusätz­
lichen geheimen Teil oder der SPD-Kollege 
habe vorab einen Entwurf der Rede gehabt, die 
dann noch verändert worden sei. 

Die Wahrheit ist viel s impler: Sowohl 
Staatsminister Corterier, der sich als nächster 
Redner zustimmend auf die Detailnachweise 

in der Rede seines Parteifreundes bezogen 
hatte, als auch Regierungssprecher Becker als 
Herausgeber des Bulletins haben mir jetzt 
mitgeteilt, der vom Kollegen Schlaga wörtlich 
zitierte Text sei nicht Bestandteil der Tischre­
de des Kanzlers gewesen. Er hat derartiges 
auch nicht bei anderer Gelegenheit geäußert. 
Staatsminister Corterier macht es sich zu 
leicht, wenn er schreibt, es sei unerheblich, ob 
Herr Schlaga versehentlich falsch oder ob er 
richtig zitierte, denn der Inhalt seiner Ausfüh­
rungen habe der Auffassung der Bundesregie­
rung entsprochen. 

Ich bin da etwas altmodischer: W e r ein 
Kanzlerwort zitiert, das es gar nicht gibt, sagt 
nicht nur die Unwahrheit im Parlament, son­
dern diskreditiert auch die wichtige Sache, um 
die es geht. Der Kanzler hätte so sprechen sol­
len, aber er hat es eben leider nicht getan. 
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Strategie und Takt ik hinzugelernt. Zehn Tage spä­
ter folgten dann, immer noch auf Taubenfüßen, 
auch Proteste der l inken Schriftstellerei. 

Sehr v ie l schärfer fiel fast zu gleicher Zeit der Pro­
test des Freien Deutschen Autorenverbandes aus. 
Er erklärte ausdrücklich, daß die Warschauer M i l i ­
tär-Junta als „Werkzeug des polnischen Politbüros" 
anzusehen sei, das d e m W i l l e n und der W e i s u n g 
Moskaus folge, und daß der freien W e l t aufgegeben 
sei, unverzüglich und mit lauter S t imme die Freilas­
sung der Inhaftierten und die Wiederhers te l lung 
der Menschenrechte zu fordern. FdA-Präsident 
Prinz Löwenstein brachte mahnend in der „Welt" 
Verse August v o n Platens in Erinnerung, der in sei­
nem berühmten „Gesang der Polen" angesichts der 
brutalen Niederwerfung des Novemberaufstandes 
1831 durch das reaktionäre Zarenregime das deut­
sche V o l k mahnte, dem Untergang Polens nicht kalt 

chen die sehr w o h l den bewundernswerten Wider ­
stand des chr is t l i chen-polnischen V o l k e s und sei­
ner K i rche zu würdigen wissen, der aus der tausend­
jährigen Kraftquelle abendländischer gemeinsamer 
K u l t u r s ich nährt u n d der a l l e in H o f f n u n g für eine 
bessere friedfertigere Zukunf t beider V o l k e r ver­
spricht wenn e inmal sarmatische Gewal t s ich sei-
ber richtet und vernichtet u n d beide V o l k e r wieder 
einig und in Freiheit leben und mite inander verkeh­
ren können. 

Das zumindest wäre in g e d a n k l i c h e m Zusam­
menhang angesichts der tragischen Ereignisse in 
Polen z u erinnern. A b e r nichts dergleichen ist zu 
hören und wahrzunehmen, auch nicht v o n Schrift­
stellern, denen es doch sonst nicht an Phantasie ge­
bricht. A u c h nicht v o n A u t o r e n ostdeutscher Her­
kunft, v o n denen doch vie le in ihrem Schaffen mit 
bestem, auch k l i n g e n d e m Erfolg, s ich auf Heimat-

Generalleutnant a. D. Lothar Domröse, geborener Pommer, bis März 1981 Chef für Operatio­
nen und Planungen im Hauptquartier der Alliierten Streitkräfte in Europa, sprach auf Einla­
dung unserer Redaktion in Hamburg über den „Frieden in Europa" und betonte, daß dieser nur 
durch militärisches Gleichgewicht zu erreichen sei. Unser Foto zeigt v. 1. n. r. Redakteur Zan­
der, Chefredakteur Wellems, Generalleutnant Domröse und Dr. Müller-Michaelis, stellv. 
Sprecher der Pommerschen Landsmannschaf L Wir werden über die Veranstaltung noch aus­
führlich berichten. Foto E l l e r m a n n 

u n d müßig zuzuschauen, seine „vereiste Seele flüs­
sig zu machen", wenn anders des „eigenen Reiches 
Ruine bald dem unseren nicht nachstürzen" solle. 
Der polnische General -Diktator Jozef C h l o p i c k i 
spielte damals übrigens als „Stellvertreter" des 
Zaren eine nicht minder zwiel ichtige Rolle wie Ja­
ruzelski heute als „Stellvertreter" Breschnews. Eine 
weitere, gleichfalls geharnischte Protestadresse 
von Deutschen mit polnischen Intellektuellen 
wurde in Springers „Kontinent" veröffentlicht. 

II. Huldigung an Polen 
Tag um Tag geistern seit Dezember und schon 

zuvor, häufig wie nie seit der Vertre ibung der Deut­
schen, die N a m e n ostdeutscher Städte, Danzig, A l -
lenstein, Breslau, Kat towitz durch die Schlagzei len 
der Presse. Lag es da nicht, so möchte man fragen, 
nahe, sich auch jener makabren Ereignisse des W i n ­
ters 1945, der Flucht und nachfolgenden Ver tre i ­
bung von M i l l i o n e n Deutschen und der unsäglichen 
Drangsale zu erinnern, die sie damals v o n Russen 
und Polen erfahren haben ? Die Ver t r iebenen selber 
haben in wohlbedachter Diskret ion gerade jetzt 
diese Frage nicht gestellt. Diese Zurückhaltung 
gründet sich v o r n e h m l i c h in ihrer humanen Ges in­
nung, die weder Rache noch Vergeltung, die weder 
Aufrechnung noch Schadenfreude kennt, die wis­
sen, daß Polen wie Deutsche i m gleichen Boot sit­
zen, wenn die Dämme an W e i c h s e l und Elbe bre-

Am Rande: 

gebundenheit , w e n n auch nicht — V e r b u n d e n h e i t 
mancher le i zugute halten. 

A b e r sie schweigen, sie hal ten s ich ostentat iv z u ­
rück oder gehen gar, wie man kürzlich bei einer Po­
len-Veransta l tung in der Münchner A k a d e m i e djar; 

Künste beobachten konnte, auch aus d i e s e m Anlaß 
auf Distanz zu der Schicksalsgemeinschaft der Ver ­
triebenen. Ausdrücklich erklärte Horst Bieneck, der 
die Veransta l tung leitete u n d der vor a l l e m durch 
seine G l e i w i t z - R o m a n e reüssiert ist, zugle ich im 
N a m e n v o n H e i n z Piontek, Dedec ius u n d M a c 
Z i m m e r m a n n , die an der Veransta l tung mitwirkten , 
sie solle eine „Huldigung an das poln ische V o l k " 
sein u n d wol le s ich „jeglicher Heimattümelei , jegli­
cher Vertr iebenenideologie" fern hal ten. G l e i c h ­
vie l , was Bieneck unter „Vertriebenenideologie" 
verstehen mag, v e r m u t l i c h nichts oder wenig . Aber 
war das w i r k l i c h nötig? Mußte er, noch d a z u unter 
A n s p i e l u n g auf die Untaten des Hi t le r -Regimes und 
die polnischen Opfer v o n „Trauerarbeit" sprechen, 
ohne auch nur mit e i n e m W o r t die deutschen Ra­
cheopfer z u erwähnen? 

A u c h hier gilt es, „ein Stück Trauerarbei t " z u le i ­
sten. Bleibt zu hoffen, daß Bieneck i n der letzten 
noch anstehenden Folge seiner Gle iwi tz -Ser ie , „Der 
Tag, da die Russen kamen" , auch i n dieser H i n s i c h t 
ein weniges nachholt . Jung genug ist der schon er­
graute Fünfziger ja noch, etwas h inzuzulernen . 

Clemens Josephus Neumann 

Willy Brandt will die Einheit 
Doch es ist nicht Deutschland, sondern Zypern gemeint 

»Der Vorsitzende der SPD, Brandt, betonte, 
er werde alles tun, was in seiner Macht steht, 
um die Europäer zu überzeugen, daß es in 
ihrem Interesse liege, eine Teilung nicht zuzu­
lassen", meldet Radio Nikosia am 13. Januar. 
Verwunderung oder Freude über diese „muti­
ge* Äußerung des SPD-Vorsitzenden ist — lei­
der — fehl am Platze. Denn hier geht es nicht 
um Deutschland, nicht um die deutsche Tei­
lung, sondern um die Mittelmeerinsel Zypern. 
Ihr gehört Brandts ganze Aufmerksamkeit. 

„Die Weltöffentlichkeit müsse im Jahre 1982 
mit einer erneuten zyprischen Anrufung der 
Vereinten Nationen rechnen", betonte Brandt 
dem Rundfunkbericht zufolge weiter. 

Dies aber ist noch nicht alles. Des früheren 
deutschen Bundeskanzlers Engagement für 
Zyperns Wiedervereinigung (Brandt: „eines 
der schwierigsten und kompliziertesten Pro­
bleme der internationalen Gemeinschaft") 
kennt keine Grenzen.- „Brandt fügte hinzu", so 
meldet Radio Nikosia, „er werde bei der ersten 
sich bietenden Gelegenheit mit dem General­
sekretär der Vereinten Nationen zusammen­
treffen, um festzustellen, welche Möglichkei­

ten zur Lösung des Zypernproblems noch be­
stehen." 

Nicht rechnen muß die Weltöffentlichkeit 
wohl mit einer Anrufung der Vereinten Natio­
nen in Sachen Deutschland. Genausowenig, 
wie sich der Generalsekretär der Vereinten 
Nationen auf eine Erörterung der deutschen 
Frage mit Willy Brandt vorbereiten muß. 

Die Tage Brandt'schcr Aktivitäten für 
Deutschland und seine Einheit, die Tage, da 
Brandt verkündete: .Keine Macht dieser Welt 
wird uns daran hindern können, unser ganzes 
Wollen auf die Wiederherstellung unserer 
staatlichen Einheit zu konzentrieren und mit 
friedlichen Mitteln um eine gerechte Grenz­
ziehung und um das Recht auf Heimat zu rin­
gen (auf dem Deutschlandtreffen der Schle-
sier am U.Juni 1961), sind vorbei. Heute steht 
Zypern auf dem Programm. 

n Dne?A?XprLoten isi nur e i n e s z u wünschen: 
Daß Willy Brandt nicht irgendwann einmal 
auch auf Zypern bezogen feststellt: .Ich muß 
bekennen, daß ich aufgehört habe, über Wie-
f.™erc>nwngzusprechen.. ."(im Dezember 
1909 in „U. S. News & World Report"). B.F. 



6. Februar 1982 - Folge 6 - Seite 3 
tm Cfipraißmblüii Zeitgeschehen 

Sei 1968 hat bei Par lamentswahlen keine 
^ m o r . u . p h . o r e n k o n n o n w i c d i e S 
sten M i t t e r r a n d s i m S o m m e r 1980. D i e Ursa­
chen für d e n Erfolg der L i n k e n in Frankre i ch 
w a r e n v i e l s c h i c h t i g : hohe Arbe i t s los igke i t 
G i s c a r d s Image der A r r o g a n z der M a c h t 
V e r a r m u n g des M i t t e l s t a n d e s als Hauptträger 
bürgerl icher M e h r h e i t e n , N e g i e r u n g ökologi­
scher A s p e k t e u n d der U m w e l t s c h u t z b e w e ­
gung d u r c h die alte Regierung, eine weitver­
breitete Sehnsucht nach mehr sozialer G e ­
recht igkeit in d e n unteren Schichten , nicht z u ­
letzt die V e r w i c k l u n g des al ten Präsidenten in 
mehrere K o r r u p t i o n s s k a n d a l e 
K / ^ M 5 M i t t e r r a n d hat se i tdem eine 
M a c h t f u l l e in d e n Händen, w i e sie in den letz­
ten J a h r z e h n t e n vor i h m nur C h a r l e s de G a u l l e 
unter ganz anderen Umständen für s ich in A n ­
s p r u c h n e h m e n konnte . A u f das M i t w i r k e n der 
K o m m u n i s t e n in der Regierung mochte er 
aber nicht v e r z i c h t e n . Das verbreiterte zwar 
seine Plat t form i m Parlament, verschlechterte 
jedoch w e s e n t l i c h seine A u s s i c h t e n einer A n ­
näherung oder gar Z u s a m m e n a r b e i t mit den 
bürgerl ichen G r u p p e n . D i e G e m e i n s a m k e i t 
mit M a r c h a i s K P F war v o m ersten Tage an für 
seine R e g i e r u n g eine große Belastung! S c h o n 
i m Z u s a m m e n h a n g mit der A u f n a h m e k o m ­
m u n i s t i s c h e r M i n i s t e r i n sein K a b i n e t t e r in ­
nerte s i ch die französische bürgerl iche Presse 
an d ie Enthüllungen des Journa l i s ten Jean 
M o n t a d l o . Dieser hatte 1979 in se inem Buche 
„Les secrets de la Banque S o v i e t i q u e en Fran­
ce" die F i n a n z g e h e i m n i s s e der K o m m u n i s t i ­
schen Parte i Frankre ichs gelüftet u n d unmiß­
verständlich bewiesen , daß die unmit te lbare 
K o n t r o l l e der Sowjets über den M a c h t a p p a r a t 
der K P F stärker ist, als selbst Skept iker bisher 
a n g e n o m m e n hatten. In e i n e m R u n d f u n k i n ­
t e r v i e w i m S e p t e m b e r 1981 glättete K P F - G e -
neralsekretär M a r c h a i s vorerst die W o g e n . Es 
gehe i h m nicht d a r u m , so meinte er, e twa auf 
e i n e n Mißerfolg der Sozia l i s ten z u hoffen. Im 
G e g e n t e i l : „Wir wünschen, daß die Verände­
r u n g erfolgreich ist u n d daß die K P F i m R a h ­
m e n dieser Veränderung wieder aufsteigt." 
Indes, das bürgerl iche Lager steht solchen Be­
k e n n t n i s s e n w e i t e r h i n argwöhnisch gegen­
über! M a n befürchtet für die Z u k u n f t v o n 

Breite Plattform im Parlament 

K o m m u n i s t e n heraufbeschworene M a s s e n ­
streiks u n d spricht auch offen die Befürchtung 
aus, die Sowjets könnten über k o m m u n i s t i ­
sche M i n i s t e r i m französischen K a b i n e t t u n ­
m i t t e l b a r e n Z u g a n g z u d e n N A T O - G e h e i m -
nissen er langen. 

Z u m i n d e s t was letzteres P r o b l e m angeht, 
k o n n t e M i t t e r r a n d seine U m w e l t beruhigen. 
K e i n P o l i t i k e r Frankre ichs der letzten Jahr­
zehnte hat s i ch so unmißverständlich u n d klar 
zur N A T O u n d ihren Entschlüssen bekannt 
w i e er. D i e k o m m u n i s t i s c h e n M i n i s t e r stehen 
in F u n k t i o n e n , die k a u m stärkere V e r b i n d u n g 
zur V e r t e i d i g u n g s p o l i t i k zeigen. V e r w u n d e r t 
hat a u c h v i e l e Beobachter das k lare J A M i t t e r ­
rands z u m Nachrüstungsbeschluß der N A T O . 
Gestaunt w i r d i n diesen T a g e n ebenso über die 
feste A b l e h n u n g der E n t w i c k l u n g in Po len u n d 
die G e m e i n s a m k e i t Frankre ichs mi t der P o l i ­
t ik Reagans i n der Frage der E i m i s c h u n g der 
sowjet ischen Pol i t ik i n Polens innere A n g e l e ­
genhe i ten . A b e r es wäre falsch i n d i e s e m 
P u n k t e nur t radi t ione l le Erklärungen zu l ie­
fern: a u c h die französischen Sozia l i s ten m a ­
chen in erster L i n i e französische Pol i t ik ; der 
N a t i o n a l g e d a n k e war in F r a n k r e i c h schon 
i m m e r stärker als ideologische P r i n z i p i e n . N a ­
türlich ist dies n a c h w i e vor r i cht ig . A u c h die 
W e i t e r e r h a l t u n g der französischen Eingreif-

i 
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Wohin treibt Frankreich? 
Mitterrands Sozialismus: Mehr Probleme als Lösungen 

VON UWE GREVE 

Mitterrand-Anhänger: Sie bejubeln das Wir tschaf t sprogramm des Präsidenten, das zahlreiche 
Züge sozialdemokrat ischer Reformeuphorie der Ära Brandt zeigt Fotos (2) Archiv, dpa (1) 

truppe, die in A f r i k a schon mehrmals z u m E i n ­
satz kam, zeigt, daß der neue Präsident Frank­
reichs Pol i t ik keinesfalls „provinzialisieren" 
möchte, wenngle i ch er i m eigenen L a n d den 
P r o v i n z e n mehr Rechte u n d Selbständigkeit 
ver l i eh . D o c h hinter dieser Pol i t ik steht mehr! 
In e i n e m Satz: W e r eine innenpol i t i sche Revo­
lut ion durchführen w i l l , darf s ich nicht mit 
außenpolitischen Exper imenten belasten! 

U n d Francois M i t t e r r a n d w i l l revolutionäre 
Veränderungen in Frankre ich ! Er w i l l endl i ch 
das P r i n z i p der Gle ichhei t , das schon eine der 
drei großen Forderungen der Französischen 
R e v o l u t i o n v o n 1789 war, z u m D u r c h b r u c h 
br ingen. D i e Vers taa t l i chung v o n Groß-Kon-
zernen u n d Banken war für i h n e in erster 
Schritt in dieser Richtung. Er selbst nannte 
dies „die Zerschlagung der K o n z e n t r a t i o n des 
Kapi ta l s " . Folgen sollen dann vorerst folgende 
Schritte, die der Präsident auch i n se inem Buch 
„Sieg der Rose — M e i n e A u f g a b e n u n d Z i e l e " 
präzisiert hat u n d mit deren V e r w i r k l i c h u n g 
inzwischen begonnen w u r d e : 

1. Verkürzung der A r b e i t s z e i t auf 35 W o ­
chenstunden be i g le i chem A r b e i t s l o h n auf­
grund v o n V e r h a n d l u n g e n zwischen den So­
zia lpartnern. Eine fünfte bezahlte Ur laubswo­
che. Das Recht auf Pens ionierung i m A l t e r v o n 
60 Jahren für Männer, v o n 55 Jahren für 
Frauen. 

2. Belebung des Konsumverhal tens d u r c h 
Gehaltsaufbesserung aller niedrigen L o h n ­
gruppen; eine V e r r i n g e r u n g des Steuersatzes 

5. Verbesserung der Arbe i t sbedingungen 
u n d Erweiterung der Rechte für A r b e i t n e h m e r 
d u r c h : Stärkung der Rechte i m Betriebsrat; pa ­
ritätische Regelung bei Einste l lung, Beförde­
rung, A u s s c h e i d e n ; Überwachung der Inve­
stit ionen, des A n k a u f s v o n M a s c h i n e n u n d 
anderer E inr ichtungen durch den Betriebs­
rat (!); paritätische Festlegung des Produk­
tionsablaufs u n d der Arbei tsorganisat ion ; 
Einschränkung der Nachtarbei t bei techni­
schen Versorgungsbetr ieben und, i m Fal le des 
technischen Imperativs, Einführung einer 
fünften Schicht ; Schutz der A r b e i t n e h m e r 
gegen Entlassung mit Einspruchsrecht des Be­
triebsrates u n d Berufung vor d e m regionalen 
oder nat ionalen Arbei t sger icht ; E insetzung 
v o n K o m m i s s i o n e n , die in Zusammenarbei t 
mit den örtlichen Invest i t ionsbanken u n d der 
V e r w a l t u n g den Betrieb be i Schwier igkei ten 
unterstützen oder die W i e d e r e i n g l i e d e r u n g 
v o n A r b e i t n e h m e r n s ichern. 

Diese Schwerpunkte des Wirtschaf tspro­
gramms Mi t ter rands tragen zahlreiche Züge, 
die bei uns in der Bundesrepubl ik Deutsch land 
aus den Ze i ten sozia ldemokrat ischer Reform­
euphor ie der Ära Brandt nur al lzugut be­
kannt s ind . D a w i r d ununterbrochen auf d e m 
pol i t i schen Reißbrett neu geschaffen, neu ver­
teilt, neu investiert mi t Staatshilfe, ohne die 
Frage z u ste l len: W e r bringt diese Gelder e i ­
gent l ich a,uf? D i e wel t fremde Überbewertung 
einer Höherbesteuerung der „Reichen" u n d 
der Möglichkeiten der „Umverteilung" spukt 

Innenpolitische Revolution ohne außenpolitische Experimente 

KPF-Boß erwartet 
Wmm 

George Marchais: Der 
einen W i e d e r a u f s t i e g der K o m m u n i s t e n 
d u r c h die Re formen Mit ter rands , d e r . . . 

für Grundnahrungsmi t te l sowie A n h e b u n g 
des Mindes t lohnes ; Erhöhung der zurückge­
gangenen Kaufkraft durch drastisches A n h e ­
ben der Löhne bis z u m vierfachen M i n d e s t ­
lohn (!). 

3. E ine neue Wir t schaf t spo l i t ik d u r c h : E i n ­
führung eines Forschungsprogrammes; A u f ­
s te l lung v o n Invest i t ionsprogrammen für die 
verstaat l ichten Großunternehmen; Reorgani­
sation des betr iebl ichen Erfindungswesens; 
technische u n d finanziel le H i l f e für kleine u n d 
mitt lere U n t e r n e h m e n u n d Handwerksbetr ie ­
be ; Änderung des das H a n d w e r k ruinierenden 
Systems der Sozialbeiträge, wobe i die G r u n d ­
lage nicht mehr die Löhne, sondern der erwirt­
schaftete G e w i n n der U n t e r n e h m e n sein so l l . ( 

4. H i l f e für den öffentlichen Dienst u n d die* 
G e m e i n d e n d u r c h : E n t w i c k l u n g eines umfas­
senden Arbei tsvermit t lungsdienstes , die Re­
organisat ion der A r b e i t s v e r w a l t u n g u n d die 
Dezentra l i s ierung der staatl ichen Stellenver­
mit t lung; Schaffung v o n neuen Arbeitsplätzen 
i m öffentlichen Dienst u n d i m Sozialwesen; 
A u s a r b e i t u n g v o n Regionalplänen, die einer 
ob jekt iven Gewährung v o n K r e d i t e n oder In­
vest i t ionsgeldern dienen sol len; Gründung 
regionaler Invest i t ionsbanken; Übertragung 
eines Dri t te ls der Steuere innahmen auf die 
G e m e i n d e n zur Belebung der regionalen W i r t ­
schaft; A n g e b o t e für G e m e i n d e n , Departe­
m e n t s u n d Kantone zur Gründung eigener U n ­
ternehmen oder zur Tei lhaberschaft an Indu­
strie- bzw. H a n d e l s u n t e r n e h m e n ; e in Pro­
gramm zur E n t w i c k l u n g der Landwirtsrhaft , 
der sozialen E inr ichtungen (Häuser, Äcker, 
Einsetzen eines Arbei tsdienstes zur Hi l fe für 
die Landwir te , Einsatz v o n H i l f e n im bäuerli­
chen H a u s h a l t usw.) u n d W i e d e r b e l e b u n g des 
H a n d w e r k s . 

i m Frankre ich der Gegenwart genauso, wie bei 
uns A n f a n g der siebziger Jahre. D a b e i verges­
sen aber die Sozial is ten sehr schnell , daß bei 
i m m e r stärkerer Besteuerung der hohen E i n ­
k o m m e n gerade i n diesen leistungstragenden 
Schichten der Leis tungswil le s inkt u n d d a n n 
— u m ein W o r t v o n M a r x z u benutzen — der 
„Mehrheit" gar nicht mehr vertei l t werden 
kann, wei l er nicht mehr entsteht! 

Der französische Präsident mag bei seinen 
deutschen sozia ldemokrat ischen K o l l e g e n 
nachfragen, w o h i n es führt, w e n n eine Regie­
rung durch drastische Steigerung der öffentli­
chen A u s g a b e n u n d ständig neue Steuererhö­
hungen die Wir tschaf t ankurbeln und die A r ­
beitslosigkeit bekämpfen w i l l . U n d in der Tat 
kündigen sich für M i t t e r r a n d die ersten großen 
Rückschläge bereits an: mit e inem A r b e i t s b e ­
schaffungsprogramm v o n rund 100 M i l l i a r d e n 
Franc (etwa 40 M i l l i a r d e n D M ) w u r d e n die 
Staatsausgaben gefährlich aufgebläht. D i e 
Arbe i t s losenzahl jedoch ging k a u m zurück. 
A u c h jetzt s ind in Frankre i ch noch etwa 1,85 
M i l l i o n e n M e n s c h e n ohne A r b e i t . Bankkreise 
in Frankre ich warnten in den vergangenen 
M o n a t e n mehrmals , das Finanzdefizi t durch 
Ingangsetzen der Notenpresse zu decken. 
Einige K r i t i k e r behaupten, M i t t e r r a n d habe 
diesen W e g bereits beschritten. 

D i e für 1982 erwartete Inflationsrate w i r d 
v o n französischen Wirtschaftsexperten auf 20 
Prozent (!) geschätzt. Die A n g s t vor weiteren 
Verstaat l i chungen hat zur Folge, daß immer 
mehr F i rmen auf den verschiedensten W e g e n 
i l legal M i t t e l ins A u s l a n d transferieren. Der 
Devisenschmuggel mit der Schweiz erreichte 
in den vergangenen sechs M o n a t e n immer 
neue Rekordhöhen. Beobachter sagen d e m 

Lande e in Außenhandelsdefizit v o n 160 M i l ­
l iarden Franc voraus (1980 = 80 Mi l l ia rden) . 
Französische Manager der ersten Garni tur 
packen gleich reihenweise die Koffer, wei l sie 
befürchten, in den nächsten Jahren arbeitslos 
zu werden. Kräfte, die, da braucht man ke in 
Prophet zu sein, Frankre ich schon in den näch­
sten Jahren schmerzl ich vermissen w i r d . 

D ie deutschen Sozia ldemokraten begannen 
ihre Pol i t ik mit einer außenpolitischen Revo­
lution, die v o n d e m messianist ischen Geist 
des Friedensnobelpreisträgers W i l l y Brandt 
geprägt war. Träumereien verhinderten mög­
liche Erfolge u n d nahmen der Bundesrepubl ik 
Deutsch land nützliche u n d notwendige 
Rechtsposi t ionen aus der H a n d . D i e wirt­
schaft l ichen u n d sozialen Ideen der Sozialde­
mokraten brachten der Bundesrepubl ik e inen 
k a u m noch abbaubaren Schuldenberg, eine 
nicht mehr f inanzierbare soziale Hängematte 
u n d wachsende Arbei ts los igkei t . V ie les deutet 
darauf h in , daß M i t t e r r a n d — trotz bisher k l u ­
ger Außenpolitik — innenpol i t i sch für Europa 
ein neues Beispiel l iefern w i r d (nach Portugal 
u n d England), daß Verstaat l i chungen u n d 
Wirtschaf tsaufschwung Gegensätze s ind, die 
auch bei höherer geistiger u n d poli t ischer A n ­
strengung letzt l ich unvereinbar ble iben. 

A u c h i n e i n e m anderen Sinne ist der Mi t ter ­
r a n d - K u r s für Frankreichs Wir tschaf t eine z u ­
sätzliche Belastung! Die Aus lands inves t i t io ­
nen gehen drast isch zurück! Zahlre iche aus­
ländische Investitoren verhal ten s ich gegen­
über Frankre ich abwartend. Eine zur Zeit des 
Regierungsbeginns des neuen Präsidenten be­
reits weit fortgeschrittene Aus lands inves t i ­
t ion, der A u s b a u der F o r d - W e r k e in Bordeaux 
für mehr als 200 M i l l i o n e n Dol lar , geht zwar 
ebenso weiter v o r a n wie einige andere Maß­
n a h m e n älterer Natur , aber neue Maßnahmen 
k o m m e n k a u m noch zustande. 

A u c h die Hof fnung auf eine Verstärkung der 
innen-wirtschaft l ichen Investitionsmaßnah­
m e n b l ieb auf d e m Papier . D i e Erhöhung der 
L o h n - u n d Sozialkosten, die Verr ingerung der 
W o c h e n - A r b e i t s z e i t (entgegen d e m Pro­
g r a m m des Präsidenten vorerst nur u m eine 
Stunde) u n d die Erhöhung des Jahresurlaubs 
u m eine W o c h e auf fünf W o c h e n brachten den 

Belastung für die Wirtschaft 

Unternehmern so hohe zusätzliche Belastun­
gen, daß der W i l l e zur Kapi ta lanlage innerhalb 
des Landes auf den N u l l p u n k t sank. Zusätzli­
che persönliche Verärgerung bei den Unter­
n e h m e r n schuf M i t t e r r a n d d u r c h die Erhö­
hung der E inkommenssteuer u n d eine ganz 
neue, nur auf größere Privatvermögen zuge­
schnittene Steuer. A u s Unternehmerkreisen 
w i r d er deshalb k a u m für seine Pol i t ik Z u ­
spruch f inden. Der Unternehmer ist aber gera­
de das Pferd, das auch in Frankreich den K a r ­
ren der sozialen Marktwir tschaf t z iehen muß. 

Probleme über Probleme also für den neuen 
französischen Staatschef. W i r d der gebildete 
u n d bewegl iche M i t t e r r a n d fähig sein, z u er­
kennen, daß der Sozia l ismus le tzt l ich auch für 
Frankre ich nicht die gleichmäßige V e r t e i l u n g 
des Reichtums, sondern der A r m u t bedeutet? 
W i r wissen es nicht . Der Sozia l i smus mit sei­
ner Traumvors te l lung v o n der Gle ichhe i t der 
M e n s c h e n zerstörte i m m e r wieder auch bei i n ­
te l l igenten M e n s c h e n den Bl ick für die W i r k ­
l ichkei t . N o c h k e n n e n w i r nicht alle K o n t u r e n 
des neuen französischen 'Sozia l ismus, aber 
eines kann schon jetzt vorausgesagt werden: 
glücklicher werden die Franzosen damit 
ebensowenig werden, wie alle Völker, die s ich 
die V i s i o n v o n der Gle ichhei t zur prakt ischen 
Grundlage ihrer Pol i t ik machten. 

. . . eine Machtfülle in Händen hält, wie in den 
Jahrzehnten vor i h m nur Char les de G a u l l e 
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Am Rande: 

Deutsche Geschichte: 
Mangelhaft 

Unter diesem Ti te l berichtete die Illu­
strierte „Bunte" in ihrer Ausgabe N r . 43/1981 
von einer Umfrage über deutsche Städte im 
Osten, die das „Institut für Werbepsycholo­
gie und Markterkundung" in Kelkheim/-
Taunus unter fast 2000 Bundesbürgern 
durchgeführt hat. 

„Königsberg (Kaliningrad), Schwerin, 
Breslau (Wroclaw) und Stettin (Szczecin) 
waren ehemals bekannte deutsche Städte. 
Gehören sie heute zur ,DDR' , zu Polen oder 
zur Sowjetunion?" lautete die den Bürgern 
gestellte Frage. 

U n d die „Bunte" berichtet über das Ergeb­
nis: „34 Prozent der Befragten verlegten Kö­
nigsberg (UdSSR) nach Polen, 16 Prozent in 
die , D D R ' . 29 Prozent ordnen Schwerin 
(,DDR') d e m polnischen Staatsgebiet zu, 
vier Prozent vermuten es i n der Sowjetunion. 
Breslau und Stettin (beide Polen) halten 24 
Prozent für Städte in der ,DDR' . " 

Interessant, daß die Fragesteller jetzt auch 
schon in der „DDR" gelegene Städte als 
„ehemals bekannte deutsche Städte" be­
zeichnen. 

Liebe „Bunte", liebes „Institut für W e r b e ­
psychologie und Markterkundung" ! Es ist 
ganz einfach: Königsberg, Schwerin, Breslau 
und Stettin sind immer noch deutsche Städ­
te. Punktum. 

„Deutsche Geschichte: Mangelhaft" 
B. F. 

Lufthansa: 

Die Chronik einer Bilderbuch-Karriere 
Mit Heinz Ruhnau hat jetzt auch bei der Lufthansa das Parteibuch-Management Fuß gefaßt 

Die Lufthansa hat einen neuen Vorstandsvorsit­
zenden. Er heißt Heinz Ruhnau, ist M i t g l i e d d e r S P D 
und w i r d v o n mehr als der Hälfte der deutschen 
Lufthansa-Beschäftigten ausdrücklich abgelehnt. 

1974 wechselt e Heinz Ruhnau, bis dahin Personal­
vorstand in der Zentrale des Gewerkschaftsunter­
nehmens „Coop" und vorher Innensenator in H a m ­
burg, als Staatssekretär ins Bundesverkehrsmini­
sterium. A l s b a l d kam er in Kontakt mit der Deut­
schen Lufthansa, die zu 75 Prozent im Bundesci^cn-
tum steht: Er wurde M i t g l i e d des Aufsichtsrates 
anstelle seines Parteigenossen Kurt Gscheidle . 

Ebenfalls 1974 begann die Lufthansa mit Zahlun­
gen von Sonderprovis ionen an Reisebüros zwecks 
Verbesserung der Geschäfte. Unangemessen hohe 
Zahlungen gingen an einen Fel ix Przdeborski , bes­
ser bekannt als „Monsieur Fel ix" . „Monsieur Fe l ix " 
tauchte urplötzlich 1981 in der Presse wieder auf, 
und seine Geschäfte wurden nun als so zweifelhaft 
und dunkel dargestellt, daß deshalb eigentl ich der 
Lufthansa-Vorstandsvorsitzende, Herbert C u l -
mann, seinen H u t nehmen müsse. Z u m a l er ja oh­
nehin gesundheit l ich angegriffen sei und außerdem 
die Lufthansa einen neuen Chef brauche, da sie 
einer Verlustbi lanz gefährlich nahe sei. 

Daher begonnen bei der Lufthansa Gerüchte u m ­
zulaufen, wonach C u l m a n n aus seinem A m t ge­
drängt und durch den Parteibuchbeamten Ruhnau 
ersetzt werden solle. Im Oktober 1981 ließ deshalb 
Verkehrsminister V o l k e r Hauff verlautbaren: „Ge­
rüchte, daß es Staatssekretär H e i n z Ruhnau zur 
Lufthansa zieht, entbehren jeder Grundlage." 

Die als Beruhigung bezweckte Aussage bewirkte 
das genaue Gegentei l . Die Luithansa-Mitarbeiter 
sahen die Gefahr einer Pol i t is ierung ihres bislang 
rein wirtschaft l ich geführten Unternehmens her­
aufziehen u n d meldeten schließlich v o n sich aus 
Protest an. Im Oktober 1981 schrieben die Vertreter 

Wirtschaftswachstum verbessern 
Kurzfrist ige Maßnahmen zur M i n d e r u n g der 

Arbeits losigkeit s ind nach A n s i c h t des Berliner 
Wirtschaftssenators Elmar Pieroth (CDU) weder in 
Berl in noch im übrigen Bundesgebiet hi l freich. N u r 
eine durchgreifende und langfristige Verbesserung 
der wirtschaftl ichen Wachstumsgrundlagen könne 
vor a l lem in Berlin A b h i l f e schaffen. Der Senat 
werde sich im Zusammenhang damit für mehr Ideen 
einsetzen, die zu Produkten und Verfahren werden 
und Umsatz, Gewinn, E inkommen sowie Arbei ts ­
platzsicherung durch neue Produkte schaffen kön­
nen. Dabe i gelte es, mehr als bisher den Selbständi­
gen mit f iskalischen und administrat iven Er le ich­
terungen sowie mit Verbesserungen der Gewerbe-
ansiedlungsbedingungen unter die A r m e zu grei­
fen. V o r a l lem junge Unternehmer erhielten damit 
mehr A n r e i z für ihre Arbe i t in Berlin. Wei tere 
Schwerpunkte der Berliner Arbe i t smarktpol i t ik 
s ind für den Senat Verbesserungen der Berliner In­
dustriestruktur sowie Anreicherungen auf dem 
Dienstleistungssektor, betont Pieroth. 

Giltschwaden aus Ost-Berlin 
Seit Wochen werden die Bürger im freien Teil 

der Stadt von dichten Schmutzwolken — Smog ge­
nannt — Tag und Nacht geplagt Dabei haben Ex­
perten jetzt festgestellt, daß die Industrie und der 
Kraftfahrzeugverkehr in West-Berlin nur mit rund 
fünf Prozent zu dieser Luftverschmutzung beitra­
gen. Die meiste giftstoffhaltige Luft kommt — vom 
Wind getragen — aus Ost-Berlin und aus der 
„DDR". Dem Umweltschutz messe das SED-Regime 
zwar hohe Bedeutung zu — allerdings nur auf dem 
Papier. In Wahrheit werden entsprechende Bedin­
gungen nur sehr „lasch" gehandhabt und vor allem 
im Interesse der Planerfüllung in den meisten Fäl­
len übergangen. „Vom Funkturm aus sieht man die 
Rauchschwaden aus dem Ost-Berliner Kraftwerk 
Klingenberg", hieß es kürzlich in einer Berliner Ta­
geszeitung. 

Fluchtburgen 
Häuser, die im ireien Teil der Stadt in Händen 

sogenannter Hausbesetzer s ind und vorläufig noch 
als deren Obdach gelten, s ind nach Ansic ht des Ber­
liner Justizsenators, Rupert Scholz, offensichtlich 
zu „Fluchtburgen" für Kriminelle geworden. Allein 
bei der Durchsuchung eines besetzten Hauses im 
Berliner Bezirk Wedding sind kürzlic h fünf Perso­
nen angetroffen worden, gegen die Haftbefehl vor­
lag. Vor der Presse hob der Justizsenator jetzt her­
vor, es könne „nicht hingenommen werden, daß in 
besetzten Häusern rechtsfreie Räume entstehen". 

Reuter-Mitarbeiter verließ SPD 
Nach mehr als 50jährigerZugehörigkeitzurSPD 

ist der ehemalige Vorstandsvorsitzende der Spar­
kasse der Stadt Berlin-West, Herbert Böhme (74), 
aus der Partei ausgetreten. Böhme war bis zum Tod 
des ehemaligen Reglerenden Bürgermeisters von 

Berlin, Ernst Reuter, Im Jahre 1953 dessen persön­
licher Referent Der Alt-Genosse hatte seit langem 
Kritik an der derzeitigen SPD-Führung geübt und 
ihr vor allem vorgeworfen, sie sei grundsätzlich 
von den Vorstellungen Reuters und Kurt Schuma­
chers abgewichen. Auch der Geschäftsführer der 
AOK Berlin, Michael Noetzel, hat seine langjährige 
Mitgliedschaft in der SPD beendet Nach 27jähri-
ger Parteizugehörigkeit habe ihn vor allem eine 
verfehlte Sozialpolitik der sozialliberalen Koalition 
zur Rückgabe seines Parteibuches bewegt, heißt es. 

Berliner Sonderstatus im Gasgeschäft 
Die Berliner Senatskanzlei hüllt s ich auch nach 

mehr als e inem Monat seit dem Gespräch zwischen 
d e m Regierenden Bürgermeister, Richard v o n 
Weizsäcker, und dem sowjetischen Botschafter in 
Ost-Berl in, Pjotr Abrass imow, zu Einzelheiten 
immer noch in Schweigen. Unterdessen ist v o n un­
terrichteter Seite bekannt geworden, daß das euro­
päisch-sowjetische Erdgas-Röhrengeschäft zu den 
zentralen Themen gehörte. Dabei sei v o n A b r a s s i ­
mow die A n s i c h t vertreten worden, die Gasliefe­
rungen nach West -Ber l in könnten auch unabhängig 
v o n d e m noch zu instal l ierenden Leitungssystem in 
die Bundesrepublik erfolgen. Der Hinweis Abras -
simows bezog sich auf die bereits vorhandenen Gas­
leitungen aus der Sowjetunion in die „DDR". Dieses 
bis Ost-Berl in reichende System müsse, so der So­
wjetdiplomat, nur u m wenige Ki lometer nach West-
Berlin verlängert werden. Die überparteiliche Berli­
ner Bürgergemeinschaft dazu: „Wir dürfen auf kei­
nen Fal l energiepolit isch in die Abhängigkeit Ost-
Berlins und damit des K r e m l geraten." 

des fliegenden Personals an den Aufsichtssrat, 
außerdem 44 Aufsichtsratswahlmänner an Hessel­
bach, und weitere 2000 Mitarbei ter der deutschen 
Verkautsloitung protestierten gegen die belürc hte-
te Absicht , die Lufthansa der Parteibuc hwirtschaft 
zu unterwerfen. A l l das nutzte jedoch ebensowenig 
et weis wie em i m N o v e m b e r v o n fünf Aufsichtsräten 
an Bundeskanzler Schmidt gerichtetes Telegramm 
und eine Ver lautbarung der weltweit 600 leitenden 
Angeste l l ten des Unternehmens im Dezember 
1981, die „jedes Festhal tenam derzeit igen K a n d i d a ­
ten" als „für die Lufthansa schädlich" bezeichnete. 
Wal ter Hesselbach meinte vielmehr, die Mehrhei t 
der Lufthanseaten habe nichts gegen Ruhnau. 

Daher beschlossen drei Mitarbei ter der Kölner 
Lufthansa-Zentrale, „ein Zeichen z u setzen" u n d 
starteten eine Unterschriftenaktion, in der es hieß: 
„Wir wehren uns gegen die A r t u n d Weise , wie ein 
Pol i t iker zu Lasten unseres Unternehmens in den 
Vors tand berufen werden sol l . " A u s Gründen des 
Weihnachts - und Neujahrsurlaubs waren v o n 1100 
Kölner Mitarbei tern nur 800 erreichbar. 598 unter­
schrieben die an Hesse lbach gerichtete A k t i o n u n d 
teilten damit die Befürchtung, die Ruhnau-Berufung 
könnte schädliche A u s w i r k u n g e n auf den Ruf der 
Lufthansa und außerdem auf die Sicherheit der 
Arbeitsplätze haben, indem alsbald auch in unteren 
Etagen ein Parteibuch-Management einziehe. 

Der Aufsichtsrat , d e m neben Ruhnau und Hes­
selbach unter anderem auch ÖTV-Chef H e i n z 
K l u n c k e r angehört, konterte zusammen mit M i n i ­
ster Hauff mit dem Hinweis , daß ja auch ein C D U -
M a n n zur Vorstandswahl vorgeschlagen sei, näm­
l ich Günther Becher. Der al lerdings war gerade 
nicht aufgrund seiner C D U - M i t g l i e d s c h a f t vorge­
schlagen worden, sondern wei l er e in erfahrener, 
langgedienter und seit langem für den V o r s t a n d 
prädestinierter Luf thansa-Mann ist. D ie C D U ließ 
sich deshalb auch nicht dadurch ködern: Ihr Europa­
abgeordneter, Ernst Müller-Hermann, bezichtigte 
v ie lmehr a m 19. Januar 1982 das Verkehrsminis te ­
rium, „mit d e m unfairen M i t t e l böswilliger u n d un­
wahrer Unterstel lungen" z u hantieren u n d warnte 
die S P D vor einer „personalpolitischen Vergewal t i ­
gung der Lufthansa u n d ihrer Mitarbei ter" . Z w e i 
Tage später wurde bekannt, daß nach e inem Ge­
spräch zwischen Ruhnau, Hauff und Hesselbach der 
Lufthansa-Direktor Becher n u n doch nicht mehr zur 
W a h l als Vorstandsmitgl ied vorgesehen sei. 

Bonner Koalition: IÜ Üb Ii U.iUiHJ 

A m 15. Januar 1982kam es i n K ö l n z u e i n e m wei­
teren Eklat : Der Betriebsrat der Lufhansa-Zentrale 
hatte s ich während einer außerordentlichen Be-
tr iebsversammlung nicht gegen R u h n a u ausspre­
chen w o l l e n . Sämtl iche 600 Versammlungstei l ­
nehmer verließen daraufhin protest ierend den Saal 
und starteten am 18. Januar eine erneute Unter­
schrif tenaktion: D a r i n wurde der Betriebsrat aufge-
fordert, bis spätestens 21. Januar komplet t zurück­
zutreten, da er das Ver t rauen der Mehrhei t seiner 
Wähler nicht mehr besitze; anderenfalls wolle man 
vor d e m Arbei tsger icht auf Auflösung der Perso-
nalvertretung klagen. 

Zur g le ichen Zei t dementier te Herber t C u l m a n n 
erneut die v o m V e r k e h r s m i n i s t e r i u m abermals 
verbreiteten Gerüchte, er sei gesundhei t l ich ange­
griffen u n d amtsmüde. D i e U n i o n der Leitenden 
Anges te l l t en ( U L A ) protestierte dagegen, „ein bis­
her problemlos florierendes Bundesunternehmen 
zwischen SPD-verhaf te ten A n t e i l s e i g n e r n und 
SPD-verhafteten Arbeitnehmeraufsichtsräten unter 
Ges ich tspunkten SPD-orient ier ter Personalpolitik 
zu verkungeln" . M i n i s t e r Hauff hingegen verteidig­
te n u n ausdrücklich Ruhnaus Kandidatur , unter­
stützt v o n O t t o Graf Lambsdorf f (FDP), u n d förderte 
zur „Versachlichung der D i s k u s s i o n " auf. 

A l s letztes M i t t e l r ichteten insgesamt rund 10 200 
Beschäftigte e in Schre iben an Bundeskanzler 
Schmidt , u m Ruhnaus W a h l z u verh indern . Vergeb­
l i c h : Die durch den B u n d als Eigentümer zustande­
k o m m e n d e Aufs ichtsratsmehrhei t aus S P D - und 
Gewerkschaftsvertretern kürte R u h n a u a m 22. Ja­
nuar z u m Lufthansa-Chef , i m Bundestag lautstark 
begrüßt v o n F inanzminis ter Matthöfer (SPD) und 
der S P D - F r a k t i o n . 

D i e Erwartung, daß die W o g e n s i c h n u n umge­
h e n d glätten werden, erscheint aber i l lusor isch : Die 
Luf thansa-Mitarbei ter werden s ich ihre eigenen 
G e d a n k e n über die A r t der „Vertretung v o n Arbei t ­
nehmerinteressen" d u r c h die S P D u n d vor a l lem die 
D G B - G e w e r k s c h a f t e r m a c h e n . S c h o n a m Tage von 
Ruhnaus W a h l waren mehr als die notwendigen 25 
Prozent Unterschri f ten be isammen, u m in Köln eine 
Klage b e i m Arbei t sger icht auf Auflösung des Be­
triebsrates e inzureichen. 

Vie leror ts befürchtet m a n jetzt, die Farbe der Par­
tei des in Wirtschaf tsangelegenhei ten völlig uner­
fahrenen R u h n a u könne a l sba ld auf die Z a h l e n der 
Lufthansa-Bi lanz durchschlagen. A n d r e a s Proksa 

„Und jetzt alle Mann: Hau-ruck! Hau-ruck! 

Kanada tippt auf Bruch im September 
FDP-Generalsekretär Verheugen: Ich habe keine Lust zum Fremdgehen 

mehr legit imiert ; dies bestätigten al le anerkannten 
K o m m e n t a r e z u m Grundgesetz . V o n Bonn aus 
gegen eine Z w e i d r i t t e l - M e h r h e i t der U n i o n in den 
Ländern „anzuregieren", sei aber auch prakt isch gar 
nicht möglich: bei einer Z w e i d r i t t e l - M e h r h e i t der 
C D U / C S U i m Bundesrat könne die U n i o n sämtliche 
i m Bundestag beschlossenen Gesetze blockieren. 
D i e Regierungsarbeit wäre damit „lahmgelegt". 
N i c h t zuletzt sei e in „Regieren gegen die Länder" bis 
z u m Ende der Legis laturperiode w o h l k a u m vor der 
Bevölkerung z u rechtfertigen." 

N a c h den Informationen des Blattes sol len Gen­
scher u n d seine Ver t rauten vorzeit ige W a h l e n zum 
Bundestag für „die beste u n d sauberste Lösung" hal­
ten. E i n Überlaufen zur C D U k o m m e nicht in Frage; 
auch würden die 87 000 Parte imitg l ieder „einen flie­
genden Partnerwechsel nicht unbedingt verste­
hen" . 

H i e r wäre e i n z u b l e n d e n , daß nach d e n letzten 
Umfrageergebnissen die F D P bei etwa 11,2 Prozent 
der S t i m m e n liegt. W i e wir i n unserer letzten A u s ­
gabe berichteten, hat der d e m l i n k e n Parteispek­
t rum z u z u o r d n e n d e Generalsekretär der F D P , Ver­
heugen, kürzlich eine „Bestandsaufnahme" bei den 
Landesverbänden v o r g e n o m m e n , aus der sich er­
geben haben sol l , daß die F D P i m m e r n o c h mehr 
l inke Schlagseite zeigt. 

Insbesondere N o r d r h e i n - W e s t t a l e n s FDP, die 
den stärksten Landesverband stellt, w i r d immer 
noch v o n d e m ehemal igen Innenminister Burkhard 
H i r s c h kontrol l iert , v o n d e m Freunde sagen, ihm 
bereite bereits der G e d a n k e einer K o a l i t i o n mit der 
U n i o n „physische Übelkeit" . Er dürfte hier mit dem 
Generalsekretär auf der g le ichen geistigen Linie 
liegen, denn Verheugens A b n e i g u n g für alles, was 
mit der l Inion i m Z u s a m m e n h a n g steht, ist bekannt 
und die Möglichkeiten eines Koal i t ionswechsels 
konter termi tderBemerkung :„VVennichmichum-
gucke unter den Schönen i m Lande, muß ich ganz 
otfen sagen, i ch verspüre keine Lust z u m Fremdge­
hen. 

Eine Änderung dieser nicht auf V e r h e u g e n be­
schrankten E ins te l lung könnte s ich nur ergeben, 
wenn die FDP-Führung an der Seite der S P D sich 
keine ( hancon mehr ausrechnen könnte. Im ande­
ren Falle würde die F D P auch über das Jahr 1984 
h l M U f l In der derzeit igen K o a l i t i o n verble iben. Ob 
das Spiel mit N e u w a h l e n ernst zu nehmen ist, bleibt 
iraglich, da bei der de ,ze i t igen St immungslage der 
Bevölkerung flieht ous/us, h i e ß e n wäre, daß die 
l ' ' ' ' ' ' n I V m o k r a t ( ' . i i n « . 1 „ e n S M g m i t n l , ( h u n t e n g e -
nssen wurden, der |,e, der ldent iMtskr .se und der 
Richtungskämple innerhalb der S P D nicht auszu­
schließen ist. Es würde nämlich den Freien Demo­
kraten nicht leicht sein, d e m Wahlbürger klarzu-

*t UM * u ? W Wirtschaftl ichen Mala i se keine Schuld zu haben. 

Der „Kanadia-Kurier", das mit 93 Jahren w o h l 
älteste Organ der dortigen deutschsprachigen Pres­
se beschäftigt s ich eingehend mit der Si tuat ion in 
Bonn, wo man glaubt, e in Zi t tern vor den Landtags­
wahlen festgestellt z u haben und bezieht s ich hier­
bei auf einen angeblich bisher geheimgehaltenen 
Plan, mit dem F D P - C h e f Genscher versuchen solle, 
„seine Partei v o n den zunehmenden koal i t ionspol i ­
tischen Kopfschmerzen zu befreien. Laut d e m G e n ­
scher-Plan, der zur Zeit nur e inem kle inen Kreis in 
der FDP-Führungsspitze bekannt ist, stellt eine n u n 
auch nach freidemokratischer Auffassung nicht 
mehr auszuschließende Niederlage der S P D - F D P -
K o a l i t i o n in der H e s s e n - W a h l a m 26. September 
1981 das endgültige Signal für die Trennung v o n den 
Sozia ldemokraten u n d damit auch das Ende des so­
zial - l iberalen Bündnisses in Bonn dar," 

N a c h einer Wahln ieder lage in Hessen, so 
schreibt das zitierte Blatt, „sehe die W e l t ganz an­
ders aus", jedenfalls werde das so v o n einflußrei­
chen S t immen aus Genschers Umgebung k o m m e n ­
tiert. 

Im einzelnen, so läßt sich der „Kanadia-Kurier" 
v o n seinem Gewährsmann berichten, begründe 
Genscher seinen koal i t ionspoli t ischen Plan wie 
folgt: „Im Fal l einer Regierungsübernahme der C D U 
in Hessen verfüge die U n i o n im Bundesrat über die 
Zweidr i t te l -Mehrhei t . Formel l könnten S P D und 
F D P dann zwar in Bonn weitermachen. N a c h d e m 
Geist der Verfassung sei die K o a l i t i o n jedoch nicht 

Zeichnung aus „Kölnische Rundschau" 

http://ldentiMtskr.se
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Andere 
M e i n u n g e n 

Paraguay: 

An der Schwelle zur Industrialisierung 
Der sudamerikanische Staat nach siebenundzwanzigjähriger Regierungszeit Alfredo Stroessners 

N o c h v o r dreißig Jahren war Paraguay ei 
armes unterentwicke l tes L a n d , dessen wirt­
schaft l iches L e b e n s ich i n der ländlichen 
H a u p t s t a d t A s u n c i o n abspie l te . Es hatte z w e i 
K r i e g e hinter s ich, 1 8 6 5 - 7 0 gegen Brasi l ien, 
Argentinien u n d Uruguay , 1 9 3 2 - 3 5 gegen Bo­
l i v i e n , in d e n e n es ausgeblutet war . Außerdem 
aber a u c h v i e r z i g R e v o l u t i o n e n u n d Umstürze, 
die v i e l e O p f e r gefordert hatten. 

Im Jahre 1954 wurde General A l f r e d o Stroess­
ner v o n der M e h r h e i t s p a r t e i , d e n „Colora­
dos , z u m Präsidenten gewählt. Schon bevor er 
seine po l i t i s che L a u f b a h n begann, hatte er es 
vers tanden , s i ch das V e r t r a u e n der l ibera l e i n ­
geste l l ten „Colorados" z u s ichern, ohne s ich 
gegen die O p p o s i t i o n s p a r t e i , die „Azules", z u 
stel len, der die Estancieros u n d die konserva­
t i v e n K r e i s e Paraguays angehören. 

N a c h z w e i A m t s p e r i o d e n Stroessners, des­
sen V a t e r aus Bamberg stammt, war eine dritte 
nicht m e h r zulässig. D a der Präsident jedoch 
d e m L a n d e F r i e d e n , O r d n u n g u n d e inen steti­
gen wir t schaf t l i chen A u f s c h w u n g gegeben 
hatte, wünschte der größte T e i l des paraguayi ­
s chen V o l k e s e ine weitere Präsidentschafts­
k a n d i d a t u r . D a z u war eine Änderung der V e r ­
fassung n o t w e n d i g , die in a l lgemeinen, freien 
W a h l e n erfolgte u n d für d e n Präsidenten u n d 
seine Parte i e ine M e h r h e i t v o n 79,8 Prozent 
ergab. S e i t d e m ist G e n e r a l Stroessner al le fünf 
Jahre wiedergewählt worden , zuletzt 1978 mit 
e iner M e h r h e i t v o n 89 Prozent. 

D i e Z i e l e des Präsidenten s i n d seit s ieben­
u n d z w a n z i g J a h r e n g l e i c h : Schaffung u n d 
Vergrößerung der Infrastruktur des Landes 
u n d d a m i t A u s b a u der nat ionalen u n d örtli­
c h e n W i r t s c h a f t , s tabi le Währung u n d stabile 
Preise, Erhöhung des Exportes u n d allmähli­
che S te igerung des Importes. A l s letztes Z i e l 
sei die laufende Erhöhung des Lebensstan­
dards der ganzen Bevölkerung genannt. 

D a n k der wir t schaf t l i chen Erfolge invest ie­
ren heute nicht nur die U S A , sondern auch die 
B u n d e s r e p u b l i k D e u t s c h l a n d , J a p a n u n d Ita­
l i e n K a p i t a l i n Paraguay. So hat s i ch i n den letz­
ten z e h n J a h r e n e i n beacht l icher M i t t e l s t a n d 
gebi ldet , dessen Nachfrage nach W a r e n eines 
g e h o b e n e n Lebenss tandards ständig wächst. 

D a s S o z i a l p r o d u k t Paraguays lag i n d e n letz­
ten z e h n J a h r e n bei 7,7 Prozent u n d hat v o n 
1978 an z e h n Prozent nicht mehr unterschri t ­
ten . Es gehört d a m i t z u d e n höchsten der W e l t . 
D i e Währung, der „Guarani", ist seit J ahren 
s tabi l , d ie Preise w u r d e n nicht erhöht. W e g e n 
des s tet igen wir t schaf t l i chen A u f s c h w u n g s 
gibt es k e i n e sozia len P r o b l e m e u n d keine A r ­
bei ts losen. 

Im J a h r e 1954 hatte Paraguay 1,3 M i l l i o n e n 
E i n w o h n e r , heute s i n d es über dre i M i l l i o n e n . 
M i t e iner jährl ichen Bevölkerungszunahme 
v o n 3 Prozent ist Paraguay das L a n d Südame­
rikas, das s ich a m stärksten vermehrt . Das mag 
a u c h an d e n Maßnahmen der Regierung auf 
h y g i e n i s c h e m G e b i e t l iegen. D u r c h diese 
M a ß n a h m e n ging die Sterbl ichkei tsrate in den 
le tz ten z w a n z i g J a h r e n v o n 14 auf 9 P r o m i l l z u ­
rück. 

D i e Bevölkerung besteht aus einer M i ­
s c h u n g v o n S p a n i e r n u n d Guarani - Indianern , 

Stauwerk von Itaipu: D a n k einer Reihe verschiedener Stausysteme a m Rio Parana w i r d Para­
guay in e inigen Jahren e in Energiepotent ia l besitzen, daß den Staat wei tgehend v o m Import 
teuren Erdöls unabhängig machen w i r d 

General Alfredo Stroessner: Seit 1954 Präsi­
dent Paraguays, leitete die Industneahsierung 
des Landes e in 

die e inen k le inen , aufgeweckten M e n s c h e n ­
schlag ergeben hat. D i e indianische G u a r a n i -
Sprache ist heute neben d e m Spanischen 
Staatssprache, u n d das paraguayische V o l k ist 
stolz auf seine G u a r a n i - A h n e n . 

A b e r auch die Deutschen s ind i n Paraguay 
sehr angesehen. Besonders deutschstämmige 
M e n n o n i t e n haben sich d u r c h die K u l t i v i e ­
rung großer Gebiete , ebenso wie vie le andere 
Deutsche a m A u f b a u des Landes, Verdiens te 
erworben. In A s u n c i o n gibt es eine deutsche 
Schule , die schon 1893 gegründet wurde u n d 
heute 1300 Schüler hat. D a v o n s i n d 25 Prozent 
deutschen Ursprungs, während die übrigen 75 
Prozent paraguayische K i n d e r s ind, denen 
hier die deutsche Sprache u n d K u l t u r nahege­
bracht w i r d . 

Paraguay ist noch heute e in ausgesproche­
nes A g r a r l a n d . Sechzig Prozent der Bevölke­
rung s ind in der Landwirtschaft tätig. Diese 
w i r d daher v o n der Regierung besonders ge­
fördert. D u r c h A u s b a u der Infrastruktur, durch 
Kr e di te u n d Steuererleichterungen gelang es, 
die landwirtschaft l iche Produkt ion in den letz­
ten Jahren jährlich u m fast z w a n z i g Prozent z u 
steigern. D i e Landwirtschaft w i r d durch eine 
eigene Lebensmittel - Industr ie begünstigt, die 
in den letzten zehn Jahren entstanden ist. Der 
Expor t mancher A r t i k e l w i r d durch sie erst 
ermöglicht, da Paraguay i m Z e n t r u m Südame­
rikas für Übersee-Exporte eine sehr ungünsti­
ge Lage hat. 

Es gibt auch schon eine bescheidene T e x t i l ­
industr ie sowie eine eigene Leder-, H o l z - u n d 
Tabakindustr ie , u m die e igenen Produkte z u 
verarbei ten. A u c h Anfänge einer M e t a l l i n d u ­
strie s ind vorhanden . Daher s ind schon 14,3 
Prozent der arbei tenden Bevölkerung in die­
sen Erwerbszweigen u n d weitere 5,8 Prozent i n 
der Bauwirtschaft beschäftigt. D u r c h die pos i ­
t ive E n t w i c k l u n g konnte die Regierung bis 
1965 alle früheren Kredi te zurückzahlen u n d 
hatte 1980 schon e inen Devisenüberschuß v o n 
731,6 M i l l i o n e n U S - D o l l a r . 

Bei den Importen n i m m t das Erdöl den er­
sten Platz ein, da in Paraguay bisher noch 
keine Erdöllager entdeckt w u r d e n . E i n Liter 
Benzin kostet daher umgerechnet 2,57 D M . 
E i n e n großen T e i l des Importes nehmen auch 
die Transpor tmi t te l e in, sowie M o t o r e n u n d 
M a s c h i n e n zur M o d e r n i s i e r u n g der Landwir t ­
schaft. 

Der A u s b a u der Infrastruktur des Landes 
u n d seiner V e r b i n d u n g zu den Nachbarlän­
dern hat in den letzten s iebenundzwanzig Jah­
ren ganz wesent l iche Fortschritte gemacht. 
W ä h r e n d 1954 i m ganzen L a n d nur 1166 K i l o ­
meter Straße exist ierten, waren es 1980 schon 
10 355 K i l o m e t e r . W e i t e r e 2000 s ind i m Bau. In 
der g le ichen Zeit w u r d e n elf große Brücken ge­
baut. Eine davon, die bei A s u n c i o n den Rio Pa­
rana überquert, zählt zu den größten der 
W e l t . Sie verbindet den lebensfeindlichen, 
armen C h a c o mit den reichen, fruchtbaren 
Prov inzen Ostparaguays u n d erleichtert den 
Landverkehr mit A r g e n t i n i e n wesent l ich. 

Ganz besonderen W e r t legt General Stroess-
'ner auf das s ich i m Bau bef indl iche Stauwerk 
v o n Itaipu. Das in Z u s a m m e n a r b e i t mit Brasi­
l ien gebaute Stauwerk w i r d e inmal , sechsmal 
größer als A s s u a n , das größte der W e l t sein. 

D i e Inbetr iebnahme ist für 1983 vorgesehen. 
Zur Zeit arbeiten 30000 M e n s c h e n rund u m 
die Uhr an diesem W e r k . Im ganzen s ind acht­
zehn T u r b i n e n u n d zwei weitere in Reserve 
vorgesehen, deren Generatoren 12,6 M i l l i o n e n 
K i l o w a t t erzeugen sollen. Der gesamte Parana 
w i r d hier aufgestaut. D u r c h die achtzehn 
Rohre (Durchmesser 10,5 Meter) fallen be i 
n o r m a l e m Wassers tand 8300 K u b i k m e t e r 
W a s s e r pro Sekunde, u n d das 115 M e t e r tief. 
Das binat ionale Wasserkraftwerk, dem die 
bras i l ianischen Erfahrungen i m Bau solcher 
W e r k e zugute k o m m e n , w i r d 8500 M i l l i o n e n 
U S - D o l l a r kosten. - -*• 

D e n Rio Parana abwärts s ind bei C o r p u s u n d 
Y a c y r e t a z w e i weitere Stauwerke vorgesehen, 
die mi t A r g e n t i n i e n z u s a m m e n gebaut wer­
den . Das Stauwerk bei C o r p u s ist erst in der 
P lanung u n d sol l 1990 fertig sein. D ie A r b e i t e n 
bei Yacyre ta s ind schon weiter fortgeschritten. 
H i e r sol l der Betrieb, mi t 2,7 M i l l i o n e n K i l o ­
watt, schon 1986 tei lweise aufgenommen wer­
den. N e b e n b e i können auf paraguayischem 
Gebiet , durch Bewässerung, über e inhun­
derttausend H e k t a r für die Landwirtschaft er­
schlossen werden. 

A u c h bei diesen be iden Stauwerken w i r d 
der Parana in r iesigen Stauseen aufgestaut. 
Über e in Schleusensystem, wie b e i m Panama-
K a n a l , w i r d der Fluß später, auch für Übersee­
schiffe, bis zur zukünftigen Industriestadt Pu­
erto Pte. Stroessner befahrbar sein. 

D u r c h das in wenigen Jahren ständig zur 
Verfügung stehende Energiepotential w i r d Pa­
raguay v o n der Einfuhr des teuren Erdöls u n ­
abhängig werden. Die G r u n d l a g e n für den 
A u s b a u einer modernen Industrie s ind damit 
gelegt. F. W. Rasenak 

NÜRNBERGER ZEITUNG 

Gefährliche Parteigründung 

Nürnberg — „Sicherlich: Die v o n H a n s e n 
und C o p p i k geplante .Demokratische Sozialisti­
sche Parte i ' w i r d die Bundesrepubl ik nicht aus 
den A n g e l n heben. G l e i c h w o h l wirkt der S P D -
G l e i c h m u t aufgesetzt. D e n n für eine Partei , 
deren Rückhalt in der Wählerschaft ständig 
sinkt, k a n n auch eine M i n i - P a r t e i gefährlich 
werden — u m so mehr, als C o p p i k und H a n s e n 
unzufriedene Sozia ldemokraten zu ihrer Z i e l ­
gruppe machen wol len . U n d da gibt es ja nicht 
wenige. M i t ihrer K r i t i k an des Kanzlers S i -
cherheits- und Wirtschaf tspol i t ik befinden 
s ich die beiden, daran kann es ke inen Zwei fe l 
geben, in Übereinstimmung mit weiten Te i len 
der Sozia ldemokrat ie . Für die S P D bleibt die 
Hoffnung, daß etwaige Ver lus te auf der L i n k e n 
durch eine Stabi l is ierung des Mit te -Rechts -
Bereiches wenigstens z u m T e i l kompensiert 
w e r d e n könnten. A b e r das ist, wie gesagt, nur 
eine Hoffnung." 

FINANCIAL TIMES 

Bonner Arbei tsbeschaf fungsprogramm 

London — „Es gibt wirk l i ch nur drei Möglich­
keiten, e in neues Beschäftigungsprogramm zu 
f inanzieren. Die eine besteht in einer U m v e r ­
tei lung i m Bundeshaushalt , damit mehr Inve­
stit ionsausgaben auf Kosten ,konsumptiver 
A u s g a b e n ' — einschließlich der sozialen S i ­
cherung — freiwerden. Die A u s s i c h t e n dafür 
s ind unter der derzeit igen sozial l iberalen K o a ­
l i t ion sehr gering u n d dürften auch unter einer 
Regierung der C h r i s t l i c h e n Demokraten nicht 
größer sein, ungeachtet ihrer ye^enteihgen 
Behauptung während ihrer jetzigen O p p o s i ­
t ion . D a n n w i e d e r u m könnte die Regierung 
auch die Steuern erhöhen, was i m al lgemeinen 
nicht als idealer W e g angesehen w i r d , die 
Wir tschaf t aus der Rezession zu führen. U n d 
schließlich könnte sie mehr Kredi te aufneh­
m e n — u n d damit den D r u c k auf den K a p i t a l ­
markt vergrößern. Das könnte dazu führen, 
daß die Zinssätze höher bleiben, als sie sonst 
sein würden, u n d daß Unternehmer noch we­
niger daran interessiert s ind zu investieren, als 
sie es ohnehin schon s ind. Das Ergebnis wäre 
schließlich e i n weiterer A n s t i e g der A r b e i t s l o ­
sigkeit . . . W e n n die Regierung nicht den V e r ­
such unternimmt, etwas gegen die A r b e i t s l o ­
sigkeit zu unternehmen, dann w i r d es den Ge­
werkschaftsführern sehr schwerfallen, ihren 
M i t g l i e d e r n in der laufenden Lohntari frunde 
.Opfer ' abzuverlangen. U n d wen n keine maß­
v o l l e n Lohnabschlüsse erzielt werden, dann 
w i r d dies eine Folge h a b e n : einen A n s t i e g der 
Arbei t s los igke i t . Es wäre d a r u m überra­
schend, w e n n das Irrlicht in den nächsten e in 
bis zwei W o c h e n nicht greifbare Formen an­
nehmen würde." 

Goethe-Schule in Asuncion: D ie 1893 gegründete Schule sol l Schülern deutschen u n d para­
guayischen Ursprungs deutsche Sprache u n d K u l t u r nahebringen Fotos Rasenak 



Frau und Familie 
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i 

Fremdsein 

Damals war's, als wir angelangt 
waren an einem Ort, an dem wir 
eigentlich nie hatten ankommen 

wollen, zudem nicht ohne Fahrkarte und 
ohne irgendwelches Gepäck, an einem 
Ort, dessen Namen wir noch nie zuvor 
gehört hatten und den es doch offen­
sichtlich gab — damals also und dort, als 
in die Wirren der Zeit wieder Ordnung 
gebracht werden sollte, spürten wir 
Kinder aus dem Osten bei unserem 
Neubeginn, bei unserer Wiedereinschu­
lung wohl zum allerersten Male in unse­
rem Leben, was es bedeutet, fremd zu 
sein. 

Bislang hatten wir uns in der Familie 
bewegt oder dem, was von einer Familie 
übriggeblieben war, waren in einer ver­
trauten Gruppe durch Ängste und 
Kümmernisse an ein Ziel gelangt. Nun 
jedoch standen wir allein inmitten frem­
der Menschen. Nicht daß wir unfreund­
lich von Lehrern und Mitschülern auf­
genommen wurden, sie aber kannten 
einander, waren wohlbekannt und hei­
misch, während wir als Neulinge, als 
Eindringlinge dastanden. Unzählige 
Augen sahen uns neugierig entgegen, 
namenlose Gesichter schwankten vor 
unseren Blicken auf und ab wie blasse 
runde Scheiben in der Dämmerung. 
Stimmen drangen wie aus dem Nebel 
undeutlich zu uns. Mit Armen standen 
wir da, die leer und schwer an unserem 
Körper herabhingen. 

Ich spürte zwar die warme Hand eines 
Mädchens in meiner Hand, als wir in 
Zweierreihen den Klassenraum betra­
ten, spürte ihre Freundlichkeit, als sie 
mich zu einer Bank führte und sich 
neben mich setzte, die Benommenheit, 
die mich befallen hatte, als ich das 
Schulgelände betrat, wich jedoch erst 
allmählich, als ich nach der schier end­
los erscheinenden Stunde auf Alfred 
traf. Alfred — den größeren Jungen aus 
meinem heimatlichen Dorf. Unsere Fa­
milien waren gemeinsam aufgebro-

l o l(.-hen, .hatten den weiten, beschwerli-
chen^Weg hinter sich gebracht' und 

i^ffiaren an das gleiche unbekannte Ziel 
..•.rQelamgt. . ,• 

„Nicht wahr", sagte Alfred zu mir, als 
wir den Schulhof verließen und zusam­
men ein Stück Straße gingen, er wohnte 
in der gleichen Richtung wie ich, „nicht 
wahr, wir haben es gut, wir beide, wir 
brauchen nichts zu tragen!" Er deutete 
bei diesen Worten auf die anderen Kin­
der mit Tornistern und Schultaschen, 
streckte die Hände aus und drehte die 
leeren Handflächen nach oben. Er grin­
ste mich an, aber sein Grinsen gelang 
ihm nicht recht, war etwas schief und 
zeigte nichts von der gewohnten Pfiffig­
keit, die ihm sonst zu eigen war. Zustim­
mend nickte ich.lchkonnte nichts sagen 
und auch nicht lachen, denn mein Mund 
war ganz trocken, und nur mühsam 
konnte ich dem warmen und feuchten 
Druck in meinen Augen wehren. 

Annemarie Meier-Behrendt 

Ich war auch mal 'ne Dicke... 
Schwierigkeiten mit den Pfunden? — Gewichtsprobleme am besten in der Gemeinschaft bewältigen 

Gut essen und trotzdem abnehmen, das 
ist der W u n s c h aller, die mit Gewichts­
problemen zu kämpfen haben. Da är­

gern so manchen die zugelegten Pfunde nach 
den Weihnachtsfeiertagen, bei anderen mel­
det sich der berühmte Kummerspeck. 

Die Organisation „Weight Watchers" 
(Deutschland) G m b H — die Gewichtswächter 
— hat es sich zur Aufgabe gemacht, überge­
wichtigen Menschen zu helfen. Dieses ge­
schieht mit großem Erfolg seit über 10 Jahren 
im gesamten Bundesgebiet, mit inzwischen 
etwa 1800 Mitarbeitern. Die Interessenten be­
suchen wöchentlich ihre entsprechenden 
Klassen. V o n den 580 Klassen in der Bundes­
republik Deutschland bestehen 54 allein in 
Hamburg. 

Heike Theis, Gebietsleiterin von Hamburg, 
gelang es, innerhalb von sechs Jahren Grup­
pen im gesamten norddeutschen Raum aufzu­
bauen. Sie selbst hat vor Jahren erfolgreich mit 
Weight Watchers abgenommen, so auch Frau 
Riga, Vorsitzende der Weight Watchers 
(Deutschland) G m b H , die kürzlich auf einem 
Presseempfang in Hamburg ihre Ansprache 
mit den Worten «Ich war auch mal 'ne 
D i c k e . . . " begann. Sie führte an, daß das U m ­
denken und Umlernen, u m richtige Eßge-
wohnheiten anzunehmen, ihr Motto sei, das 
sie einst von ihrem Klassenleiter angenom­
men habe. Al lgemeinen Beifall für ihren Erfolg 
durch diese Essens-Methode erntete während 
der Pressekonferenz ein weibliches Mitgl ied, 
das stolze 97 Pfund an Gewicht verloren hat. 
Eine beachtliche Leistung, wenn man an a l l ' 
die zu meidenden Verlockungen wie Kuchen 
mit Sahne, A l k o h o l oder Süßigkeiten denkt. 

In der Ausbi ldung werden zukünftige Klas­
senleiter mit psychologischen Gesichtspunk­
ten der Gewichtsabnahme vertraut gemacht. 
Zur Hauptsache jedoch wird aus eigenen Er­
fahrungen heraus geholfen, denn die Klassen­
leiter waren selbst einmal Mitglieder der Ver­
einigung. U m so besser gelingt es ihnen wohl, 
sich in die Lage des übergewichtigen Hilfesu­
chenden zu versetzen., Bs sind Menschen mit 
gleichen Problemen, die hier sich wöchentlich 
zusammenfinden. Das Miteinander in der 
Gruppe baut Hemmungen ab und bietet Mög­
lichkeiten für gegenseitige Beratung. 

V o r dem Eintritt in eine Weight-Watchers-
Gruppe und mit festen W i l l e n , abnehmen zu 
wollen, sollte man allerdings mit einem A r z t 
sprechen. Die Gewichtswächter bieten ihren 
Mitgl iedern ein Programm, das Hungergefüh­
le ausschließt; es ist ausgewogen und enthält 
alle wichtigen Nährstoffe, die bei einer Ge­
wichtsabnahme unbedingt notwendig sind. 
Die Ernährungtips sind vielseitig, gesund 
und für die ganze Familie geeignet. 

Jede Gruppe, in der Hilfsbereitschaft und 
Unterstützung ein wichtiger Bestandteil sind, 
beginnt mit dem Grundprogramm — der Schu­
lung der Essensgewohnheiten. Das Mitg l ied 
richtet sich nach einem Plan, genannt M o d u l , 
der vierzehntägig vergeben wird . In jedem 
M o d u l werden für spezielle Situationen, die 
leicht zum sogenannten Problemessen führen 
können, Lösungsmöglichkeiten aufgeführt. 

Zu den Kostbarkeiten im Kulturzentrum Ostpreußen — A r c h i v und M u s e u m — im Deutsch­
ordensschloß Ellingen gehört ohne Zweifel die oben abgebildete Haube aus dem Ermland. Sie 
stammt aus dem Kirchdorf Elditten, Kreis Heilsberg, und wurde um 1850 getragen. Nähere 
Informationen — auch über das Sammelgebiet — erteilt die Landsmannschaft Ostpreußen, 
Bundesgeschäftsführung, Parkallee 84—86, 2000 Hamburg 13. 

„Hast du schon gehört? — Das Ostpreußenblatt veranstaltet wieder einen Kinder-Malwett­
bewerb für Mädchen und Jungen bis 16 Jahre!" — „ Und was sollen die Kinder malen?" — „Na, 
alles was sie über Ostpreußen wissen! Der Wettbewerb steht doch unter dem Motto: ,Was 
weißt du über Ostpreußen?'" — „Gibt's denn auch was zu gewinnen?" — „Ja , tolle Preise.und 
außerdem werden alle eingesandten Bilder beim Bundestreffen Pfingsten in Köln ausgestellt!" 
— „Und bis wann müssen die Bilder fertig sein?" — „Bis zum 15. März! Nähere Einzelheiten 
stehen übrigens im nächsten Ostpreußenblatt!" F ° t 0 n P 

Z u m besseren Verständnis, warum der 
Mensch manchmal so kräftig zulangt, wurde 
von international anerkannten Psychologen 
eine „Steuerung des Eßverhaltens" ausgear­
beitet. 

Gemeinsam wird auf das jeweilige Zielge­
wicht „zugehungert", das anhand einer Tabelle 
festgesetzt wird . Sobald das Mitg l ied „auf Zie l 
ist", kann es sich wieder seinen Lieblingsspei­
sen, allerdings in vernünftigen Mengen, zu­
wenden. A u c h ein Gläschen A l k o h o l ist von 
nun an nicht mehr verboten. Das Mitgl ied lebt 
von diesem Zeitpunkt an fin'ch'ItfeffiM„'Erha'I-

tungsplan". Die Frage „Wie halte ich mein Ge­
wicht?" tritt in den Vordergrund. Nachdem 
dieser Abschni t t abgeschlossen ist, kann die 
Dauermitgliedschaft bei den W e i g h t Wat­
chers beantragt werden. Voraussetzung dafür 
ist jedoch, daß man einmal monat l ich eine 
Klasse besucht. 

Sollten auch Sie den W u n s c h — und den 
M u t — haben, dieser Organisat ion beizutre­
ten, informieren Sie sich bei der W e i g h t Wat­
chers (Deutschland) G m b H , Telefon (0211) 
67 80 41, Uhlandstraße 9, 4000 Düsseldorf. 

Susanne Deuter 

Vorbildliches Düsseldorfer Adreßbuch 
Der Königsberger Dr. Hanswerner Heincke erläuterte Straßennamen 

Hin und wieder geschieht es schon mal, 
daß man durch eine Stadt geht und sich 
fragt, was der N a m e dieser oder jener 

Straße bedeutet. Geographische Bezeichnun­
gen sind noch verhältnismäßig leicht zu erklä­
ren — doch haben auch dabei junge Menschen 
meist ihre Schwierigkeiten; man denke nur an 
das vielfach vernachlässigte Schulfach H e i ­
matkunde! Verzwickter wird die Angelegen­
heit allerdings bei Personennamen, deren Trä­
ger aus dem deutschen Osten stammen. 

Manche Städte haben es sich angetan sein 
lassen, unter einzelne Straßenschilder eine 
kurze Erläuterung anzubringen. So hat die 
Stadt Duisburg alle ostpreußischen N a m e n 
um das Haus Königsberg durch Zusatz-Schil­
der erklärt. Eine zukünftige Straßenbahnhal­
testelle wird darüber hinaus wahrscheinlich 
die Bezeichnung „Haus Königsberg" tragen. 
A u c h Münster hat unter den Straßenschildern 
Erläuterungen angebracht. 

Eine ausgezeichnete Idee hatte der Düssel­
dorfer Adreßbuchverlag Müller-Schwann: 

Bereits seit 1937 veröffentlichte er im Tei l II des 
Verzeichnisses (Straßen und Häuser mit 
Haushalten und Firmen) Erläuterungen für 
einzelne Straßenbezeichnungen; diese Erläu­
terungen wurden jetzt fortgesetzt, so daß heute 
nahezu 90 Prozent der Straßennamen erklärt 
s ind. Bearbeitet wurde dieses umfangreiche 
W e r k — i m m e r h i n s ind über 1300 Straßenna­
men erklärt worden — durch den Königsber­
ger Dr. Hanswerner Heincke . Z u dem geogra­
phischen Begriff oder dem N a m e n der Persön­
lichkeit gab Dr. He incke auch noch historische 
Erläuterungen. Selbst der Hinweis auf beste­
hende Patenschaften zu ostdeutschen Städten 
fehlt nicht. „Besonders gefreut hat mich" , be­
tont Dr. Hanswerner Heincke , „daß der Verlag 
keinerlei Streichungen vorgenommen hat — 
selbst dann nicht, wenn die Erläuterung ein 
wenig lang ausgefallen ist." 

Dieses Düsseldorfer Adreßbuch ist ohne 
Zweifel eine Anregung, die andere Städte auf­
greifen sollten, u m das W i s s e n u m den deut­
schen Osten zu wahren. Ste 

Ni 

Auch im Winter auf Gesundheit achten 
Der Körper muß ausreichend mit Flüssigkeit versorgt werden 

Die andere Hälfte sollte durch Getränke ge­
deckt werden. Beim Erwachsenen ist das etwa 
ein Liter pro Tag. Bei Säuglingen und Kindern 
ist der Flussigkeitsbedarf relativ hoch, da bei 
ihnen der Wasserhaushalt noch sehr labil ist 
und zur Aussche idung von Stoffwechselend­
produkten mehr Flüssigkeit benötigt wird als 
beim Erwachsenen. Schwangere dagegen soll­
ten nicht zuviel trinken, da bei ihnen verstärkt 
(He Gefahr der Wassereinlagerung (Ödembil­
dung) besteht. Ganz al lgemein: Bei Wasscr-
vcrlust, der durch Erbrechen, Durchlall , 
Schwitzen und Fieber entstehen kann, erhöht 
sich der Flüssigkeitsbedarf. fd 

•icht nur im Hochsommer, sondern auch 
im Winter mußdarauf geachtet werden, 
daß der Körper ausreichend mit Flüs­

sigkeit versorgt wird. Denn Wasser ist der mit 
Abstand am wenigsten entbehrliche N a h -
rungsbestandteil. Die Folgen bei zu geringer 
Zufuhr können Kreislaufstörungen sein. 

Der täglic he Bedarf beträgt beim Erwachse­
nen 1,8 bis 2,6, beim K i n d 2, beim K l e i n k i n d 
1,25 und für Schwangere 1 bis 1,5 Liter. Die 
Hälfte der täglichen Flüssigkeitszufuhr 
stammt aus festen Nahrungsmitteln. So ent­
halten zum Beispiel Tomaten 94 %, Äpfel 86 %, 
Kabeljau 80%, Rindfleisch 66% und Weizen­
brot 38% Wasser. 
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5. Fortsetzung 

A m anderen M o r g e n fand Kapitän L a n g k a ­
be l f e i n Ledersofa wenigstens tei lweise be­
setzt. F r i e d l i c h sch la fend lag der Säugling i n 
e iner E c k e , d u r c h e i n vorgeschraubtes Brett 
V ° u . T H ? r u n

r
t e r f a l , e n gesichert . H o p p e war 

m C ^ . d , a ; d e „ r T i s c h w a r n i cht gedeckt „Das 
w i r d ja lus t ig sagte er u n d ging nach der K o m ­
büse . In ihr saß der M o s e s , sprang auf u n d sah 
i h n verschüchtert an . 

„Wo ist das Frühstück, Jung?" — „Soll i ch 
m a c h e n , H e r r Kapitän", antwortete er. „Na, 
das w i r d ja was schönes werden, das laß' m a n 
se in . Ich werde warten , bis H o p p e k o m m t . Ich 
geh auf d ie Brücke ; sag' mir , w e n n es so weit 
ist." D a m i t g ing er nach v o r n z u m M a n n ­
schaftslogis. „Wie geht es d e m Seefahrer?" 
fragte er d e n Bootsmann. 

„Der is a l l in O r d n u n g , K a p t e i n . " — „Schick* 
i h n ins K a r t e n h a u s , i c h w i l l i h n vernehmen. " 

K a u m hatte Kapitän L a n g k a b e l d e n K u r s 
k o n t r o l l i e r t u n d e i n paar W o r t e mi t se inem 
S t e u e r m a n n gesprochen, als der F r e m d e 
a n k a m . D e r Käpten n a h m umständlich das 
L o g b u c h vor, ließ i h n s i ch setzen u n d fragte, ob 
er s i ch so wei t erhol t habe, daß er i h m d e n V o r ­
fall k la r m a c h e n könnte . Ja , das könne er. A l s o 
ging's los. 

„Name?" — „KlausPetere i tausKönigsberg , 
Vorderroßgarten 21." „Schiff?" — „Christine 
K a u f m a n n aus Königsberg." — „Angeheuert 
als?" — „Bootsmann." — „So, das wäre es", 
meinte H e r r L a n g k a b e l , „nun erzählen Sie mal , 
wie die Sache vor s ich gegangen ist, möglichst 
kurz u n d genau! " 

„Ja, K a p t e i n , das war s c h l i m m genug. W i r 
w a r e n m i t K o h l e n unterwegs v o n D a n z i g nach 
K a r l s k r o n a u n d fuhren m i t d e m M o t o r . A m 23. 
mit tags b l i eb der M o t o r stehen u n d der Steu­
e r m a n n , der m i t i h m u m g i n g , sagte, da wäre 
nichts mehr z u machen , e i n Kurbe l lager wäre 
gebrochen , u n d da hat er g le ich das Be in unten 
durchges teckt u n d die W a n n e sei a u c h zer­
b r o c h e n . D a h a b e n w i r d e n n Segel gesetzt, 
aber es war w e n i g W i n d , u n d w i r k a m e n nicht 
v i e l wei ter u n d abgetr ieben s i n d w i r auch . — 
D a n n k a m der S t e u e r m a n n u n d meldete . W a s ­

s e r i m M a s c h i n e n r a u m ' , er meinte , es müßten 
v o n d e m Stoß e i n paar N i e t e n geplatzt sein, 
u n d das W a s s e r n a h m z u . W e i l die M a s c h i ­
n e n p u m p e a m M o t o r hing, h a b e n w i r mi t der 
H a n d p u m p e gepumpt . D e r S teuermann u n d 
n o c h e i n M a n n versuchten, die Platte abzustei ­
fen, aber das W a s s e r n a h m i m m e r mehr u n d 
s c h n e l l z u . U m 5 U h r ließ der Käpten die be iden 
Boote z u W a s s e r u n d u m 7 gingen bis auf den 
S t e u e r m a n n u n d i c h al le ins große Boot, die 
F r a u v o m S t e u e r m a n n a u c h . W e i l es kal t war, 
b l i e b das K i n d i n der Kombüse , die n o c h w a r m 

Hans Lücke 

D I E F A H R T D E R 

a n t e 

war. Ich sollte es runterre ichen, w e n n das Boot 
ablegt. Der S teuermann madderte noch immer 
i m M a s c h i n e n r a u m : i c h mußte i h m al lerhand 
zureichen, er glaubte immer noch, daß er was 
erreichen könnte, das Wasser stand aber 
schon etwa 4 Fuß hoch . M i t e inem M a l hob s ich 
der Bug der .Chr is t ine ' ganz hoch, und sie sack­
te schnel l übers Achterschi f f ab. Der Steuer­
m a n n schrie, aber i ch verstand nich , was er 
schrie . Ich lief zur Kombüse u n d wol l te das 
K i n d heruntergeben, das Boot war aber schon 
e in Ende weg. Die Frau schrie auch. Ich rannte 
noch m a l nach der Maschinenraumtreppe , 
konnte aber v o m Steuermann nichts mehr 
sehen. D a n n n a h m i c h das K i n d aus der K o m -

. büse, sprang ins kle ine Boot, u n d setzte ab, wei l 
das H e c k der .Chr i s t ine ' schon zu W a s s e r lag. 
Ich sah m i c h nach d e m großen Boot u m , konnte 
es aber n icht mehr sehen i n d e m le ichten 
N e b e l . Gerufen hab ' i c h auch noch . Bekam 
aber ke ine A n t w o r t . Das Schiff war ver­
s c h w u n d e n . Das K i n d hatte i c h i m achtern L u k 
verstaut, b i n d a n n n o c h eine W e i l e auf der 
Stel le geblieben, u n d als i c h nichts ausmachen 
konnte, f ing i c h an z u rudern, so nach Gutdün­
k e n . Der W i n d war sehr schwach u n d zuletzt 
N o r d gewesen; nach meiner M e i n u n g b i n i ch 
auf W e s t k u r s gewesen. D a k e i n M o n d war, 
muß i c h m i c h geirrt haben u n d b i n dann der 
.Stefanie' i n den W e g gekommen." 

„Mann, das is ja e i n ganzer R o m a n " , sagte 
H e r r L a n g k a b e l . „Das erzähl ' m a n alles der Po­
l i z e i in Königsberg; die w i r d s ich da w o h l z u ­
rechtf inden. M o r g e n nachmit tag werden wir 
dort se in , r u h ' d i c h aus u n d b le ib ' l iegen, daß 
nicht n o c h was n a c h k o m m t v o n deiner Reise." 

„Ja, i c h dank ' a u c h schön, K a p t e i n , a u c h daß 
Sie das Boot m i t g e n o m m e n haben. Ich hab ' 
schon i m m e r eins gebraucht i n Königsberg, 
u n d jetzt hab ' i c h eins." 

Er war n o c h nicht weg, da erschien der 

Moses . „Das Frühstück ist fertig, läßt H e r r 
H o p p e sagen, es steht in der K a m m e r v o m 
H e r r n K a p t e i n auf 'n T isch . " — „Was is das n u n 
wieder?" b r u m m t e der Käpten, u n d bevor er 
seine K a m m e r aufsuchte, ging er an der K o m ­
büse vorbe i . „Hoppe, w i l l d iesmal überhaupt 
keine O r d n u n g mehr r e i n k o m m e n ? W a r u m i n 
meiner K a m m e r ? " 

Der K o c h sah i h n beinahe m i t l e i d i g an, als 
wäre er über sovie l Unwissenhei t erstaunt. „Ja, 
K a p t e i n " , sagte er, „solange das K i n d da ist, 
w i r d nichts mit M e s s e u n d Salon u n d so. G l e i c h 
nachher muß i c h i h m wieder baden, was nur i m 
Sa lon zu m a c h e n is, dann w i r d er wieder aufge­
füllt, das dauert eine W e i l e . M i t d e m S c h l a u c h 
geht es m a n langsam u n d d e n n auch der 
Rauch , w e n n die H e r r e n q u a l m e n ; das geht 
alles n ich , K a p t e i n . " 

Der schmiß die Tür mit e inem K n a l l zu u n d 
ging zu seinem kalt gewordenen Frühstück. 
Das k o m m t davon, dachte er, w e n n m a n s ich 
W e i h n a c h t e n auf See rumtre ibt ; das passiert 
mir so leicht nicht noch m a l . Jedenfalls, für äus­
serst unbehagl iche S t i m m u n g war gesorgt, 

u n d al le waren froh, als a m anderen V o r m i t t a g 
der M a n n a m Ruder meldete : „Leuchtturm 
Brüsterort rechte voraus." 

H e r r Fotheringham, der gerade W a c h e 
hatte, setzte den K u r s auf P i l l a u ab, u n d nach­
mittags gegen 3 U h r k a m der alte Lotsendamp­
fer „Pilot" längsseit u n d der Lotse k a m an Bord. 
D i e Begrüßung d u r c h Kapitän Langkabel fiel 
etwas frostig aus, u n d erst e in paar Gläser 
Por twein ließen i h n „die U n b i l d e n dieser 
Reise", wie er sich gebildet ausdrückte, etwas 
vergessen. Bis i m H a f e n der Kanal lotse an Bord 
k a m , dauerte auch n o c h eine Ewigkeit , u n d als 
die „Stefanie" in Königsberg e n d l i c h eintraf, 
war die Brückenöffnungszeit vorbei , u n d das 
Schiff mußte bis z u m anderen M o r g e n warten, 
bis der W . & R.-Schlepper es e n d l i c h ins H u n ­
degatt unter den K r a n brachte. 

Das T e l e g r a m m aus V i s b y traf i n Königs­
berg spät a m H e i l i g e n A b e n d e in . D a s ich aber 
bei C . C . S e m m l i n g n i e m a n d mehr meldete, 
wurde es a m ersten Feiertag morgens durch­
gesagt. H e r r Remus schrieb den Text auf u n d 
rechnete aus, daß die „Stefanie" keinesfalls vor 
d e m zwei ten Feiertag morgens i n P i l l a u sein 
u n d er bis d a h i n nichts unternehmen könne. 
A l s o ging er getrost nach Hause , n a c h d e m er 
Telegrammniederschri f t u n d seine Berech­
nung deut l i ch sichtbar auf seinen T i s c h gelegt 
hatte. M a n konnte ja nicht wissen, ob eine 
K o n t r o l l e erfolgen würde. A b e r a m anderen 
M o r g e n fand er alles unberührt. Er vertiefte 
s ich also in sein W e i h n a c h t s b u c h , einen 
d i c k e n Wälzer v o n Spielhagen. Gegen M i t t a g 
rief das Lotsenamt aus P i l l a u an u n d siehe da, 
die „Stefanie" sei i n Sicht, sagte m a n i h m . Er bat 
u m Nachr icht , w a n n sie i n den Seekanal ging 
u n d war s ich klar, daß er d a n n seine „Bewäh­
rung", wie H e r r N e u m a n n gesagt hatte, bewei ­
sen mußte. D ie Gelegenheit h ierzu sollte s ich 
ba ld bieten. 

Erst um 10 Uhr machte die „Stefanie" am Hundegatt fest 
Nachmit tags u m 5 U h r erfuhr er aus Pi l lau , 

daß die „Stefanie" in den Seekanal gegangen 
war u n d etwa u m 8 U h r abends in Königsberg 
eintreffen werde. Dieses teilte H e r r Remus der 
Hafenschlepper-Reederei mit u n d erfuhr, daß 
dann die Eisenbahnbrücke nicht mehr geöff­
net würde u n d das Schiff bis z u m andern M o r ­
gen an den D a l b e n l iegen b le iben müßte. Das 
paßte i h m n u n gar nicht ; da er s ich aber al len 
Ernstes v o r g e n o m m e n hatte, seine Vorgesetz­
ten nicht z u enttäuschen, machte er s ich nach 
d e m A b e n d e s s e n z u m Holländerbaum auf 
u n d promenierte a m K a i in Erwartung der „Ste­
fanie". Es war schon s tockdunkel , als er die 
L ichter des Schiffes sah u n d feststellte, daß es 

s ich unwahrsche in l i ch langsam an die D a l b e n 
vor der Brückenöffnungsstelle schob u n d 
festmachte. Er ging über die Brücke in der 
Hoffnung, eine Gelegenheit zu finden, v o n dort 
an Bord zu gelangen. Dies war aber ganz aus­
sichtslos. Der Bug der „Stefanie" war immer 
noch gute 30 M e t e r v o n der Brücke entfernt, 
u n d H e r r Remus beschloß, a m anderen M o r ­
gen an Bord zu gehen; er mußte die Sache mit 
der A n n o n c e auf alle Fälle i m Laufe des näch­
sten Vormit tags erledigen. A l s die „Stefanie" 
a m anderen M o r g e n i m Hundegatt fest und s i ­
cher lag, war es i m m e r h i n 10 Uhr geworden. 

Fortsetzung folgt 
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Auflösung 

A u f l ö s u n g i n d e r n ä c h s t e n F o l g e 

Frieda Jung 

Herr, gib uns helle Augen, die Schönheit der Welt zu sehn! 
Herr, gib uns feine Ohren, dein Rufen zu verstehn! 
Und weiche, linde Hände für unserer Brüder Leid, 
Und klingende Glockenworte für unsere wirre Zeit! 
Herr, gib uns rasche Füße nach unserer Arbeitsstatt — 
Und eine stille Seele, die deinen Frieden hat! 

144 Seiten broschiert 14,80 D M 

Rautenbergsche Buchhandlung 
Postfach 1909, 2950 Leer 

c U r l a u b / R e i s e n 

R e i s e n n a c h O s t p r e u ß e n 
Holidaycenter Sensburg, 8. bis 20. August 1982 

Novotel in Allenstein, 8. bis 20. August 1982 
Lotzen und Lyck auf Anfrage 

Schlesien, Liegnitz, Krummhübel auf Anfrage 
Reisebüro Sommer, Windmühlenweg 29 a, 4770 Soest 

Telefon 02921/73238 

Auf dem Lande, Ortsrandlago, Nähe 
Weilburg/Lcihn, 2-Zi.-Wohng. m. 
Kü., Bad u. reicht Nobenräum., ge­
rade modernisiert, zu vormieten. 
Gemüsegarten, Möglichkeit zur 
Hühner/Kleintiorhdltung. Ostpr. 
Landsleute fSpataussiedler) beson­
ders willkommen. Gute Beschäfti-
gungsmöglic hkeiten, bes. hand-
wcrkl. Berufe, in der Nähe gege l>en. 
Zuschr. u. Nr. 20 327 an Das Ost« 
preußonbtat», 2000 Hamburg 13, od. 
Tel. 061 95/6 35 79. 

Haus R E N A T E , 4902 Bad Salzuflen 
Kurheim und Pension garni. Urlaub, 
Kur, Worhenondo, Gesrhäftsreise 
Tel. (0 52 22) 1 05 79, Moltkestraße 2 
und 2 a. 

Urlaub im Teutoburger Wald, „Haus 
Lug Ins Land", Zim. m. D. W C . , Pro­
spekt anfordern, Maiweg 31, 4930 
Detmold 17 (0 52 31) 88510. 

Urlaub a. d. Lande zw. Winterb. u. 
Edersee, ruhg. Lage, •Übern, m. g. 
Frühst. 14, — D M , HPmögl., Ermäßg. 
i . Vor- u. Nachsaison. U. Barsuhn, 
Schützonstr. 16, 3559 Lichtenfels-
Münden, Tel. 064 54/603. 

Urlaub in 3422 Bad Lauterberg im 
Harz. Pens. Spie her, Scharzfelder 
Str. 23. Mod. Zi. , /.. T. mit D u . / W G , 
Rustik. Eß- u. Aulenth.-Raum. Gt. 
Verpflegung. VP 35,— b. 37,— D M . 
Telefon (0 55 24) 31 55. 

2270 W y k auf Föhr, Erholung wäh­
rend dos ganzen Jahres! Ruhige Fe­
rienwohnung u. Zimmer, dicht am 
Meer, direkt am Wald. Prinzen, Bir­
kenweg 1, Tel. Nr. 0 4681/27 95 ab 
19 Uhr. 

Filzschuhe 28,90 D M , Fil/pantoflol, 
Terme, .lesuitenstmße 7—80, 8070 
Ingolstadt, Prospekt Irei. 

Achtung, Sammler! 
Orden, Uniformen, Dolche, alles 

vom Schottel bis zur Sohle. 
Bitte Tauschliste anlordorn. 

Rückporto 1,— D M . 
GERD M A R E N K E 

Jahnstraße 21 • 6645 Beckingon 8 

Polnische Urkunden 
u. a. Schriftstücke 

übersetzt und beglaubigt 
Alf Buhl 

Vereid. Dolmetscher u. Übersetzer 
für die Justizbehörden 

Anglstraße 19 E, 8391 Salzweg 

H E I M A T W A P P E N 
farbenprächtige Ausführung mit 
dekorativen Holzrahmen. Prosp. 
kostenlos. H . Dembski, Talstr. 87, 
7920 Heidonheim, Tel. 0 73 21/ 
4 1593(früherTannonberg,Ostpr.) 

L u f t - P o l s t e r - S c h u h e | 
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T R I U M P H OER B E Q U E M L I C H K E I T | 
# Gehen und Stehen ohne Schmerz 
Aufklärung und Modell-Prospekt grat 
Dr. Maertens, 8124 Seeshaupt 23 

Zahnärztin 
Ida Pahnke-Lietzner 

(Ostpr.) 
Kaiserdamm 24, 1000 Berlin 19 

Telefon 30264 60 
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Bernhard Heister Die Traumreise 

Fischerboote auf dem Frischen Haff 
Zeichnung Charlotte Heister 

Elsa Werner 

Stunden der Muße 

Gerade fällt der erste Schnee auf das kle i ­
ne nordhessische Städtchen Treysa, 
wohin mich nach vielen Irrfahrten das 

Schicksal als vertriebene Ostpreußin ver­
schlagen hat. Ich stöbere in meiner schon wie­
der recht umfangreichen Bibliothek herum 
und entdecke ein kleines Büchlein, das „Reim­
lexikon" von W i l l i Steputat. Da ist plötzlich 
der graue Januartag wie verzaubert, und ich 
erlebe in Gedanken die ganze Süße der ersten 
Jugend. Damals, es war wohl im Jahre 1922, als 
ich, frischgebackene Erzieherin, nach Bokel-
len kam, einem Rittergut zwischen Insterburg 
und Gerdauen gelegen, malerisch schön mit 
seinen Wäldern. Ich fand in Bokellen alles vor, 
was meiner musischen Veranlagung ent­
sprach: Schönheit der Natur, im Hause zwei 
entzückende Kinder, die ich erziehen und un­
terrichten sollte, Liebe zur Mus ik und vie l 
schöngeistige Literatur. In Bescheidenheit er­
zogen, entflohen der Großstadt Königsberg 
mit all ihren Nöten nach dem Ersten W e l t ­
krieg, war ich ausgehungert und dankbar für 
die völlig andere W e l t . W i e schön war die 
Landschaft um Bokellen und wie wunderbar 
meine Aufgabe, zwei völlig unverbildete reine 
Menschenkinder zu formen! 

Stunden der Muße, erfüllt von Musik und 
Lyrik gab es am A b e n d . Der Hausherr las aus 
seinen dichterischen W e r k e n vor, die Haus­
frau übte mit mir Duette ein, die wir anläßlich 
von Hausfrauenfesten, Wohltätigkeitsveran­
staltungen und häuslichen Gesellschaften vor­
trugen, immer mit großem Erfolg. A b e r am 
schönsten und beliebtesten waren die kleinen 
Lautenlieder, vom Herrn auf Bokellen, Dr. Ste­
putat, gedichtet und vertont, die ich singen 
und vortragen durfte. Da ich selbst kleine Ge­
dichte verfaßte und Märchen für die Töchter 
Erdmute und Birute schrieb, war ich besonders 
stolz, als mir zu einem Weihnachtsfest der 
Hausherr das kleine Reimlexikon mit persön-
lic her W i d m u n g schenkte. Seiner als beschei­
denem Dichter zu gedenken, ist mir Bedürf­
nis, und so wi l l ich nun, da ich alt geworden bin, 
seine W i d m u n g an mich weitergeben: 

Bokellen 1922 
Weil die Muse dich geküßt, 
kann man's ihr verdenken — 
trieb mich freundlich ein Gelüst, 
dir dies Buch zu schenken. 
Freilich zur Poetin macht 
es auch dich mitnichten. 
Brauch's mit Vorsicht und Bedacht, 
Reimen ist nicht Dichten. 
Will der Dichter Glück und Qual 
schaffend andern geben, 
muß er selbst zunächst einmal 
Glut und Sturm erleben. 
Sicherer wandert, wer sich hält 
fern von Föhn und Flammen. 
Doch des Künstlers wilde Welt 
darf er nicht verdammen. 
Niemand kann vom tiefen Nest 
Wolken übersehen. 
Wenn die Jugend dich verläßt, 
wirst du mich verstehen. 

W. Steputat 

Ich schließe die Augen und gehe in Gedan­
ken im Bokeller Park den verschneiten Bu­
chengang entlang, hinunter an die Urne. 

Traum und Wirkl ichkei t , sind das tatsäch­
lich Gegensätze ? Ist der Traum vielleicht 
nicht nur eine andere Wirkl ichkei t , in der 

wir einen großen Tei l unseres Lebens verbrin­
gen? 

Gewiß kann ich heute wieder in aller W i r k ­
lichkeit in meine Heimatstadt Elbing fahren, 
wenn auch mit einigen Schwierigkeiten. O b es 
tatsächlich eine Reise nach Hause ist, das ist 
eine große Frage. 

W e n n ich heimkehren wil l , vielleicht ist der 
Traum da vie l mehr Wirkl ichkei t . A l l e fünf 
Sinne sind daran beteiligt: ich trete an einem 
Wintertag in Berlin, wo ich jetzt wohne, auf die 
Straße, schnuppere und sage wie einst da­
h e i m : „Es riecht nach Schnee." W i n t e r i m 
Osten steigt auf. 

Da stehe ich im Vorfrühling am Steinhuder 
Meer, und in mir jubelt es: ein Streifen Eises 
am Ufer, dahinter das offene Wasser, in das der 
W i n d fährt, so daß weiße Schaumkronen die 
W e l l e n schmücken. Darüber die Sonne. Ich 
denke an das Frische Haff, auch wenn am an­
deren Ufer nicht die Frische Nehrung grüßt, 
aber die geräucherten Aale , die es in Steinhu­
de gibt, die riechen und schmecken wie zu 
Hause. 

Ich sammle Heidelbeeren im Bayerischen 
W a l d , zu Hause nannten wir sie Blaubeeren. 
A l s ich einen Becher vo l l habe, setze ich mich 
an den Waldrand, versinke im Moos und lasse 
mir die Blaubeeren schmecken, den ganzen 
M u n d vol l , und — Masuren wird lebendig, wo 
wir in kurzer Zeit Kochgeschirre und M i l c h ­
kannen vol l Blaubeeren sammelten. 

Irgendwo in der Ägäis lasse ich ganz weißen, 
weichen Sand durch meine Finger gleiten und 
träume mich auf die Frische Nehrung. Endlos 
rauscht für mich nicht die Ägäis, sondern — 
die Ostsee. 

A n der Nordsee finde ich ein Stückchen 
Bernstein, fühle es glatt und, wie es warm wird 

in meiner H a n d . Ich reibe es am Stoff meines 
Anzuges und treibe das kindliche Spiel , kleine 
Papierschnitzel von ihm anziehen zu lassen. 
Die Bernsteinküste des Samlandes taucht auf 
in meinen Gedanken. 

Der Rauch von Kartoffelfeuern zieht über 
die Felder der Lüneburger Heide, und ich sehe 
mich selbst wieder als Junge. Jugend und 
Heimat sind gegenwärtig. 

Ich lese Günter Grass' Schilderung des Lan­
des an der unteren Weichsel in seinen „Hunde­
jahren", und ich sehe, höre, schmecke, rieche 
und fühle die W e i t e des Landes, den ziehen­
den Strom, die W e i d e n . . . 

Da kommt einer und sagt: „Mann, du 
spinnst!!!" N e i n , ich träume, und dieser Traum 
ist meine Wirk l i chke i t . 

Der Traum wird gegenständlicher. In dem 
Hämmern und Pochen der Schiffswerften von 
Amsterdam und Rotterdam, von Hamburg 
und Rostock höre ich das Lied der Arbe i t von 
der Schichauwerft in Elbing und in Danzig. 

In Kopenhagen am Bollwerk mit schmalen 
Häusern und Fischkuttern davor meine ich am 
Ufer des Elbingflusses in der alten Hansestadt 
zu stehen. Lübeck, Rostock, Wismar , Stral­
sund, Lüneburg, Münster, Danzig, alle Städte 
der Hanse s ind miteinander verwandt, und 
wer aus einer Hansestadt kommt, ist in allen zu 
Hause. 

Flanderns Glockenspiele ertönen über die 
weite Ebene wie einst das Glockenspiel von St. 
Katharinen in Danzig, das jetzt von St. Mar ien 
in Lübeck erklingt. 

V o n den Burgen an Rhein und Mose l zogen 
einst die Ritter nach Osten und erbauten die 
roten Backsteinburgen unserer Heimat. 

Der berühmte tschechische Gelehrte und 
Pädagoge Johann Arnos Comenius, der einst 
auch am Gymnasium in Elbing lehrte, hat 

seine letzte Ruhestätte in Naarden bei Amster­
dam gefunden. 

Der sudetendeutsche Dichter Josef Mühl-
berger nannte seine Heimat , das Riesengebir­
ge, einen Vers i m Gedicht der Erde. Ich zitiere 
Josef Mühlberger: „Heimat bedeutet für jeden 
Menschen ein persönliches Verhältnis und ein 
einmaliges Erlebnis, das sich nicht verallge­
meinern oder übertragen oder in ein Schema 
oder Dogma welcher A r t immer pressen läßt, 
ist auch ein intimes und subtiles Verhältnis. 
M i r bedeutet sie e in Versprechen auf Gebor­
genheit in e inem H e i m a t l i c h e n , das mehr als 
irdisch ist. Sie enthält aber auch die Möglich­
keit, Zugang zu vie len Landstr ichen der Erde 
zu f i n d e n . . . Verwandte s ind nicht nur alle 
schönen, sondern auch alle großen Dinge. Daß 
es ein dahinschwindendes Erlebnis ist, weiß 
i c h ; es hängt mit dem Verschwinden ursprüng­
licher Landschaften z u s a m m e n . . . M a g es! 
A b e r die inneren Q u e l l e n lassen sich nicht 
befehlen; man münzte die Substanz seines 
Daseins falsch, wählte man den Prägestock 
nach zeitbedingten Bedürfnissen u n d nicht 
nach innerer Notwendigkeit . " 

Ich träume weiter, schreite durch am Boden 
liegendes nasses Herbstlaub, lasse mir den 
Regen in das Gesicht r innen, kokele in der 
Adventsze i t mit e inem Tannenzweig, trinke 
Danziger Goldwasser oder Stobbe'schen M a ­
chandel oder braue mir einen steifen Grog 
nach heimatl ichem Rezept : R u m muß, Zucker 
kann, Wasser braucht nicht zu sein. 

Ich lese A g n e s Miegels Gedichte , ich vertie­
fe mich in „Das wartende L a n d " von Paul Fech­
t e r . . . 

Die Kurländerin O d a Schäfer schrieb ihre 
Erinnerungen unter dem nicht alltäglichen 
Tite l „Auch wenn D u träumst, gehen die 
Uhren" . Damit möchte ich schließen, jedoch 
nicht ohne hinzuzufügen, daß meine Heimat 
für mich — wie bei Josef Mühlberger — ein 
Vers i m Gedicht der Erde ist. 

Paul Sablowski Ein Festival der Erinnerungen 
Vor einiger Zeit war mein Schul- und 

Klassenkamerad „Wilder" bei mir zu 
Besuch in Bremervörde. Er hatte meine 

Kurzgeschichten im „Ostpreußenblatt" gele­
sen. Uberlegt, das könnte mein Schulfreund 
„Pawi" aus Tilsit sein. Bei der Redaktion in 
Hamburg angefragt, ob ich ich sei ? N u n , derart 
klug sind auch die klügsten Redakteure nicht. 
A b e r sie wußten einen Ausweg. V o n Hamburg 
wurde der Brief an mich geschickt, und „Wil­
der" kam aus dem Westerwald für zwei Tage zu 
mir nach Bremervörde. 

W a r das ein Festival der Erinnerungen! 
N a c h fast einem halben Jahrhundert das erste 
Wiedersehen. M a n n , das geht vielleicht an die 
N i e r e n ! Der eine grub dieses Ereignis aus, der 
andere jenes. Assoziationen bildeten sich und 
brachten immer neue Bilder hervor. Bedauer­
lich, daß von dem vierblättrigen Kleeblatt ge­
rade wir beide noch übrig geblieben sind. „Tof­
fel" in Rußland gefallen. „Kribbel" vor sechs 
Jahren begraben. Die anderen aus der Klasse ? 
Vermißt, gefallen, verstorben. Gähnende 
Leere um uns, die auch von den schönsten 
Erinnerungen nur schwer zu füllen ist. 

„Dort ein Hase auf der Scholle", ruft „Toffel" 
aufgeregt und hüpft dabei von einem Bein auf 
das andere. „Den müssen wir retten", meint 
„Kribbel". „Bißchen riskant", sagt „Pawi". 
„Schaffen wir", entscheidet „Wilder". Jeder mit 
einer kurzen Stange bewaffnet, in deren unte­
ren Ende ein abgefeilter Nagel steckt, springen 
sie von Eisscholle zu Eisscholle, nähern sich 
mehr und mehr dem Hasen sowie der Mitte der 
M e m e l . Keiner von ihnen denkt auch nur den 
Bruchteil einer Sekunde an die Gefahr, in der 
sie schweben. Das ist ein Abenteuer ganz nach 
dem Herzen zwölfjähriger Buben. 

A m Memelufer l inden sich ständig mehr 
Menschen ein, die mit großer Besorgnis den 
Schollenspringern zuschauen. A l l e sind sie 
sich e inig : Denen gehört der Hintern ordent­
lich vollgehauen! 

Da passiert es! Der ewige Pechvogel „Krib­
bel" springt zu kurz und plumpst in das eisige 

Memelwasser. N u r mit großer Mühe gelingt es 
„Wilder", ihn wieder auf die Eisscholle zu zie­
hen. „Pawi" und „Toffel" verfolgen von ihrer 
Scholle aus gespannt die A k t i o n . Einer der be­
sorgten und aufgeregten Zuschauer am M e m e l ­
ufer hat die Wasserschutzpolizei alarmiert. 
Vorsichtig steuert das Polizeiboot durch das 
Treibeis. Einer der Polizisten ruft: „Rührt euch 
nicht von der Stelle!" Zehn M i n u t e n später 
klettern die Buben in das Boot. „Kribbel" hat 
dabei einige Schwierigkeiten. Seine naß ge­
wordene K l e i d u n g ist steif gefroren und be­
hindert ganz erheblich seine Beweglichkeit. 

„Ihr Lausebengels! W a s plagte euch denn zu 
dieser lebensgefährlichen Schollenspringe-
rei?" 

„Wir wollten den Hasen retten", ruft „Pawi". 
„Einen Hasen? W o zum Kuckuck ist denn 

hier ein Hase? Ihr spinnt wohl?" 

Verblüfft schauen die vier um sich. W e i t und 
breit ist ke in Hase zu sehen. Furcht und Ent­
setzen hatte diesen gepackt, als die vier mit 
Knüppeln bewaffneten Jungen seiner Scholle 
Meter für Meter näher gerückt waren. Dann 
noch das Boot mit den Uniformierten! Schien 
ja gefährlicher als die beiden Treibjagden, die 
er bisher überstanden! M i t dem M u t der Ver ­
zweiflung setzte er zu einem Sprung an. Schaff­
te die nächste Scholle. Schlug für alle Fälle 
einen Haken . Sprang wieder und wieder und 
bekam schließlich Land unter die Läufe. W a r 
entkommen! Dafür wurden die Jungen jetzt 
von Furcht und von dem Polizisten geschüt­
telt. 

Im Monat November setzte bei uns die 
Frömmigkeit ein. Dann wurden wir fleißige 
Sonntagsschüler. N a c h der Weihnachtsbe­
scherung allerdings ließen wir uns nicht mehr 
blicken. Bis auf eine Ausnahme. Diese Ge­
meinde in der Querstraße. Dorthin gingen wir 
auch noch im Februar. U n d der Grund? Die 
Töchter des Predigers! Zwei ausnehmend 
schöne Mädchen in unserem Alter . 

„Mensch Pawi, die Tilsiter Mädchen! W a r 
das eine Pracht! Und du warst bei allen H a h n 
im Korb. Liefen dir förmlich nach. W e n n wir 

auf der . H o h e n ' auf der .Schokoladenseite ' 
promenierten, funkelten d ich die Mädchen­
augen nur so an! " — „Ja", erwiderte ich, „und 
für dich, Töffel u n d K r i b b e l fielen die Freun­
dinnen meiner Freundinnen ab." 

„Unsere Pauker, weißt du noch?" D a waren 
w i r k l i c h Originale darunter : „Mongol", „Her­
mann", „Monte K u c k e l " , „Nara", „Dino". Doch 
das Or ig ina l aller Orig inale war ohne jeden 
Zweifel „Bazillenkönig". 

U n d sonntags auf dem Sportplatz, weißt du 
noch ? Besonders wenn „Prussia Samland" Kö­
nigsberg gegen den „Tilsiter Sportc lub" spiel­
te, herrschte St immung, und das Stadion war 
gut besucht. A b e r wenn unsere Mannschaft 
einen schlechten Tag erwischt hatte, wurde 
aus dem sonstigen Beifall Spott u n d H o h n . 
„Penulle" auf rechtsaußen gelang keine Flan­
ke. Schaffte er es doch einmal , versagten die 
Stürmer. Vergaben auch die allerbeste Mög­
lichkeit . K n a l l t e n selbst aus drei M e t e r n Ent­
fernung den Ball über oder neben das leere 
Tor ! Da konnte „Fredy" in der M i t t e sich noch 
so plagen. Es lief einfach nichts! 

U n d am Ausgang in der M i t t e des Stadions 
stand ein Zuschauer in Frack, d u n k l e m Mante l 
und dunklem Hut . Tobte u n d schimpfte: „Ihr 
könnt nachher in unserer Küche spülen kom­
men. A b e r selbst dazu dürfte es heute nicht 
reichen!" 

„Wer ist denn das, der da so fürchterlich wet­
tert?" fragte ein Zuschauer seinen Nachbarn. 
„Das ist der fußballverrückte Ke l lner v o m Cafe 
Kaiserkrone." 

Unsere Schulentlassungsfeier zusammen 
mit einer EntlaßklassederCäcil ien-Schulemit 
Kapel le im Bahnhofsgarten. To l le Sache! Ob 
von den Mädchen wenigstens noch einige 
leben? W i r wol len es hoffen! Vie l le i cht mel-
den sich einige, wenn sie dies gelesen. Da ver­
anstalten wir ein Treffen! Ist doch klar ! 

W i e die Jahre vergangen s i n d ! Das Inferno 
des Krieges haben wir beide ohne jede 
S c h r a m m e überstanden. D e n Verlust der 
Heimat aber werden wir wohl nie verkraften. 
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L leber Got t , aß' mir D e i n e Größe, D e i n e n 
S c h u t l u n d D e i n e Nähe i m m e r mehr 
a u f g e h e n . . G i b mit Kraft , F r o h s i n n u n d 

G e l a s s e n h e i t . . L i e b e r Gott , Ich danke Dir . 
V e r z e , h , daß ,ch leicht kleinmütig b in . D u hast 
i m m e r a l le» gut in m e i n e m Leben geführt. 
H a b e N a c h s i c h t , we i l v ie l i m letzten Jahrzehnt 
über m u h hingegangen i s t . . . " So heißt es in 
einer 1 agobuc heintrugung v o m 7. M a i 1946 
a m frühen M o r g e n v o n W a l t e r v o n Sanden 
n iedergeschr ieben . In se inem unbeirrbaren 
G l a u b e n fand er i m m e r wieder H a l t und neue 
Kratt, das L e b e n zu bestehen. Die L iebe zur 
Nat ur, z u Got tes Schöpfung b l i eb i h m auch er­
hal ten, als der Schri f ts te l ler u n d Tierfotograf 
z u s a m m e n mit seiner Frau Edi th , einer begab­
ten B i l d h a u e r i n , das he imat l i che G u t in Ost ­
preußen ver lassen mußte, u m den schweren 
W e g ins Ungewisse anzutreten, wie hundert ­
tausende ihrer Schicksalsgefährten. 

W a l t e r v o n S a n d e n k a m a m 18. J u n i 1888 in 
L a u n i n g k e n , K r e i s A n g e r a p p , zur W e l t . A u f 
d i e s e m väterl ichen G u t u n d d e m mütterl ichen 
N a c h b a r g u t K l e i n G u j a i m K r e i s A n g e r b u r g 
w u c h s er auf. Es war e i n e g a n z e i g e n e W e l t ab­
seits der lauten Straßen, in der e in G a n g d u r c h 
W a l d u n d F e l d oder an die Ufer des N o r d e n ­
burger Sees z u m Tagesablauf gehörte. So 
w u c h s in d e m J u n g e n ganz ohne äußeren 

( Kulturnotizen ) 
Arbeiten der Königsbergerin Edeltraut 

Abel-Waldheuer zeigt die Rotapfe l -Galer ie in 
Zürich n o c h bis z u m 6. Februar . 

Plastiken des Lycker Bildhauers Karl Ryd-
z e w s k i w a r e n kürzlich i m Düsseldorfer Ge­
m e i n d e z e n t r u m ausgestellt . 

Erwin Shoultz-Carnoff aus Königsberg, 
Gründungs- u n d späteres V o r s t a n d s m i t g l i e d 
der Künst lergruppe .Roter Reiter", zeigt zur 
Z e i t i m i ta l i en i schen Pa lermo Beispiele aus 
s e i n e m Schaffen. Anschl ießend wird die Aus­
s te l lung a u c h in C a t a n i a u n d in Syrakrus zu 
sehen se in . 

Aus eigenen Werken liest der Schriftsteller 
G e o r g H e r m a n o w s k i a m 9. Februar, 20 Uhr, i m 
G e m e i n d e s a a l der Paulus-Kirche in Bonn-Bad 
G o d e s b e r g . 

Ruth Geede, Schrif tstel ler in aus Königsberg, 
liest aus e igenen W e r k e n . Deutsches Soziales 
H i l f s w e r k ( D S W ) e .V . , Lessinghaus, H a m b u r g , 
Gänsemarkt 36, Dienstag, 9. Februar, 15 Uhr. 

Die Ost- und Mitteldeutschen Kulturtage, 
die i m Regierungsbez i rk Münster als e inz igem 
Bezirk in N o r d r h e i n - W e s t f a l e n seit mehr als 30 
J a h r e n stattf inden, sol len a u c h mit e rhebl i ch 
verr inger ten H a u s h a l t s m i t t e l n fortgesetzt 
w e r d e n . Dafür sprachen s i ch jetzt Regierungs­
präsident E r w i n Schleberger u n d der Bezirks-
beirat für V e r t r i e b e n e n - u n d Flüchtlingsfragen 
aus. 

Von tiefer Liebe zur Natur geprägt 
Vor 10 Jahren starb der begnadete Schriftsteller und Tierfotograf Walter von Sanden-Guja 

Z w a n g die tiefe L iebe zur N a t u r u n d zu a l len 
Lebewesen, die ihn e in Leben lang begleitet 
hat. Z u A n f a n g dieses Jahrhunderts besuchte 
v o n Sanden ein G y m n a s i u m in W e i m a r , diente 
bei den Dragonern in Schwc dt an der ( )der und 
übernahm schließlich 1911 den landwirt ­
schaft l ichen Betrieb v o n den El tern. N a c h 
einer längeren Reise durch N o r d - und M i t t e l * 
amer ika sc bloßer die Ehe mit Edi th v. S< hlüter. 
E i n Sohn u n d eine Tochter w u r d e n d e m Ehe­
paar geschenkt. 

N a c h d e m Ersten W e l t k r i e g baute W a l t e r 
v o n Sanden das zerstörte G u t wieder auf; über 
dreißig Jahre wirkte er dort gemeinsam mit 
seiner Frau u n d seinen M i t a r b e i t e r n . Sie fühl­
ten si< h dem „guten L a n d " verpflichtet, das 
e i n e m seiner W e r k e den N a m e n gab. Es 
herrschte H a r m o n i e zwischen ihnen, gute 
Nachbarschaft , ja Freundschaft . Äußerlich­
keiten, die seine Ste l lung als Gutsherr betra­
fen, waren W a l t e r v o n Sanden fremd. Er hatte 
auch keine Zeit dafür, denn der große l a n d ­
wirtschaft l iche Betrieb wurde ohne die Hi l fe 
v o n Inspektoren, a l le in mit den eingesessenen 
Vorarbei tern , bewirtschaftet. U n d trotz der 
genauen Tageseintei lung, trotz seiner G e ­
wohnheit , für jeden ein oifenes O h r zu haben, 
s ich u m die Sorgen u n d Nöte seiner M i t a r b e i ­
ter selbst z u kümmern u n d manche H i l f e zu 
gewähren, fand er noch Zeit u n d Kraft, als N a ­
turforscher, Fotograf u n d schließlich als 
Schriftsteller z u w i r k e n . Er beobachtete u n d 
erforschte vor a l l e m die V o g e l w e l t seiner en­
geren H e i m a t . D i e Erkenntnisse, die er bei d ie ­
ser A r b e i t gewann, vermittel te er al len, die 
dafür Interesse zeigten, sowohl Laien als auch 
Wissenschaf t lern . M i t einer einfachen K a m e ­
ra hiel t er v ie les v o n d e m fest, was er in jahre­
langer Tätigkeit auf diesem Gebiet erforscht 
hat te ; die meisten seiner Bücher s ind mit eige­
nen Fotos bereichert worden . 

Se in schriftstel lerisches W i r k e n wurde der 
Öffentlichkeit bekannt, als 1933 sein erstes 
Buch „Guja — See der Vögel" erschien. Das 
reiche W i s s e n , das der A u t o r nach Jahrzehn­
ten des Beobachtens u n d Sammeins d e m Leser 
vermittel te , die einfache, klare Sprache, die 
auf alle Schnörkel verzichtete, die hervorra­
genden Bilder — das alles trug d a z u bei, daß 
seine Bücher in a l len Schichten der Bevölke­
rung gelesen wurden . So wurde auch Ingo, der 
Fischotter, der seinen H e r r n über Jahre bei 
dessen Gängen i n die N a t u r begleitete — u n d 
d e n E d i t h v. Sanden in einer re izvol len Plastik 
der N a c h w e l t erhielt — z u m „Helden" eines 
Büchleins. N e n n e n w i r nur einige T i te l aus 
d e m re ichen schriftstel lerischen W e r k : A u f 
s t i l len Pfaden — Im W e c h s e l der Jahreszeiten 
— A l l e s u m eine M a u s — Das gute L a n d — W o 
mir die W e l t a m schönsten schien — Der große 
Binsensee — Schicksal Ostpreußen. 

A l s der Z u s a m m e n b r u c h nahe war, schickte 
v. Sanden seine A r b e i t e r u n d deren F a m i l i e n 

Sie lebt in den Herzen der Ostpreußen 
Das neue Buch: „Herr, gib uns helle Augen" von Frieda Jung 

Fr ieda J u n g ! — „Wer ist Fr ieda Jung?" 
hörte i c h unlängst eine Jungmädchen­
s t i m m e fragen. „Was tut sie — w o lebt 

s ie?" D i e A n t w o r t , die i ch darauf gegeben 
hätte, würde m a n m i c h gefragt haben, könnte 
nur l a u t e n : „Sie lebt in den H e r z e n der ost­
preußischen M e n s c h e n , genau dort, wo sie 
s chon zu ihrer L e b e n s - u n d Schaffenszeit an­
gesiedelt war. Ihr körperl ich-irdisches Se in er­
fuhr ihre letzte S tunde 1929, in ihrem v i e r u n d ­
sechzigstem Lebensjahr, u n d zwar in Inster-
burg, in der Stadt, wo ihr sehr v i e l A n e r k e n ­
nung u n d L iebe entgegengebracht wurde . " 

M e i n e erste Bekanntschaft mit Fr ieda J u n g 
und der herzer f r i schenden A r t ihrer L y r i k er­
fuhr ich als Siebzehnjähriger . Besonders eines 
ihrer G e d i c h t e aus jener Zeit ist mir als lebens­
vol le E r i n n e r u n g erhal ten gebl ieben, d a r u m 
vie l le icht , w e i l i ch gerade begann, dessen 
G r u n d t h e m a besondere A u f m e r k s a m k e i t 
entgegen zu b r i n g e n : „Ich habe den M o n d ge­
lragt ob L iebe Sünde ist. Der hat mir kein W o r t 
gesagt u n d h e i m l i c h e in Sternle in geküßt. 

i im das G e d e n k e n an die D i c h t e r i n und an 
ihr W e r k neu a u l l o d e r n zu lassen wie eine Peu-
ersglut, in dl« der W i n d hineinbläst oder in 
ihrer W i r k u n g gar zu vert iefen, hat G e r h a r d 
R a u t e r b e r g in se inem V e r l a g i p r o f l r a m m e i n 
Buch herausgebracht , auf dessen Se i ten 
zende S c h i l d e r u n g e n v o n ihrer H a n d aus den 
K i n d h e i t s e r l e b n i s s e n eingefangen s ind, h . n -
d r u c k e a u s d e m E l t e r n h a u s u n d d c T o s t p r e u ß i -
schen Atmosphäre , mit v i e l G e s c h i c k ane in-

andergereiht wie Perlen auf einer Schnur. Das 
V o r w o r t schrieb Margarete K u d n i g . M a n sollte 
d e m Ver leger D a n k für seinen Entschluß ent­
gegenbringen u n d dieses Gefühl durch beson­
dere A n t e i l n a h m e beweisen. Paul B r o c k 

Frieda Jung, Herr, gib uns helle Augen. Leben 
u n d W e r k . Verlag Gerhard Rautenberg, Leer. 142 
Seiten, broschiert , 14,80 D M . 

W a l t e r v o n S a n d e n : Eiskristal le am Nordenburger See 

mit der Bahn fort, u m ihnen die Strapazen des 
Treckens z u ersparen. A l s er mit seiner Frau 
mit dre i Treckwagen aufbrach, fand er auf 
einer Bahnstat ion seine Leute wieder — sie 
hatten keinen Z u g mehr erreicht. So opferte er 
den wer tvol len Besitz an Erinnerungsstücken, 
Büchern, Kameras , überließ seinen A r b e i t e r ­
famil ien die W a g e n u n d floh mit seiner Frau 
mit H i l f e v o n z w e i Fahrrädern, die meist ge­
schoben werden mußten, über das Eis des F r i ­
schen Haffes u n d die N e h r u n g . E n d l i c h war es 
d e m Ehepaar 1947 möglich, in Hüde am 
Dümmer neu zu beginnen — auch hier wieder 
an e i n e m ver landenden See, dessen Erfor­
schung u n d Bewahrung als Naturparadies s ich 
W a l t e r v . Sanden zur neuen A u f g a b e machte . 
„Unser K l e i n - K l e i n - G u j a " nannte er das kle ine 
Backsteinhaus mit d e m verzauberten Garten, 
i n d e m natürlich auch wieder e in Teich u n d 

e in Frosch eine Rol le spielten, die in e inem 
k le inen Bändchen beschrieben wurden . Daß 
sowohl der Nordenburger See in Ostpreußen 
als die U m g e b u n g des Dümmer Sees in N i e ­
dersachsen heute als Naturschutzgebiete ge­
pflegt werden, ist das W e r k dieses Ostpreu­
ßen, der es verstanden hat, den M e n s c h e n die 
N a t u r e in Stück näherzubringen. Im 84. Le­
bensjahr ist er am 7. Februar 1972 gestorben. 
Der größte T e i l seines Nachlasses wurde v o n 
E d i t h v. Sanden d e m A r c h i v des H e i m a t b u n ­
des Rotenburg (Wümme) ,dem westdeutschen 
Patenkreis des ostpreußischen Kreises A n ­
gerburg, übergeben. Ruth Maria Wagner 

AuV.'Übefcjli 'eZeithinaus — O s t p r e i V o e i i s G M n ^ 
zur abendländischen K u l t u r II", Band 11 der Schrit­
tenreihe „Dokumente, An<ilysen, K o m m e n t a r e " der 
Staats- u n d Wirtsc-huftspol i t ischen Gesellschaft 
e . V . , H a m b u r g 13 

Zwiesprache mit der Landschaft 
Wir stellen vor: Der Maler Günter Skrodzki aus Angerburg 

Ei s s ind a l lenthalben keine Schönwetter­
landschaften, aber doch s ind es frohe B i l -

ider", schreibt Professor A l f r e d K a m p ­
hausen, der ehemalige Direktor des Schles-
w ig-Hols te in i sch en Fre i l i chtmuseums K i e l -
Rammsee, in e inem Kata log zu der A u s s t e l ­
lung mit Tuschpinselzeichnungen, A q u a r e l l e n , 
Tempera- u n d Ölbildern sowie Holzschni t ten 
des Ostpreußen Günter Skrodzki , die noch bis 
z u m 23. Februar i n den Räumen der H e r m a n n -
E h l e r s - A k a d e m i e H a m b u r g , Fibigerstraße 
163, zu sehen ist. Geöffnet ist die A u s s t e l l u n g 
montags bis freitags v o n 9 bis 16 Uhr. 

V o n Ostpreußen, wo er am 11. Dezember 
1935 in A n g e r b u r g das L icht der W e l t erbl ick­
te, k a m S k r o d z k i als Flüchtlingskind nach 
Sch leswig-Hols te in . Diese Landschaft z w i ­
schen den M e e r e n ist es auch, die den Künstler 
in se inem Schaffen geprägt hat. M i t kräftigem 

Günter S k r o d z k i : 

Landschaft 

auf Pe l lworm 

Str ich gelingt es ihm, diesen oft melancholisc h 
anmutenden Landstr ich z u m Leben zu er­
wecken . „Günter Skrodzki hat seine eigene 
Form" , schreibt K a m p h a u s e n . „Man spürt sie 
in seinen Landschaften, in den Strukturen, die 
er hineinlegt , m a n c h m a l in schweren L in ien , 
das Minutiöse liegt i h m nicht, und auch in der 
Farbe s ind es weniger zart vertriebene Töne, 
k e i n Sfumato, sondern es begegnen sich unge­
brochene Farben und stehen zu den L in ien wie 
V o k a l e zu den Konsonanten. " 

Im holste inischen O l d e n b u r g hat Günter 
S k r o d z k i das M a l e r h a n d w e r k erlernt, in Duis ­
burg läßt er sich in Gebrauchsgraphik unter­
r ichten, in Essen schließlich besucht er die 
Folkwangschule und studiert M a l e r e i und 
G r a p h i k bei den Professoren Bender und K e l ­
ler. V o n 1959 bis 1967 arbeitet der Künstler in 
se inem A t e l i e r in C e l l e , bis er für zehn Jahre 
nach Sahrendorf in die N o r d h e i d e geht, wo er 
e in A t e l i e r und eine Galer ie besitzt. 1974 eröff­
net der Ostpreuße eine Galer ie in W i l s e d e / 
Lüneburger H e i d e . 

Seit 1977 n u n lebt Günter Skrodzki mit sei­
ner Fami l ie in Haustedt bei H u s u m . Dort hat er 
am A u s g a n g des Dorfes in d e m 1870 erbauten 
Friesenhof eine Galer ie mit e inem Cafe eröff­
net. E i n „Lebenstraum" konnte verwirkl icht 
w e r d e n : W o h n u n g , Werkstatt , Galer ie und 
Cafe zur Entspannung der Besucher unter 
e inem D a c h . 

Skrodzkis A r b e i t e n waren bereits in mehre­
ren Städten der Bundesrepubl ik Deutschland 
zu sehen, so in Duisburg , Lüneburg, Ce l le , 
H a m b u r g , K i e l , O ldenburg , Hannover , Berlin, 
Lübeck und Düsseldorf. N e b e n Holzschni t ten , 
Plast iken und Ölbildern gilt die Vor l i ebe 
Skrodzkis der A q u a r e l l t o c h n i k . „Skrodzki ko­
piert s ich nicht in einsamer Selbst beschauung, 
sondern hält die Begegnung für notwendig, die 
Zwiesprache mit der lebendigen Landschaft, 
u n d sie affiziert ihn mehr als das menschl i che 
M o d e l l " , erläutert K a m p h a u s e n . „Es ist immer 
ein frohes Erlebnis, d e m Skrodzki in seinen 
Bildern Gestalt gibt." S iS 



Gemeinschaft Junges Ostpreußen 

LLiebe Jungen und Mädchen, über 800 
junge Menschen haben 1981 an den 
Lehrgängen, Seminaren und Freizeiten 

der G J O teilgenommen. Sie alle waren von 
unserer Gemeinschaft begeistert und die Art 
und Weise, wie wir Jugendarbeit machen, hat 
bei vielen von ihnen dazu geführt, daß sie 
heute bei uns aktiv mitarbeiten. Deshalb wol­
len wir auch 1982 so weitermachen und Euch 
heute ein Angebot für Eure Ferien und Freizeit 
aufzeigen, das vielgestaltig und sicherlich 
auch ansprechend ist. Laßt es Euch in Ruhe 
durch den Kopf gehen und besprecht es mit 
Eltern und Freunden. W e n n etwas dabei ist, 
das Euch und Eure Freunde loc kt, zögert nicht 
lange und meldet Euch an. Ich freue mich über 
jeden von Euch, der zu uns kommt und bei uns 
mitmacht. Mittelpunkt unserer sinnvoll ge­
stalteten und dabei jugendgemäß zünftigen 
Freizeiten ist die Gemeinschaft, die jedem von 

' Euch viel zu bieten vermag, der ohne Vorurtei l 
an sie herantritt. Dazu wählen wir interessante 

1 und reizvolle Landschaften aus, die viel zum 

G J O — ein zuverlässiger Partner 

Gelingen beitragen. A u s Gesprächen mit Tei l ­
nehmern und vielen Briefen, die wir von ihnen 
erhielten, wissen wir, daß unsere Gemein­
schaft Junges Ostpreußen für junge Menschen 
ein guter und zuverlässiger Partner ist. 

Neben den Sommerfreizeiten führt die Ge­
meinschaft Junges Ostpreußen das ganze Jahr 
über eine Reihe von Veranstaltungen durch, 
die bisher ebenfalls das große Interesse vieler 
junger Menschen gefunden haben. Das sind 
Lehrgänge und Seminare, die wir in den Lan­
desbereichen oder auf Bundesebene im Ost­
heim in Bad Pyrmont durchführen. A u c h sie 
werden 1982 insbesondere von unseren Lan­
desgruppen verstärkt fortgesetzt. Jeder von 
Euch aber sollte wissen, daß bei uns alle Tei l ­
nehmer zur Mitarbeit und Mitgestaltung der 
Lehrgänge, Seminare, Lager und Freizeiten 
aufgefordert sind. 

Zwei Veranstaltungen möchte ich für dieses 
Jahr besonders herausheben. Das ist das Bun­
destreffen der Landsmannschaft Ostpreußen 
zu Pfingsten in Köln, an dem wir alle unsere 
Gruppen und Einzelmitglieder teilzunehmen 
bitten, und die Kriegsgräberfahrt nach Däne­
mark, in deren Mittelpunkt die Feiern aus 
Anlaß des 30jährigen Einsatzes der Gemein­
schaft Junges Ostpreußen für den Volksbund 
Deutsche Kriegsgräberfürsorge stehen wer­
den. 

Hier nun das Angebot. 

Grundlagenseminar in den Osterferien — 
vom 4. bis 11. A p r i l im Ostheim in Bad Pyrmont 
für 14 bis 18jährige Mädchen und Jungen. Der 
Teilnehmerbeitrag von 70,— D M schließt die 
Unterbringung in Zweibett-Zimmern, die 
Verpflegung, Versicherung, Betreuung und 
eine Tagesfahrt in das Zonenrandgebiet 

Jungen und Mädchen, kommt und macht mit! 
Die Gemeinschaft Junges Ostpreußen bietet wieder ein vielseitiges und ansprechendes Programm 

Gemeinschaft Junges Ostpreußen: Das Kennenlernen über Tanz, Spiel und Sport 

nehmen die jungen Südafrikaner an der Semi­
narwoche im Ostheim teil. Die Schüler aus 
Dänemark kommen aus der Partnergemeinde 
Blavandshuk, die mit uns durch das gemein­
same Jugendwerk verbunden ist. Die Te i l ­
nehmer erhalten in beiden Seminaren Infor­
mationen zum Leitthema „Flucht und Vertrei­
bungen — gestern und heute": 

Ursachen für Flucht und Vertreibungen, 
Flucht und Vertreibung der Deutschen, 
Fluchtbewegungen in aller Wel t heute. 
Außerdem werden Deutschland, Südafrika 
und Dänemark vorgestellt: Deutschland — ein 
geteiltes Land; Südafrika — ein Land, in dem 
Menschen verschiedener Rassen zusammen-

30 Jahre Jugendlager für den Volksbund 
Deutsche Kriegsgräberfürsorge — Seit 1953 
arbeitet die Gemeinschaft Junges Ostpreußen 
für den Volksbund Deutsche Kriegsgräberfür­
sorge auf Friedhöfen der Kriegstoten in 
Deutschland und in Dänemark. Dieser Arbei t 
fühlen wir uns auch im 30. Jahr der Einsätze 
verpflichtet. Sie ist uns Aufgabe und Auftrag 
zugleich und wird 1982 mit je einem Lager in 
Deutschland und Dänemark fortgesetzt. 

8. Internationales Jugendlager in Hürt-
genwald/Eifel — vom 15. Ju l i bis 3. August für 
16- bis 22jährige Mädchen und Jungen. Der 
Teilnehmerbeitrag von 2 0 0 , — D M schließt die 
Unterbringung, gute Lagerverrjflegung, Versi-

In der ersten W o c h e werden die Mädchen 
und Jungc-n an den Kriegsgräbern auf den 
Friedhöfen in Gedhus, Grove und Oksbol ar­
beiten Es folgt dann ein viertägiges Seminar in 
Dänemarks Hauptstadt Kopenhagen mit vielen 
Informationen und Begegnungen. Abschl ie­
ßend verleben die Tei lnehmer eine schöne 
Freizeit in Jütlands westlichster Küstenland­
schaft um Blavand. 

Der Tei lnehmerbeitrag schließt Unterbrin­
gung, gute Lagerverpflegung, Versicherung 
und Betreuung und Gemeinschaftsfahrten von 
Unna-Massen nach Dänemark, von Blavand 
nach Kopenhagen sowie kleinere Tagesaus­
flüge ein. 

Jugendlager zum Bundestreffen der 
Landsmannschaft Ostpreußen — am 29. und 
30. M a i in Köln. Die Gemeinschaft Junges Ost­
preußen führt im Rahmen des Bundestreffens 
an beiden Tagen Jugendveranstaltungen 
durch. A l l e Tei lnehmer an dem Jugendlager 
werden in Jugendherbergen in Köln und Um­
gebung untergebracht und erhalten Gemein­
schaftsverpflegung. Die Jugendgruppen und 
Volkstanzkreise führen Gemeinschaftsfahrten 
durch. Einzelreisende können sich den Grup­
pen anschließen. 

Mitarbeit in unseren Gruppen — W a s wäre 
die Gemeinschaft Junges Ostpreußen, wenn 
sie nicht die Kindergruppen, Jugend- und 
Volkstanzkreise und die Jugendkreise der 
ostpreußischen Heimatkreise hätte, die ihre 
besondere Aufgabe in der Begegnung junger 
Menschen, der Erhaltung und Pflege heimatli­
chen Brauchtums, aber auch in der Erfüllung 
des durch die Zielsetzung der Landsmann­
schaft Ostpreußen aufgezeigten politischen 
Auftrags sehen. K o m m t und macht in den 
Gruppen mit. 

Veranstaltungen unserer Landesgruppen 
und Jugendgemeinschaften der ostpreußi­
schen Heimatkreise — Lehrgänge, Seminare a 

Besondere Aufgabe neben der Begegnung junger Menschen ist die Erfüllung des politischen Auftrags 

leben und das Partner der Völkergemeinschaft 
ist; Dänemark — Nachbar und Partner. 

A l l e Themen werden in Arbeitskreisen ver­
tieft. Im Mittelpunkt beider Se minare steht die 
Begegnung mit jungen Südafrikanern und jun­
gen Dänen. Die Freizeit gestalten die Tei l ­
nehmer selbst. A u c h sind eine Zonenrandfahrt 
in den Harz und eine Fahrt in den Teutoburger 
W a l d vorgesehen. 

Freizeitlager in Blavand — Westküste Jüt-
land/Dänemark: Lager I vom 1. bis 16 Juli , 

Wichtige Informationen über Ostpreußen als Teil Deutschlands 

„Harz" ein. Fahrtkosten werden erstattet. Das 
Seminar beinhaltet wesentliche Grundlagen-
Informationen über Deutschland und insbe­
sondere Ostpreußen als einem Teil Deutsch­
lands. Filme und Dia-Reihen ergänzen die Re­
ferate. Die Teilnehmer gestalten die Freizeit 
mit Spiel, Tanz und Sport gemeinsam. A u c h 
wird gesungen und gewandert. 

Internationale Jugend-Seminarwochen im 
Ostheim in Bad Pyrmont: 

Deutsch-Südafrikanisches Jugendseminar 
vom 15. bis 22. Juli für 16- bis 20jährige Mäd­
chen und Jungen. 

19. Deutsch-Dänisches Schülerseminar 
vom 31. Jul i bis 7. August für 15-bis 18jährige 
Schülerinnen und Schüler. 

Ein Teilnehmerbeitrag wird nicht erhoben, 
jedoch müssen die Anreisekosten vom Tei l ­
nehmer getragen werden. 

Zwei Gruppen der Bundesspielschar waren 
im vergangenen Jahr aus Anlaß der Ost-
Westpreußischen Kulturwoche in Johannes­
burg in Südafrika. Sie waren als Gäste in Fami­
lien untergebrac ht. N u n kommen junge Süd­
afrikaner nach Deutsc hland und finden in der 
ersten Woche ihres Aufenthaltes Aufnahme 
in den Famil ien der G J O - G r u p p e „Kant" in 
Kamen-Unna-Massen. Für sie gestaltet die 
Gruppe eine erlebnisreiche Woche. Danach 

Lager II vom 16. bis 31. Jul i für 10-bis 15jährige 
Mädchen und Jungen. Der Teilnehmerbeitrag 
von 340,— D M schließt gute Lagerverpfle­
gung, Unterbringung, Tagesausflüge in die nä­
here und weitere Umgebung des Lagers, Ver­
sicherung und Betreuung und die Gemein­
schaftsfahrt in einem Reisebus ein, der in U n ­
na-Massen eingesetzt wird und unterwegs Z u -
steiger aufnimmt. Das Lager ist in einer großen 
Schule untergebracht, die uns von der Ge­
meinde Blavandshuk zur Verfügung gestellt 
wird. Die Gemeinde liegt im schönsten Erho­
lungsgebiet Dänemarks, denn zu ihm gehört 
das Meer, der helle und lange Sands'rand 
ebenso wie die Heide und der W a l d . 

Deutsch-Dänisches Freizeit-Zeltlager in 
Bosau am Großen Plöner See (Holsteinische 
Schweiz) — vom 18. bis 31. Juli für 10- bis 15jäh-
rige Mädchen und Jungen. Der Teilnehmer­
beitrag von 320,— D M schließt gute Lagerver­
pflegung, Unterbringung in gut ausgebauten 
Hauszelten, Tagesausflüge in die nähere U m ­
gebung des Lagers, Versicherung und Betreu­
ung und die Gemeinschaftsfahrt in einem Rei­
sebus ein, der für die Teilnehmer nach Mög­
lichkeit zentral eingesetzt wird. Das Lager liegt 
etwas abseits vom Ort Bosau, aber direkt am 
Großen Plöner See und ist umgeben von Fel­
dern, Wiesen und herrlichen Wäldern. Die La­
gergemeinschaft wird je zur Hälfte aus deut­
schen und dänischen Mädchen und Jungen 
bestehen. Die jungen Dänen kommen aus der 
Partnergemeinde Blavandshuk. 

cherung und Betreuung und eine Reihe von 
Tagesausflügen ein. Voraussichtl ich werden 
die Anreisekosten erstattet. 

Die Teilnehmer an diesem internationalen 
Lager kommen aus Deutschland, England und 
Norwegen. Sie werden in den ersten Tagen des 
Lagers an den Kriegsgräbern auf den Friedhö­
fen in Hürtgen und Vossenack arbeiten. Es fol­
gen erlebnisreiche Tage in der schönen Eifel-
landschaft, die von der Lagergemeinschaft 
gemeinsam vorbereitet und gestaltet werden. 
Vorgesehen sind Wanderungen und Tages­
ausflüge, Spiel, Sport u. a. Das Lager ist in einer 
Schule untergebracht, die uns von der Ge­
meinde Hürtgenwald zur Verfügung gestellt 
wird. 

33. Kriegsgräberfahrt nach Dänemark — 
vom 30. Jul i bis 21. August für 16- bis 25jährige 
Jungen und Mädchen. Teilnehmerbeitrag 
270 - D M . 

und Freizeiten werden auch von den Landes­
gruppen der Gemeinschaft Junges Ostpreu­
ßen und den Jugendkreisen der ostpreußi­
schen Heimatkreise durchgeführt. A l l e diese 
Veranstaltungen s ind auch offen für Jungen 
und Mädchen, die noch nicht der Gemein­
schaft Junges Ostpreußen angehören. 

W e r von Euch an den Lehrgängen, Semina­
ren, Lagern und Freizeiten der Gemeinschaft 
Junges Ostpreußen tei lnehmen möchte, der 
wende sich bitte an die Landsmannschaft Ost­
preußen, Bundesgeschäftsstelle/Abteilung Ju­
gend, Parkallee 86,2000 H a m b u r g 13. V o n dort 
bekommt Ihr alle Auskünfte und Informatio­
nen nicht nur über die angezeigten Veranstal­
tungen, sondern auch über die Gemeinschaft 
Junges Ostpreußen. Meldeschluß für die Ver­
anstaltungen ist der 1. A p r i l 1982. 

Herzl iche Grüße 
Hans Linke 

ist ein W e g zum gegenseitigen Verstehen: Grundstein der ernsthaften Gruppenarbeit 

. — . - . Fotos (2) Neumann 
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Unvergängliches Erbe? 
Bekannte Autoren treten der Gleichheitslehre der Neuzeit entgegen 

unvergängliche 
Alternativen 
zum 
Prin/ip ilei 
Gleichheit AUin.k B* .>.,,,i 

I' ' i , i, ... 

Piene Kirf* 

i ••• -tiri. < I .», ti, 
' » » « « I i M.ihn u 
Armin Mihlu 
J<"t Ricci 

T H l ' l l SHMINAR Ii .'i- l Fywntk 

Wer hat sie nicht 
selbst schon ein­
m a l erlebt, d ie 

Hi l f los igke i t , A r g u m e n ­
tationsschwäche und De­
fens ivhal tung mancher 
n i ch t l inker Gosprächs-
te i lnehmer i m D i a l o g 
mit „der L i n k e n " , w e nn es 
wieder e i n m a l u m B i l ­
dung , E m a n z i p a t i o n , 
Wir tschaf t , K u l t u r , 
K u n s t usw. ging? K e i n 
W u n d e r k a n n es daher sein, w e n n die V e r t r e ­
ter der G l e i c h h e i t s l e h r e in den letzten Jahr­
zehnten e ine Pos i t ion nach der anderen er­
kämpft h a b e n u n d damit i m Begriff s ind, e in 
Europa z u zerstören, dessen vornehmstes 
M e r k m a l seit jeher die Individualität der M e n ­
schen, Völker und K u l t u r e n gewesen ist. 

Der Res ignat ion , K a p i t u l a t i o n u n d der dro­
henden V e r n i c h t u n g des e inze lnen u n d der 
Völker i n einer seelenlosen Einhei tswel t ä la 
O r w e l l s „1984" die uralte T u g e n d europäi­
schen Kampfesgeis tes entgegenzustel len, ist 
als hervorragendes V e r d i e n s t des 1980 ge­
gründeten T h u l e - S e m i n a r s (Arbe i t skre is für 
die Er forschung u n d das S t u d i u m der europäi­
schen K u l t u r e. V ) z u würdigen. Inspiriert v o n 
den Ideen der französischen „Neuen Rechten" 
u m A l a i n de Benoist h a b e n es s i ch i m T h u l e -
S e m i n a r anerkannte Wissenschaf t le r aus 
m e h r e r e n K o n t i n e n t e n zur A u f g a b e gemacht, 
in .ganz grundsätzlicher u n d propädeutischer 
W e i s e die G r u n d l a g e n europäischer K u l t u r 
w i e d e r z u e n t d e c k e n u n d d a m i t e i n e m Europa , 
das seine G e s c h i c h t e u n d vor a l l e m seine vor­
chr is t l i che „Urgeschichte" wiederentdeckt , zu 
neuer substanzhafter Identität zu verhel fen. 

In d i e s e m an die W u r z e l gehenden, spr ich­
wörtlich „radikalen" S inne biete die erste V e r ­
öffentlichung des T h u l e - S e m i n a r s „Das u n ­
vergängl iche Erbe" fruchtbare Ansätze einer 

a l ternat iven Denkweise europäischer G e i ­
steshaltung zur immer stärker werdenden 
Gle ichhei ts ideologie . Fachwissenschaftler, 
Phi losophen und Publ iz is ten wie H a n s J . Ey-
senck, Pierre Krebs, Peter Binding, A r m i n 
Möhler, A l a i n de Benoist, Giorg io Locchi , Jac­
ques de M a h i e u , G u i l l a u m e Faye, Rudolf Kü­
nast, Jörg Rieck und Richard Eichler treten der 
Gleichhei ts lehre , die alle Lebensbereiche des 
neuzei t l i chen M e n s c h e n durchdringt , ebenso 
umfassend und „total" gegenüber: In der V e r ­
haltensforschung, Biologie, Genetik, Phi loso­
phie, Soziologie, Psychologie, Wirtschaft , 
Kunst , Re l ig ion und Geschichte . Daß dabei der 
Grundsatz jeder Ketzerei , „Tabus s ind dazu da, 
daß sie gebrochen werden" , mehrfache A n ­
wendungen f inden mußte, versteht s ich in u n ­
serer geistig und seelisch verwirr ten Zeit v o n 
selbst. Dies macht das Buch erst recht z u m hei ­
ßen Eisen für die, deren Beruf in der permanen­
ten Def in i t ion des imaginären Kreises zugelas­
sener u n d nichtzugelassener Fragen besteht. 

So w i r d keineswegs das K i n d mit d e m Bad 
ausgeschüttet , we nn A l a i n de Benoist fest­
stellt, daß d u r c h die Rückbesinnung des C h r i ­
s tentums auf seine „urchristlichen" Ursprünge 
als Bewegung der sozial Deklassierten i m Rö­
mischen W e l t r e i c h eine entscheidende V e r ­
stärkung der Geistesfront der Gle ichhei ts ideo­

logie erfolgen werde, was ja in der „Dritten 
W e l t " bereits heute de facto der Fal l ist. Damit 
ist e in sich auf seine Identität als Bewegung des 
„Pauperismus" zurückbesinnendes C h r i s t e n ­
tum als potentieller „Gesinnungskumpan" des 
g le ichmacher ischen K o m m u n i s m u s / S o z i a ­
l ismus keine Utopie mehr, e in versteckter 
H i n w e i s darauf, daß das C h r i s t e n t u m auf der 
Suche nach europäischer Identität keineswegs 
tabuisiert werden darf. 

Eine weitere Ketzere i ist in der Veröffentli­
c h u n g (!) Jörg Riecks über die v o n der For­
schung festgestellten Intell igenzunterschiede 
der in den U S A ansässigen Rassen zu sehen. 
A u c h A r m i n Möhlers Plädoyer zur „nominali-
stischen W e n d e " konservat iven Denkens, also 
die Bescheidung des M e n s c h e n auf die Er­
kenntnis von „Teilaspekten" der W i r k l i c h k e i t , 
ist eine Ohrfeige für al l die smarten G e s i n -
nungsethiker. 

M a n sieht, k a u m ein heißes Eisen ist in die ­
ser ersten Veröffentlichung des T h u l e - S e m i ­
nars nicht angepackt worden, aber genau des­
halb ist das Buch so lesenswert. 

K l a u s Reules 

Pierre Krebs (Herausgeber) : Das unvergängli­
che Erbe. A l t e r n a t i v e n z u m P r i n z i p der G l e i c h h e i t 
mi t e i n e m V o r w o r t v o n Professor Dr . H a n s Jürgen 
Eysenck . Veröffentl ichung des T h u l e - S e m i n a r s 
e. V . ( A r b e i t s k r e i s für die Er forschung u n d das S t u ­
d i u m der europäischen Kul tur ) , Band I. Graber t V e r ­
lag Tübingen. 494 Sei ten, 8 A b b i l d u n g e n , u m f a n g ­
reiche L i t e r a t u r h i n w e i s e z u a l len behandel ten 
Fachgebieten, A n m e r k u n g s - u n d Personenver­
zeichnis , G a n z l e i n e n , 39 D M 

„Ich beobachte meinen Nachfolger" 
Der Türmer Verlag veröffentlichte eine Hitler-Anekdoten-Sammlung 

W: 
•enn es r icht ig ist, daß eine A n e k d o t e 
e in unterhaltendes oder beehrendes, 
witziges Geschichtchen v o n seltsa­

m e n histor ischen Ereignissen oder bezeich­
nenden H a n d l u n g e n , Taten oder W o r t e n ge­
schicht l icher Persönlichkeiten sein sollte, 

Wie ein Echo aus Jahrhunderten 
Helmut Damerau legte jetzt den 30. Deutschen Soldatenkalender vor 

Sincftofcn 
um 

de si Ii»Iiiiii aus einem 
halben Jahrhundert 

Deutsches 
Soldatenjahrbuch 1982 Wer d e n N a ­

m e n des S o l d a ­
ten ausspricht , 

weckt das Ec ho v o n Jahr­
hunder ten" , e in W o r t , 
v o n e i n e m M a n n n a ­
mens P i c h l geprägt, das 
m a n d a h i n g e h e n d er­
w e i t e r n k a n n , i n d e m 
m a n sagt, „ . . . u n d wer 
s ich befleißigt, d e n In­
halt des all jährlich neu 
e r s c h e i n e n d e n D e u t ­
s c h e n S o l d a t e n j a h r ­
buchs zur K e n n t n i s z u nehmen" . Der dreißigste 
Band (1982) ist gerade eben e r s c h i e n e n ; daß er 
e in „Echo v o n Jahrhunder ten" weckt , ist wört­
l i ch zu n e h m e n . D i e besondere Aktualität des 
neuen Bandes tut s i ch insofern k u n d , als sein 

Ostpreussen 
Neue Bilder aus einem geliebten Land 

Bücher über d ie H e i m a t gibt es i n M e n g e . 
U n d sie s i n d i m m e r n o c h gefragt. D i e H e i ­
mat ist unvergessen u n d so mancher 

L a n d s m a n n , der k e i n e Möglichkeit des Besu­
ches hat, w i l l sie wenigstens in W o r t u n d Bi ld in 
E r i n n e r u n g behal ten . N e u e Fotos aus d e m 
Ostpreußen v o n heute geben in der Tat e inen 
bisher nie gebotenen E i n d r u c k v o m L a n d z w i ­
schen N e h r u n g u n d W e i c h s e l . Traute l M e r l , 
die Ostpreußen in jüngster Zei t i m m e r wieder 
v o n e i n e m E n d e bis z u m anderen bereiste u n d 
viele M o n a t e d o r t verbrachte, schuf e inen Foto­
bericht , der jedem, der Ostpreußen hebt, ans 
H e r z greift. , 

400 Fotos aus ca . 200 ostpreußischen D o r ­
fern u n d Städten - heute - das ist gewiß eine 
Gesamtschau , die es bisher noch nicht gab, 
und es ist e i n V e r d i e n s t des Pedzun-Pa l las -
Ver lages , d iesen prächtigen Fotoband heraus­
gebracht z u h a b e n . E i n Buch, das nicht nur 
unter d e m G a b e n t i s c h se inen W e r t hat son­
dern a u c h i m k o m m e n d e n J a h r seine A k t u ^ 
tät besitzt. , 

Trautel M e r l , Ostpreußen: N e u e B i lder aus 
lebten L a n d . P o d z u n - P a l l a s - V o r l a g , 
176 Seiten, 400 Fotos , v i e l e in Farbe, 

e i n e m g 
F r i e d b e r g . . 
Großformat 30 x 21 c m , 48 D M 

dann hat der Türmer-Verlag mit d e m Tite l da ­
nebengegriffen. Die von Henriette von Schi -
rach, der W i t w e des 
vormaligen Reichsjugend­
führers und späteren 
Reichsstatthalters in 
W i e n , gesammelten u n d 
herausgegebenen „Ge­
schichten aus e inem 
halben Jahrhundert" wer­
den d e m A n s p r u c h , die 
Prise W i t z einer Bege­
benheit be izumengen, 
nicht gerecht. W a s z u ­
sammengetragen wur­
de, ist eine willkürliche A u s w a h l v o n persönli­
chen Begegnungen, eigenen W a h r n e h m u n ­
gen u n d Berichten aus dritter H a n d . V o n letz­
teren abgesehen, ergänzen die Beiträge der 
Herausgeber in als W i e d e r g a b e persönlicher 
W a h r n e h m u n g e n u n d Betrachtungen, Dar­
stel lungen wie Pickers „Tischgespräch i m Füh­
rerhauptquart ier" oder Gieslers „Ein anderer 
Hi t le r " . 

Immerhin hatte A d o l f H i t l e r seit 1921 i m 
H a u s des Fotografen H e i n r i c h Hof fmann, des 
Vaters v o n Henriet te , verkehrt . Dort hatte die 
achtjährige den M e n s c h e n H i t l e r kenngelernt. 
A u s seiner Frage b e i m ersten Besuch „Was 
liest du denn?" u n d d e m sich anschließenden 
kindl ich-ernsthaf ten Gespräch wurde eine Bü­
cherfreundschaft über 25 Jahre. 

W i e schon bei Giesler , tritt auch i n dieser 
Dars te l lung der musische, der „miditerrane" 
H i t l e r stark hervor . Verbürgt ist der A u s ­
spruch v o n der Fahrt i n das 1940 eroberte 
Paris : „Ich b i n glücklich, daß Paris verschont 
bl ieb, es wäre für die europäische K u l t u r e in 
Ver lus t v o n weittragender Bedeutung, w e n n 
m a n diese wunderschöne Stadt zerstört hätte." 
1941 sagte er zu Henrie t te v o n Sch i rach : 
„Wenn dieser v e r d a mmte K r i e g vorbe i ist, 
baue i ch mir e in H a u s in L inz , hole meine Se­
kretärinnen her, schreibe meine Er innerungen 
und beobachte m e i n e n Nachfolger , wie er es 
macht." 

S icher hat die Herausgeber in d e n pr ivaten 
H i t l e r ungle ich näher u n d intensiver gekannt, 
als den off iziel len Führer u n d Reichskanzler . 

Or ig inalhandschr i f t des Dichters Hottmann Gestal ten der Zeitgeschichte, Randfiguren wie 
v o n Fal lers leben (1841). „Putzi" Hanfstaengl oder Staatsmänner wie 

Z u r H e i m a t k u n d e b e r i c h t e n : Josef S o m - E m i l H a c h a , Präsident der nach der Separation 
merfe ld über Rößel in Ostpreußen, Günter- der S l o w a k e n zerfal lenden tschechischen Re-
W o l f g a n g Jeffke aus Schlesien und Fr iedr ich publ ik , werden in kurzen Schlagl ichtern ange-
Birkholz über die pommersche Bischofsstadt leuchtet, a l lerdings nicht immer aus eigenen 
C a m m i n . A l l e s in a l l e m e i n ebenbürt iges W a h r n e h m u n g e n . W a s i n T e i l e n bl i tz l ichtar-
W e r k der vorangegangenen b ib l iophi len tig Personen u n d Geschehnisse aufzeigt, ist s i -
Schöpfungen aus der H a n d von H e l m u t Dame- eher nicht uninteressant. Insoweit ist das Buch 
rau. P a u ' Brock als e in bescheidener Beitrag zur menschl i chen 

Helmut Damerau (Hrg.), Deutsches Soldaten­
jahrbuch 1982/ 30. Deutscher So ldatenka lender . 
S c h i l d - V e r l a g , München. 480 Seiten, 425 Fotos, 
Z e i c h n u n g e n , K a r t e n s k i z z e n u n d andere» A b b i l ­
dungen , 55 mehrfarbige R e p r o d u k t i o n e n , Efa l in -
E i n b a n d mit v ier farb igem T i t e l b i l d , 47 ,— D M . 

Inhalt mit e inem brandheißen T h e m a der G e ­
genwart se inen A n f a n g n i m m t : „Kann die 
Bundesrepubl ik Deutschland erfolgreich ver­
teidigt werden?" fragt Genera l a. D . H e i n z 
Karst . U n d das „Echo aus Jahrhunderten?" Es 
dürfte recht e indr ingl ich und unüberhörbar 
aus den Biographien ; K u r z b i o g r a p h i e n u n d 
biographischen N o t i z e n wie aus der ansehnl i ­
chen Reihe der historischen, wehr- , kr iegs-und 
kul turgeschicht l i chen A r t i k e l n hervorgehen. 
Zur Unterhal tung s ind Erlebnisse u n d Erzäh­
lungen eingefügt, die z u m T e i l recht heiter 
w i r k e n , v ie l le icht sogar an persönliche Er inne­
rungen eigentümlichster A r t zu er innern ver­
mögen. 

A n d e n tragischen Untergang des Segel­
schulschiffes „ N i o b e " i m Sturm bei Feuerschiff 
Fehmarn-Belt , am 26. J u l i 1932, werden sich 
n icht nur die a l ten M a r i n e r er innern . 69 O f f i ­
ziere, Offiziersanwärter u n d Matrosen n a h m 
das anmutig-schöne Schiff mit in die Tiefe. 
H a n s H . H i l d e b r a n d berichtet darüber in sach­
l icher Kürze. E i n Foto aus guten Tagen zeigt 
das Schiff unter a l len Segeln. 

A l s A n r e g u n g z u m S c h m u n z e l n mögen die 
hübschen „Skizzen aus d e m Cadet ten-Leben 
v o n M a r q u a r t Freiherr v . Leoprecht ing, König­
l i c h Bayerisches Kadet tenkorps" (Schinken­
klopfen, Tanzunterricht , Beschäftigungsstun­
de) d i e n e n . G e n a u besehen gibt es k a u m einen 
Ti te l , den m a n nicht als besonders interessant 
oder gar wer tvol l angeben müßte. 

Fasz in ierend w i r k e n die I l lustrationen, so­
w o h l d u r c h die A n z a h l als auch durch ihre 
e inwandfreie Qualität. M a n c h e d a v o n haben 
Seltenheitswert . D a z u gehört vor a l l em das 
„Lied der Deutschen" in der faksimil ierten 

Deutung der geschicht l ichen Erscheinung H i t ­
lers zu sehen, ohne e inen a l lzu strengen Maß­
stab an biographische Authentizität anzule­
gen. W a h r s c h e i n l i c h ist die Gestalt des die Ge­
schichte dieses Jahrhunderts entscheidend 
beeinf lussenden A k t e u r s aus d e m W a l d v i e r -

A u s „Börsenblatt für d e n deutschen B u c h h a n d e l " 

tel mit d e m M i t t e l der A n e k d o t e gar nicht z u 
erfassen. 

So wirft a u c h das N a c h w o r t v o n K a r l Grö-
ninger mehr Fragen zu den Ereignissen und 
der sie gestalteten Persönlichkeit auf, als daß 
es diese deutet. H P 

Henriette von Schirach: A n e k d o t e n u m H i t l e r . 
Türmer V e r l a g , 8131 Berg 3.160 Seiten, Bilder, G a n z ­
le inen, 19,80 D M . 

Zugvögel geworden 
Erinnerungen an Memel 

Wie Ner ing ia , die 
Riesen-Tochter, 
i n der k u r i ­

schen Sage d e n Sand 
v o n der O s t s e e in ihre 
Schürze häufte, u m sich 
eine feste Brücke z u 
ihrem Liebsten jenseits 
des Wassers zu schaffen, 
so habe sie, sagt Rose 
Bi t tens-Goldschmidt i m 
e inle i tenden A b s c h n i t t 
ihres Buches ihre Er innerungen i n ihrer Schür­
ze gesammelt , u m s ich u n d d e m Leser eine 
Brücke z u d e m fernen L a n d der H e i m a t z u 
bauen. 

Das Buch, i n d e m sie diese Er innerungen 
niedergelegt hat, ist mit d e m Gemüt u n d d e m 
Ernst einer gefühlvollen Frau geschrieben, die 
vielfältig erlebt hat, daß „stark empfundene 
W ü n s c h e i n Erfüllung gegangen seien, nur 
i m m e r etwas anders, als die wunscherfüllte 
Phantasie es s ich ausgemalt hatte". U m das 
aufzuzeigen, bringt sie mit wei ten Gedanken­
bogen über R a u m u n d Zei t ihre Beobachtun­
gen, ihre Empf indungen , ihre Erlebnisse u n d 
Erfahrungen in Zusammenhänge, die V e r g l e i ­
che ermöglichen oder auch Gegensätze deut­
l i ch machen. 

D a b e i werden vie le Er innerungen an die 
M e m e l e r H e i m a t u n d an die ihr so nahe Umge­
bung der K u r i s c h e n N e h r u n g mit Vorgängen 
in ihren Lebens jahren i n der Schweiz i n V e r ­
b i n d u n g gebracht u n d insbesondere mit Er­
lebnissen und selbst mit klassisch-ant iken 
Sagen „der ewigen Roma" , die ihr H e i m a t in 
den erfüllten Jahren ist, i n denen sie ihre Ge­
danken niederschreibt . 

Ergreifend wahr — für alle Memeler , die 
jetzt anderswo i n der wei ten W e l t leben — ist 
der A u s g a n g des Schlußabschnitts „Zugvö­
gel", in d e m Rose Bi t tens-Goldschmidt die ihr 
u n d ihren K i n d e r n vertraut gewesenen D u r c h ­
züge so mancher Vogelschwärme — je mit e i ­
genem V e r h a l t e n u n d mit eigener W a n d e r z e i t 
— auskl ingen läßt i n die kriegsgeschichtl ich 
wiederhol te „Heimkehr" aus Rußlands 
Schneewüsten u n d i n das „ähnliche Geschick" , 
das „uns i n M e m e l dann z u Zugvögeln über 
Länder u n d M e e r e h i n " machte . Der nur u m 
eine weitere Zei le des alten Liedes ergänzte 
T i te l ihres Buches „Sing, sing, was geschah ? — 
K e i n e r k a m wieder nach H a u s " gibt es ab­
schließend wieder. Friedrich Humbert 

Rose Bittens-Goldschmidt, Sing, sing, was ge­
schah. E r i n n e r u n g e n an M e m e l . Se lbs tver lag . A u s ­
l ie ferung: G e o r g Banszerus, Grubestraße 9, 3470 
Höxter 1.192 Sei ten, mit I l lustrat ionen, broschiert , 
16,00 D M . 
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„Was wünschen die Preußischen Stände?" 
Über jüdische Familien und deren Entwicklung in Ostpreußen berichtet Dr. Max Mechow (Teil II) 

i : 

Meist wurde aber von den Königsberger 
Juden politische Emanzipation im Sinne einer 
Mitregierung aller Staatsbürger erstrebt. A u s ­
gangspunkt war dabei das nicht eingelöste 
Versprechen Friedrich Wi lhe lms III., eine Ver­
fassung zu geben. Nachdem der damals über­
wiegend liberale A d e l Ostpreußens und der 
Oberpräsident Theodor v. Schön mit seiner 
Schrift „Woher und Wohin?" vorangegangen 
waren, folgte der bei seinem Glauben verblie­
bene Königsberger A r z t Johann Jacoby 1841 
mit seinen schlagkräftigen „Vier Fragen, be­
antwortet von einem Ostpreußen". Die erste 
„Was wünschen die preußischen Stände?" be­
antwortete er mit „Teilnahme der Bürger am 
Staat", die zweite „Was berchtigt sie dazu ?" mit 
„Das Bewußtsein eigener Mündigkeit und ihre 
am 2. M a i 1815 erfolgte Mündigsprechung". 
V o n der Anklage wegen Majestätsbeleidigung 
und „frechem Tadel der Landesgesetze" wurde 
er wie auch bei späteren Anklagen vom Kö­
nigsberger Obertribunal freigesprochen. 1848 
überreichte er mit anderen Mitgl iedern der 
Preußischen Nationalversammlung Friedrich 
W i l h e l m IV. die Forderung, er möge das M i n i ­
sterium Graf Brandenburg entlassen. A l s der 
König das Schreiben gelesen und sich schon 
abgewandt hatte, rief ihm Jacoby die Worte 
nach: „Das eben ist das Unglück der Könige, 
daß sie die Wahrheit nicht hören wollen." V o r 
dem Krieg zur Befreiung Schleswig-Holsteins 
stimmte er gegen die Kriegskredite, 1870 
wandte er sich scharf gegen die geplante E in­
verleibung Elsaß-Lothringens. Dafür auf die 
Feste Boyen geschickt, wurde er von Bismarck 
schnell und in nobler Form befreit. Schließlich 
wurde er Sozialdemokrat. Er war ein starrer 
Dogmatiker, wurde aber seiner Uneigennüt-
zigkeit und Uberzeugungstreue wegen auch 
von Gegnern geachtet. 

An der Spitze der Kronenträger 

Sein Widerpart bei der W a h l zur Deutschen 
Nationalversammlung 1848 war Eduard S im-
son gewesen. Nachdem der Philosoph Rosen­
kranz, der zweite Nachfolger Kants, abgelehnt 

"TiätteTstanden also zwei Juden zur W a h l , von 
denen Simson allerdings früh evangelisch ge­
worden war. Er gewann sie mit vier St immen 
Mehrheit . Ungewöhnlich früh entwickelt, hat 
er mit 15 Jahrendie Reifeprüfung abgelegt und 
war mit 26 Jahren als erster Herkunftsjude 
Königsberger Ordinarius geworden. In der N a ­
tionalversammlung war er Schriftführer und 
seines klangvollen Organs wegen „Reichsvor­
leser". A l s Vizepräsident stand er an der Spitze 
der „32 Kronenträger", die Friedrich W i l h e l m 
IV. vergeblich die Kaiserkrone anboten. „Ein 
reizendes Spiel des Geschicks" (Bismarck) 
fügte es, daß er 1870 abermals eine Kaiserde­
putation, diesmal die des Norddeutschen 
Reichstags führte. N a c h H . v. Sybel „Virtuos 
des Präsidialtalents" wurde er auch Präsident 
des Reichstages und später auf Bismarcks Be­
treiben des Reichsgerichts. Unter Kaiser 
Friedrich III. erhielt er den erblichen A d e l . 
(Siehe auch Ostpreußenblatt vom 12. Dezem­
ber 1980, Folge 50, Seite 10.) Simson warweder 
ein Vollblut-Pol i t iker noch ein bedeutender 
Wissenschaftler, jedoch ein M a n n des Maßes 
und stets der richtige M a n n an der richtigen 
Stelle (H. v. Petersdorff). Während Jacoby nur 
an Mitbest immung des Bürgers dachte, ging es 
Simson fast nur um das Reich. Ostpreußische 
Mundart hat er unter dem Einfluß eines seiner 
Lehrer nicht gesprochen, aber in seiner Göt­
tinger Studentenzeit „wendet er oft den Blick 
zum Pregelstrand und grüßt die heißgeliebte 
Heimat" und bei der Aufnahme der Vertreter 
„Preußens" in die Nationalversammlung weist 
er mit Stolz darauf hin, was dieses mitbringt. 

V o n seinen Söhnen wurde der lediggeblie­
bene Bernhard Historiker, August Anwal t . 
V o n ihm leitet sich eine oft mit Adelsfamil ien 
verbundene Nachkommenschaft her, von der 
ein Tei l emigrierte. V o n den Verbliebenen 
seien die CDU-Parlamentarierin Clara, der 
Freiburger Jurist Werner und der Berliner 
Kunsthistoriker Otto genannt. 

Für die der Reichsgründung folgende Grün­
derzeit gilt der in Neidenburg geborene Henry 
Bethel Strousberg, der seinen Namen angli­
siert hatte, als bezeichnend. Er baute, wie jüdi­
sche Königsberger Bankhäuser schon vorher, 
z. T. mit englischem Kapital wichtige ostpreu­
ßische Bahnen und schuf einen Ver t ika l -Kon-
zern wie später Stinnes. Schwierigkeiten bei 
rumänischen Bahnbauten stürzten ihn ins 
Verderben. Der liberale jüdische Abgeordne­
te Lasker griff ihn im Reichstagan, jedochkam 
die Rede viel zu spät und sollte wohl mehr die 
Freikonservativen treffen, deren Fraktions­

mitglied Strousberg war. Bismarck nahm den 
Verarmten und Verfemten, aber Weiterpro­
jektierenden in Schutz. 

Die Schuld am Gründerkrach, bei dem viele 
Mittelständler ihre Ersparnisse verloren, 
wurde weithin den Juden zugeschrieben, ob­
wohl auch zahlreiche Nicht - Juden unter den 
Gründern waren. In den 80er Jahren entstan­
den, wenn auch nicht in Ostpreußen vertreten, 
antisemitische Parteien, und wenig später 

Schnittsbevölkerung, die stets die höchste 
aller deutschen Landschaften war. So wurden 
viele Juden in Schreibstuben, Kriegswirt­
schaftsstellen u .a . beschäftigt. Eine Durch­
sicht der vom Reichsbund jüdischer Frontsol­
daten herausgegebenen Aufstel lung der 
12 000 im Ersten Wel tkr ieg gefallenen Juden 
mit Angabe der Einheiten zeigt aber, daß die 
Ostpreußen im Verhältnis zur Zahl der dort i ­
gen Juden sehr zahlreich waren. 

bruch der jüdischen Bevölkerung von innen 

^ ^ w i r t s c h a f t l i c h e m und kulturellem Ge-
biet steigerte sich aber die Bedeutung des 
Judentums in Ostpreußen weiter. Bei deren 
Darstel lung muß die letzte Zeit vor dem Ersten 
W e l t k r i e g nachholend einbezogen werden. 
Außer dem Bankwesen waren Juden führend 
im Handel mit Getreide, H o l z , Wol le , Leder 
und im gesamten Text i lbereich, früher auch 
mit Tee und Petroleum. Im Osthandel waren 
sie seit der fr iderizianischen Zeit geradezu 
unentbehrlich, wei l sie enge Beziehungen zu 
Glaubensgenossen in Rußland und den spä­
teren Oststaaten hatten. Sogar in ihnen 
ursprünglich fremde Wirtschaftszweige wie 

Die alte Universität in Königsberg: Vie le Söhne nicht nur wohlhabender Juden studierten 

verbreiteten sich, von Gobineau ausgehend, 
Lehren, nicht Staats- oder Konfessionszuge­
hörigkeit sei entscheidend, sondern die Ras-
sen-(Herkunfts-)zugehörigkeit. Juden blieben 
Juden, auch wenn sie oder schon ihre Großvä­
ter Christen geworden wären. Gleichsam be­
stätigt wurde diese Auffassung durch den um 
1900 auch in West -Europa durchdringenden 
Zionismus. Er forderte für „das jüdische V o l k " 
eine Heimstätte in Palästina. Obwohl der Zio­
nismus in Ostpreußen nur von orthodoxen, 
meist ostjüdischen Juden vertreten wurde, 
schadete er doch den im „Centraiverein deut­
scher Staatsbürger jüdischen Glaubens" ver­
einigten, die ebenso gute Deutsche wie Juden 
sein wollten. 

Der Kriegsausbruch mit seiner alle Schich­
ten erfassenden Begeisterung ließ noch einmal 
alle Gegensätze verschwinden. Der in A l i e n ­
stein geborene jüdische Rechtsanwalt Hugo 
Haase gab im Reichstag für die Sozialdemo­
kratische Partei Deutschlands die allseits be­
jubelte Erklärung ab, „In der Stunde der Gefahr 
lassen wir das eigene Vaterland nicht im 
Stich". Die nächsten Sätze wurden nicht be­
achtet, und erst später wurde bekannt, daß 
Haase und andere sich nur einem Mehrheits­
beschluß gefügt hatten. 1916 wurde er M i t ­
gründer der „Unabhängigen", lehnte aber 
Streiks im Krieg und nach ihm eine Räteregie­
rung ab. A l s die Bestimmung des Versail ler 
Vertrages sich abzeichnete, trat er der geplan­
ten Trennung Ostpreußens vom Reich entge­
gen. 

Für den Geist, in dem auch junge ostpreußi­
sche Juden hinauszogen, ist bezeichnend das 
Gedicht „Ostpreußischer Landsturm" des 1915 
gefallenen Walter Heymann, dessen Schluß­
zeilen lauten: „Stürm auf, mein Land, W i r sind 
die ersten." In seinen „Nehrungsbildern" hatte 
er das W e s e n dieser Landschaft tief erfaßt. 
Sein Bruder Werner Richard wurde übrigens 
als Schlagerkomponist bekannt („Das gibt's 
nur einmal", Das ist die Liebe der Matrosen"). 

N a c h dem Krieg wurden auch die ostpreußi­
schen Juden von rechtsstehenden Kreisen der 
Drückebergerei beschuldigt. Diese ist aber in 
allen Schichten vorgekommen. Ein falscher 
Eindruck ist dadurch entstanden, daß die 
Kriegstauglichkeit der Juden wahrscheinlich 
geringer war als die derostpreußischenDurch-

Diese war von 1880 an stetig gesunken, bis 
1890 allein um ein Vier te l . 1910 betrug sie 
13 027, 1925 ohne das judenarme M e m e l l a n d 
und Soldau, aber mit dem judenreichen Regie­
rungsbezirk Westpreußen, 11 337 und war 
dazu durch meist weiterwandernde Ostjuden, 
von denen Ostpreußen i m Dezember 1922 
noch 2385 gezählt hatte, „aufgebläht", wie der 
jüdische Statistiker A . Silbergleit feststellte. 
Hatte der Berliner A r z t A a r o n Fel ix Thei lha-
ber schon 1911 aus biologischer Sicht ein 
W e r k „Der Untergang der deutschen Juden" 
veröffentlicht, so schrieb 1930 Silbergleit in 
Anbetracht der Kinderarmut und des hohen 
Sterbeüberschusses: „Das alles ist nicht mehr 
krisenhaft, das ist vollständiger Zusammen-

Foto Archiv (Dieckert) 

Reederei oder Bernsteingewinnung griffen 
Juden aus. Bankiers wie die M a r x , Oppen­
heim, Samter Sienon u. a. f inanzierten größere 
Betriebe u n d waren Tei lhaber großer Werke 
wie Steinfurt und der Königsberger Zellstoff­
fabrik. Die Simons waren mindestens längere 
Zeit die eigentl ichen Benutzer der national­
liberalen „Königsberger A l l g e m e i n e n Zeitung" 
und der l iberalen „Hartungschen Zeitung". Als 
Fel ix S imon Therese Sonnemann heiratete, 
wurde er auch Besitzer der „Frankfurter Allge­
meinen Zeitung". Deren Fehlbeträge wurden 
aus den Überschüssen der Königsberger A l l ­
gemeinen gedeckt! Die Hausier juden ver­
schwanden, vie le machten in Kleinstädten 
Geschäfte jeder A r t auf. 

Ein gütiger Mensch von innigem Heimat- und vaterländischem Gefühl 

Es wäre falsch, die ostpreußischen Juden 
dieser Zeit wegen ihres erworbenen Reich­
tums zu beneiden. Durch ihre Tätigkeit fanden 
Zehntausende Arbeit , die sonst in die Ko hle n­
gruben des Ruhrgebietes o. ä. hätten abwan­
dern müssen. Dazu waren manche Juden 
wohltätiger als ebenso reiche Nicht - Juden . 
Der größte Wohltäter Königsbergs, Wal ter 
Simon, stiftete Sportplatz, Badeanstalt, V o l k s ­
bücherei und -küche, sowie Kunstwerke. Daß 
jüdische Geschäftsleute besonders gebefreu­
dig waren, habe ich selbst in zwei Vere inen 
heimattreuer Ost- und Westpreußen erlebt. 

Vie le Söhne nicht nur wohlhabender Juden 
studierten an der Albert ina, von altersher be­
sonders M e d i z i n , in zunehmendem Maße aber 
auch die Rechte und andere Fächer. 1905 
waren unter 954 Studenten 110 Juden, wenn 
auch über die Hälfte Ausländer. V o n den ost­
preußischen Juden, die Professoren an der A l ­
bertina wurden, hat keiner die Bedeutung der 
Altsprachler K. Lehrs und C . Friedländer („Sit­
tengeschichte Roms") erreicht. Der letzte be­
kanntere ist wohl der Historiker E. Casper, der 
u. a. über Hermann von Salza schrieb. V o n ab­
gewanderten Gelehrten seien die beiden aus 
Königsberg stammenden Nobelpreisträger 
erwähnt. Der Göttinger Chemiker , Otto W a l ­
lach, aus früh eingedeutschter Familie, der den 
Preis 1908 für seine Forschungen über Terpene 
erhielt, und der wohl mehr dem Judentum 
verbundene, noch lebende Fritz Albor t L i p -
man(n), der 1953 als Biochemiker ausgezeich-

net wurde. Ich kann mir nicht versagen, einer 
meiner Lehrer zu gedenken, des Berliner H i ­
storikers (englische, französische und Musik­
geschichte) Richard Sternfeld. Der geborene 
Königsberger war ein gütiger M e n s c h von in­
nigem Heimat - und vaterländischem Gefühl. 

A l s Literaturkrit iker u n d -historiker waren 
zu ihrer Zeit bekannt der Johannisburger Sa­
muel Lubl insk i , der mit seinen neuklassischen 
Tragödien wenig Erfolg hatte, aber als einer 
der ersten den Zusammenhang zwischen A n ­
tike und Chris tentum erkannte und darstellte, 
und der Königsberger H e i n r i c h Spiero. Liebe­
vol l würdigte er heimische Dichter und erfaßte 
feinfühlig deutsche Dichter wie Raabe oder 
L i l iencron . N o c h bedeutender war der aus Kö­
nigsberg stammende Literarhistoriker Fritz 
Strich, der zuletzt in Zürich lehrte. W i e die 
Presse stand auch das Theater wenigstens in 
Königsberg unter starkem jüdischen Einfluß. 
A m dortigen Schauspielhaus z .B . waren drei 
Juden hintereinander Intendanten. Der letzte 
war Fritz Jeßner. Es ist anzuerkennen, daß er 
sich sehr u m Aufführungen ostpreußischer 
Dichter bemühte. Er war der Vetter des be­
rühmteren Leopold Jeßner, der nach seiner 
Konigsberger Zeit in Berl in neben M a x Rein­
hardt trat. Er hat Barlach, Bill inger u .a . zum 
Durchbruch verholten, auch bedeutende 
Schauspieler herangezogen, scheiterte aber 
an seiner al lzu expressionist ischen Darstel-
lungsweise mit Linkstendenz und mußte sich 
19J2 zurückziehen. Fortsetzung folgt 
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Der T a g graut. M u t t e r u n d ich erheben uns 
müde v o m p r i m i t i v e n Matratzenlager , 

r h , r S w h m H e Y d e k ™ 8 i m kal ten Spei ­
cher eines H a u s e s a m M a r k t befindet. Eine 
deutsche F r a u hat uns für die vergangene 
N a c h t a u f g e n o m m e n . Sie reicht uns eine Tasse 
heißen Kaffee, dessen G r u n d l a g e gebrannte 
Gers te ist. S c h n e l l geht es z u m M a r k t . L i tauer 
h o c k e n auf ihrem W a g e n u n d haben ihre W a r e 
r u D e r k l 1 U l a u s ß o l e ß t : Kartof fe ln , Brot, 
M i l c h , Butter, Eier, Geflügel u n d Gemüse . U n ­
sere w e n i g e n leeren Brennspir i tusf laschen 
s i n d i m N u verkauft . W i r haben sie in leeren 
G e h o l t e n aufgelesen u n d gesäubert . 10 Rubel 

. W M d » e Li tauer pro Kapsel f lasche, die ihnen 
als M i l c h f l a s c h e geeignet erscheint . Der Erlös 
w i r d v o n uns für e inen h a l b e n Zentner Kartof­
feln u n d e ine d i c k e Sche ibe Brot verwendet 
M u t t e r u n d i c h te i l en uns das Stück Brot u n d 
beißen sofort h u n g r i g h i n e i n . Seit gestern 
v o r m i t t a g , als w i r uns auf d e n e twa 40 k m lan­
gen W e g n a c h H e y d e k r u g machten , haben wir 
nichts mehr gegessen. 

H u r t i g m a c h e n w i r uns auf d e n H e i m w e g . 
M i t uns wander t eine ältere N a c h b a r i n , Frau K . 
Sie hat i h r e n E i n k a u f auf e i n e m k l e i n e n R o d e l ­
schl i t ten befestigt, w i r z iehen e inen sehr k l e i ­
nen F i schersch l i t t en . Unser Spieß, e in H o l z -

Vier Jahre auf der Flucht 

E in deutsches Schicksal: 1924 wurde in 
Rossitten Kathi Krause geboren. Ihr Vater 
war dort Landwirt. Ende Januar 1945 

mußte auch die Bevölkerung Rossittens flüch­
ten. Die Eltern, Robert und Lisette Krause, der 
gefangene Franzose James und Kathi fuhren 
mit einem mit zwei Pferden bespannten 
Wagen die Seeküste entlang bis Sarkau, dann 
auf der Straße weiter nach Cranz. Der Vater 
mußte zu seiner Volkssturmeinheit zurück, 
und James begab sich zu seinen Kameraden. 
Als am 3. Februar Cranz geräumt wurde, fuhren 
Mutter und Tochter weiter in Richtung Neu­
kuhren. Am Eißeler Graben gerieten sie in das 
Kreuzfeuer von Deutschen und Russen. Die 
Russen hatten den Treck abgeschnitten, und 
sie mußten zurück nach Cranz. Unterwegs 
wurden ihnen die Pferde und der Wagen aus­
gespannt. Nach einigen Tagen wurde die Zi­
vilbevölkerung zusammengetrieben und 
mußte nun täglich 20 bis 25 Kilometer zu Fuß 
über Labiau, Richtung Tilsit-Schloßberg, zu­
rücklegen. K urz vor Schloßberg waren von den 
etwa 4000 aus Cranz fortgetriebenen Men­
schen nur noch ungefähr 800 übriggeblieben. 
Dazu schreibt die Verfasserin: »W/r haften 
große Angst, nach Schloßberg verschleppt zu 
werden. So machten wir uns zu fünft heimlich 
auf den Rückweg. Zuerst wurde tagsüber in 
Feldscheunen geschlafen und des Nachts auf 
einsamen Wegen zurückgewandert. Bis wir 
durch Deutsche vom Waffenstillstand erfuh­
ren. Ende Mai 1945 kamen wir in Rossitten an. 
Dort lebten erst wieder drei deutsche Familien. 
Im Februar 1946 wurden Mutter und ich nach 
langer Typhuskrankheit von den Russen aus 
Rossitten ausgewiesen. Wir zogen nach Laba-
gienen bei Labiau und dann nach Loye weiter. 
Hinter Loye sollten sich im überschwemmten 
Gebiet noch Feldscheunen mit Getreide be­
finden. Dies erwies sich leider als Irrtum. 

Von Loye wurden alle Bewohner im No­
vember 1948 auf offenen Lastwagen nach 
Heinrichswalde transportiert und dann in 
Güterwagen über Frankfurt/Oder nach Heili-
genstadt/Eichsfeld.Die Fahrt dauerte 11 Tage. 
Von dort aus gelangten wir endlich mühevoll 
über Friedland an den Neckar zu Vater und 
Geschwistern." 

stab m i t e iner s c h w e r e n Eisenspitze , ist bei 
jeder E i s w a n d e r u n g dabei . W i r w a n d e r n die 
Sziesze h inunter , k o m m e n über d e n Ruß-
S t r o m i n d e n S k i r w i t h - S t r o m . Das W a n d e r n 
m a c h t fast Spaß. D i e Sonne lacht v o m w o l k e n ­
losen H i m m e l , wei t u n d breit ist k e i n M e n s c h 
zu sehen. E i n warmer W i n d umpfängt uns. D a 
vorne glänzt schon das Eis des K u r i s c h e n Haf­
fes. N u n müssen wir nur n o c h über die K a r k e -
ler Bucht , d a n n ist es n icht mehr weit nach 
L o y e . 

D o c h k a u m s i n d wir auf d e m Haff, packt uns 
das Entse tzen : Das Eis ist i m S c h m e l z e n begrif­
fen! H i e r u n d da ist die E isdecke schon so d u n n 
daßs ie s i ch unter unseren Schr i t ten biegt u n d 
dort sieht m a n s c h o n das b lanke W a s s e r W e i ­
ter auf d e m Haff scheint das Eis n o c h d icker z u 
sein. Ich gehe mit d e m Spieß voraus u n d lasse 
ihn vor mir bei jedem Schrit t schwer aufschla­
gen W i r wissen, w e n n das Eis diesen Schlag 
aushält, trägt es a u c h e inen M e n s c h e n . In gro­
ßen S c h l a n g e n l i n i e n k o m m e n wir l f n « s a m 

voran . D i e Sonne steht schon bedrohl i ch tief 
am H o r i z o n t . . . . 

W i r drehen uns u m . Z w e i d r i t t e l des W e g e s 
über die Haf fbucht s ind erst geschafft, hinter 
uns liegt n u n offenes W a s s e r . V o r uns sehen 
wir die Lökerorter W i e s e n . Bis z u m E i n b r u c h 
der D u n k e l h e i t müssen w i r dieses erreicht 

Es war am 3. Februar 1948: 

Das Eis legte sich wie eine 
Manschette um das Knie 

Drei Frauen versuchten von Heydekrug nach Loye zu kommen 
V O N K A T H I K R A U S E 

haben, wenn wir nicht jämmerlich ertr inken 
w o l l e n . 

Plötzlich e in Krachen , e in Bersten und schon 
s c h w i m m e n wir drei i m Wasser . D i e K l e i d e r 
s ind oben noch t rocken u n d w i r k e n wie 
Schwimmgürtel . D i e be iden Frauen werfen 
sich mit d e m Oberkörper auf das Eis, kr iechen 
weiter, bis sie eine feste Stelle f inden. Ich 
möchte nicht ohne die beladenen Schl i t ten 
h e i m k o m m e n , d e n n w o v o n w o l l e n wir dann in 
den nächsten Tagen leben? E i n Tauchversuch 
ergibt, daß das Wasser mir nur bis z u m Halse 
reicht. Ich kann die Schl i t ten bergen. M i t v i e l 
Mühe gelingt es mir, sie anzuheben und auf das 
Eis zu schieben. W i r müssen weiter. 

D i e be iden Frauen halten s ich nun an d e m 
größeren Schl i t ten fest. Sie s ind erschöpft. 
W i e d e r e in K r a c h e n u n d Bersten. Die be iden 
Frauen s ind e ingebrochen u n d haben nicht 
mehr die Kraft, s i ch selbst zu retten. K u r z ent­
schlossen springe i c h i n das L o c h , fasse eine 
nach der anderen u m den Leib, wuchte sie mit 
d e m Oberkörper auf das Eis, fasse dann die 
Füße u n d schiebe sie so weiter. D i e Schl i t ten 
b le iben auf dem G r u n d des Haffes. D ie Frauen 
dürfen n u n nicht mehr nebeneinander gehen, 
sie müssen A b s t a n d halten. Die Dämmerung 
bricht herein. Das Eis ist schon so dünn, daß ich 
i m m e r wieder einbreche, herausklettere u n d 
einen anderen W e g suche. 

A l s wir e n d l i c h festes L a n d erreicht haben, 
waren die Frauen dre imal u n d ich el fmal e in­
gebrochen. D i e scharfen K a n t e n des Eises 
haben meine Trainingshose unterhalb der 
K n i e völlig abgefetzt. D i e b lanken Unter­
schenkel b luten aus v ie len K r a t z w u n d e n . W i r 

meinen, völlig erschöpft zu sein. A b e r nun be­
ginnt eine neue Tortur. D ie W i e s e n s ind knie­
tief überschwemmt, und das Eis trägt nicht 
mehr. Jeder Schritt bricht durch das Eis u n d 
dieses legt s ich wie eine feste Manschette u m 
das K n i e . W e n n das Eis doch in Schol len zer­
brechen würde, dann könnten wir durch das 
Wasser waten! 

D a l inden wir e inen Graben . H i e r hält das Eis 
uns aus. O b der G r a b e n bis L o y e führt? Ich w i l l 
schnel l vor laufen u n d Fischer bitten, die bei­
den Frauen mit e inem Schl i t ten abzuholen. 
M u t t e r u n d Frau K . w o l l e n mir ganz langsam 
folgen. Der M o n d erhellt die Nacht . 

Der A b s t a n d zwischen mir u n d den Frauen 
vergrößert s ich schnel l . N a c h einigen hundert 
M e t e r n gabelt s ich der G r a b e n . Ich halte m i c h 
l inks . Plötzlich sinke i ch in den moorigen U n ­
tergrund. Rechts v o n mir steht Rohrschilf u n d 
vor m i r sehe i ch nur blankes Wasser . Ich s inke 
langsam tiefer — aus d e m d u n k l e n Rohrschilf 
tauchen die be iden Frauengestalten auf, sie 
nähern s ich d e m Wasser . Muß ich untätig z u ­
sehen, wie m e i n geliebtes M u t t c h e n ins offene 
Wasser läuft? Hört sie mein Schreien nicht ? Ich 
schreie zu Gott u m H i l f e . M e i n l inker Fuß erta­
stet e inen festen Gegenstand, i ch kann m i c h 
dagegen s temmen. So gelingt es mir, m i c h aus 
d e m schwarzen L o c h zu wälzen. Die beiden 
Frauen sehen s ich u m , entdecken m i c h u n d 
k o m m e n zu Hi l fe . 

W e i t e r geht n u n die mühselige W a n d e r u n g . 
Frau K . kann nicht mehr a l le in gehen. Ich muß 
sie führen. Bei jedem Schritt durch das Eis sinkt 
sie hin, zieht m i c h mit hinunter. Ich kann m i c h 
nur noch an ihrer hockenden Gestalt hochzie­

hen, u m sie dann hochzuwuchten . Schließlich 
l iegen wir beide total erschöpft im Wasser . E i n 
Stückchen G r a b e n mit festem Eis findet s ich 
wieder. 

Frau K . bettelt: Laßt m i c h hier einschlafen. 
W a s ist z u tun? Frau K . kann nicht mehr die 
Beine bewegen. In der Nähe steht e in kle iner 
Heuhaufen . W i r schieben ihr etwas H e u unter 
den Kopf. Sie antwortet nicht mehr. 

Mut ter und ich hoffen, v o n Loye Hi l fe holen 
zu können. W i r machen uns wieder auf den 
W e g u n d müssen doch nach kurzer Zeit des 
H e r u m i r r e n s aufgeben. W o s ind wir? W o ist 
Frau K . geblieben? E i n W e i d e n s t r a u c h dient 
uns in unseren nassen K l e i d e r n auf dem Eis als 
Lagerstatt. Ich schlafe sofort e in. A b u n d zu 
weckt m i c h M u t t e r : W i r erfrieren! Ich fasse 
nach m e i n e n Haaren , sie s ind noch naß. Es ist 
ke in Frost, i ch kann beruhigt weiterschlafen. 

A m frühen M o r g e n weckt uns die Sonne. 
W i r haben in der Nähe eines Friedhofs über­
nachtet. Der W e g dor th in ist etwas erhöht u n d 
daher eisfrei . W i r rufen vergebl ich nach Frau 
K . Mut ter hat e inen ganz le ichten G a n g be­
k o m m e n . Sie ist grau i m Gesicht , die A u g e n 
l iegen tief in den Höhlen und in den M u n d w i n ­
ke ln f inden sich kle ine Schaumbläschen. Ich 
habe A n g s t u m sie — vie l mehr als gestern. 
Mühsam k o m m i c h voran. W i l d s c h w e i n e 
haben den W e g aufgewühlt. Für meine dick 
angeschwollenen u n d blutunterlaufenen 
Beine s ind das ungeheure Hindernisse . M i t 
be iden Händen muß ich jedes Bein über das 
kleinste Hindern i s heben. 

Die Dämmerung bricht schon wieder her­
ein, als wir in das Dorf Loye wanken. Für die 
etwa 7 k m haben wir e inen ganzen Tag ge­
braucht. Fürsorglich werden wir v o n N a c h ­
barn empfangen u n d versorgt. A m nächsten 
Tag ist der W i n t e r zurückgekehrt. Es friert u n d 
schneit . Frau K . w i r d v o n den suchenden F i ­
schern zwei Tage später tot aufgefunden. Sie 
hat ihr H e u k i s s e n nicht mehr verlassen kön­
nen. 

In jedem Jahr kehren meine G e d a n k e n zu 
diesem Erlebnis zurück. H a b e n wir damals u n ­
sere Entscheidung r icht ig getroffen? W i e nahe 
l iegen i m Leben S c h u l d u n d Selbsterhaltungs­
trieb? N u r die Gewißheit, daß es Vergebung 
gibt, läßt getrost v o n gestern auf heute u n d 
morgen h i n leben. 

Zur Feier des Tages freie Schulstunden 
Die Aufzeichnungen der 15jährigen Elsbet Danielzick erinnern an die Ereignisse vor 67 Jahren (V) 

27. Januar 1915 — Kaisers Geburtstag 

E i n kräftiges K a i s e r h o c h weckte uns heute 
früh. Etwa 100 A r b e i t e r brachten i n aller 
Früh diesen Gruß unserem teuren ober­

sten Kr iegsherrn dar u n d mit solcher Begeiste­
rung. Etwas n o c h nie Dagewesenes, die R o t e n ! 
Diese Einigkei t ist d o c h jetzt etwas Herr l i ches 
in unserem V o l k . In der Schule gab's auch eine 
ernste, schöne Feier, dann ging i c h i n die K i r ­
che. D i e Predigt v o n H e r r n Pfarrer C o n n o r war 
wunderschön, so fest u n d stark u n d doch so tief 
empfunden. „Gebt d e m Kaiser, was des K a i ­
sers ist u n d Gott , was Gott ist." A l s i c h aus der 
K i r c h e herauskam, stand draußen schon die 
ganze hiesige Garnison z u m Militärgottes­
dienst bereit. E i n herrl icher A n b l i c k . W i e eine 
M a u e r s tanden sie da, die Fahnen waren auch 
mit u n d über a l l e m lag e in wunderbarer Son­
nenschein, so rechtes Hohenzo l l e rn -Wet te r . 
Gebe Gott , daß wir nächstes Jahr den Ehrentag 
unseres gel iebten Kaisers i n besseren Zei ten 
feiern, w e n n der herr l iche Sieg errungen ist. 

Donnerstag, 28. Januar 1915 
V a t i ist heute aus Lasdehnen hier herge­

k o m m e n u n d wußte natürlich auch v i e l Inter­
essantes zu erzählen. A u f unserem Roßgarten 
stehen Mörser, i n R u c k e n liegt der Fe ind . 
G l e i c h der erste Schuß traf die Beobachtungs­
stelle der Russen, den Ziegeleischornstein i n 
R u c k e n . 16 Feinde w u r d e n sogleich d a v o n be­
graben u n d bei uns s ind keine Ver luste . Das 
Dröhnen der Geschütze muß furchtbar sein, 
w e n n m a n sie aus so unmit te lbarer Nähe hört 
wie V a t e l . A m Sonntag, als auch die K a n o n e n 
ganz besonders laut dröhnten, versuchten die 
Russen e inen D u r c h b r u c h bei Skaisgirren. U n ­
sere Infanterie ließ den Fe ind ganz nahe heran 
u n d machte d a n n alles nieder. Eine K o m p a n i e 
vernichtete e in Batai l lon. 

Mittwoch, 10. Februar 1915 
Es ist i n diesen Tagen hier wieder recht u n ­

ruhig . Der K a n o n e n d o n n e r war auch heute aus 
z ieml icher Nähe z u hören. In der Nähe der L u i ­
senbrücke u n d i n die Chromlederfabr ik , die 

Lasdehnen (Haselberg): Verschneite Chaussee nach Schloßberg Foto Archiv (Daumlehner) 

draußen vor der Stadt liegt, schlugen B o m b e n 
ein . J edoch ist die Bevölkerung recht ruhig. Es 
werden anscheinend große Truppenmengen 
nach d e m Osten geworfen. Stundenlang zog 
hier Bagage d u r c h u n d seit einer W o c h e ist der 
gesamte Post- u n d Bahnverkehr für Z i v i l ge­
sperrt. M u t t c h e n hat sechs M a n n Einquart ie ­
rung. Professor Stobbe n a h m uns zwei Leute 
ab. Ich war gerade bei ihnen, oben als die Leute 
ankamen. Es s ind Truppen, die bis jetzt i n 
Frankre ich standen, alles junge akt ive Leut­
chen, die Soissons u n d andere große Kämpfe 
dort mitgemacht haben. Der Franzose ist e in 
tüchtiger Soldat und ehrenwerter Gegner, 

-sagen sie. Sie erzählten v o n den Uber-
s c h w e m m u n g e n i n F landern , wo sie bis an die 
Brust i m W a s s e r stehend, mi t d e m Fe ind r i n ­
gen mußten. Die V e r w u n d e t e n konnten nicht 
aufgesucht werden u n d mußten e lend i m 
Sumpf u n d S c h l a m m zugrunde gehen. Des 
A b e n d s k a m V a t e l aus Lasdehnen uns besu­
chen. Er erzählte etwas sehr Trauriges. In d e m 
an der Grenze gelegenen Dorf N e u Stardupö-
nen lagen in e inem Holzhaus etwa 100 Solda­
ten. D u r c h Unvorsicht igkei t geriet dieses in 
Brand, dabei s ind 40 M a n n u m g e k o m m e n . 

Donnerstag, 11. Februar 1915 
V a t e l hat wieder v i e l Neues u n d Interessan­

tes mitgebracht . D u r c h Lasdehnen z iehen jetzt 
große Truppenmassen , etwa 400 bis 500 Ge­
schütze s ind dort durchgekommen. Über u n ­
serer Ziegele i warf e in russischer Flieger Bom­
ben, die aber z u m Glück nicht krepierten. 
V a t e l hat Erdlöcher, die v o n Granaten aufge­
wühlt waren, gemessen. Sie s ind etwa 2 m tief 
u n d 6 m lang. 

Mittwoch, 17. Februar 1915 
H e u t e wieder herr l iche Siegesnachrichten. 

Ostpreußen v o m Feinde frei. Natürlich wur­
den uns zur Feier des Tages einige Schuls tun­
den freigegeben. 

Donnerstag, 18. Februar 1915 
Heute beginnt die Blockade Englands, 

nachdem seit W o c h e n den Neutra len be­
kanntgemacht wurde, daß jedes Schiff, das 
s ich der fe indl ichen Küste nähert, zu G r u n d e 
geschossen w i r d . England soll also v o n aller 
Lebensmitte le infuhr abgeschnitten werden. 
W a s mag uns die nächste Zeit wohl br ingen? 

W i r d fortgesetzt 
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Rundfunk und Fernsehen 
Die Sender und ihre Anschriften 

Hamburg —• Viele Leser unserer Zeitung 
möchten auf manche Sendung der Fernsehan­
stalten oder des Hörfunks reagieren. Ein spon­
taner Anruf beim Chef vom Dienst oder ein 
freundlicher aber streng sachlicher Brief als 
Reaktion auf Sendungen oder Ar t ike l werden 
in den Redaktionen durchaus beachtet. Des­
halb veröffentlichen wir hier die wichtigsten 
Anschriften und Telefonnummern. 

Fernsehen 

Bayerischer Rundfunk, Fernsehen: Flo­
riansmühlstraße 60,8000 München 45, Telefon 
(0 89) 38061. 

Hessischer Rundfunk, Fernsehen: Bertram-
straße 8, 6000 Frankfurt, Telefon (06 11) 15 51. 

Norddeutscher Rundfunk, Fernsehen: Ga­
zellenkamp 57, 2000 Hamburg 54, Telefon 
(040) 41 31. 

Norddeutscher Rundfunk, Landespro-
gramm Niedersachsen: Rudolf-von-Benning-
sen-Ufer 22, 3000 Hannover 1, Telefon (05 11) 
8862-1. 

Norddeutscher Rundfunk, Landespro­
gramm Schleswig-Holstein: W a l l 68-74, 2300 
Kie l 1, Telefon (04 31) 9 50 25. 

Radio Bremen: Heinrich-Hertz-Straße 13, 
2800 Bremen 33, Telefon (04 21) 2 38 41. 

Saarländischer Rundfunk: Postfach 1050, 
Funkhaus, Schloß Halberg, 6600 Saarbrücken, 
Telefon (06 81) 60 21. 

Sender Freies Berlin, Fernsehen: Masuren-
allee 8-14, 1000 Berlin 19, Telefon (0 30)30 81. 

Süddeutscher Rundfunk: Postfach 837, 
Neckarstraße 230, 7000 Stuttgart 1, Telefon 
(0711) 288-1. 

Südwestfunk Baden-Baden: Postfach 820, 
Hans-Bredow-Straße, 7570 Baden-Baden, Te­
lefon (0 72 21) 27 61. 

Deutsches Fernsehen/ARD, Programmdi­
rektion : Arnulfstraße 42, 8000 München 2, Te­
lefon (0 89) 590 01. 

Zweites Deutsches Fernsehen/ZDF: Post­
fach 4040, 6500 Mainz, Telefon (0 61 31) 701 ; 

Redaktion Bilanz (0 61 21) 53 12 25. 
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Rundfunk 

Bayerischer Rundfunk: Rundfunkplatz 1, 
8000 München 2, Telefon (089) 5 9001. 

Deutschlandfunk: Postfach 51 06 40, 5000 
Köln 51, Telefon (02 21) 37071. 

Hessischer Rundfunk: Postfach 31 11, Ber­
tramstraße 8, 6000 Frankfurt 1, Telefon (06 11) 
1551. 

Norddeutscher Rundfunk: Rothenbaum­
chaussee 132— 134,2000 Hamburg 13, Telefon 
(040) 41 31. 

Norddeutscher Rundfunk, Landespro­
gramm Niedersachssen: Rudolf-von-Bennig-
sen-l !fer 22, 3000 Hannover 1, Telefon (05 11) 
88 62-1. 

Norddeutscher Rundfunk, Landespro­
gramm Schleswig-Holstein: W a l l 68-74, 2300 
Kie l 1, Telefon (04 31) 9 50 25. 

Radio Bremen: Heinrich-Hertz-Straße 13, 
2800 Bremen 33, Telefon (04 21) 23 84-1. 

Rundfunk im amerikanischen Sektor Berlins 
(Rias): Kufsteiner Straße 69,1000 Berlin 62, Te­
lefon (0 30) 8 50 31. 

Saarländischer Rundfunk. Postfach 1050, 
Funkhaus Schloß Halberg, 6600 Saarbrüc ken, 
Telefon (06 81) 60 21. 

Sender Freies Berlin: Masurenallee 8-14, 
1000 Berlin 19, Telefon (0 30) 30 81. 

Süddeutscher Rundfunk: Postfach 837, 
Neckarstraße 230, 7000 Stuttgart 1, Telefon 
(07 11) 2 88-1. 

Südwestfunk Baden-Baden: Postfach 820, 
Hans-Bredow-Straße, 7570 Baden-Baden, Te­
lefon (0 72 21) 27 61. 

Westdeutscher Rundfunk: Appellhofplatz 
1, 5000 Köln 1, Telefon (02 21) 22 01 

Zeitungen 

F . A . Z . — Frankfurter Allgemeine Zeitung: 
Postfach 2901, Hellerhofstraße 2-4, 6000 
Frankfurt 1, Telefon (0611) 75911. 

Süddeutsche Zeitung: Postfach 20 22 20, 
Sendlinger Straße 80,8000 München 2, Telefon 
(089) 2 1831. 

Die W e l t : Postfach 200866, Godesberger 
Al lee 99, 5300 Bonn 2, Telefon (02 28) 30 41. 

Bi ld-Zeitung: Postfach 30 46 30, Kaiser-
Wilhelm-StraRe 6, 2000 1 lamburg 36, Telefon 
(0 40) 34 71 

„Zur Ehre Gottes und zum Heile des Ermlands" 
125 Jahre Historischer Verein für Ermland — Feierstunde und wissenschaftliche Veranstaltungen 

zudem eingebettet in die „Ermlandfamilie", 
der viermal im Jahr das Mittei lungsblatt „Un­
sere Ermländische Heimat" beigefügt wird 

Der Historische V e r e i n kann mit Stolz auf 
seine 125jährige Tätigkeit zurückblic ken. Die 
Forschung geht weiter, Mater ia l ien bietet das 
ehemalige Königsberger Staatsarc hiv, dessen 
gerettete Bestände sie h heute als „Proußisc her 
Kulturbesitz" in Ber l in-Dahlem im Geheimen 
Staatsarchiv befinden, das Archivdirektor Dr. 
Friedrich Benninghoven leitet. W e i t — u n d z u r 
Zeit ungewiß — sind die W e g e zu den ermlän-
dischen Quel len im Diözesanarchiv in A l i e n ­
stein. A u c h wächst die Sorge um den wissen­
schaftlichen Nachwuchs , der Frau Dr. Posch­
mann A u s d r u c k gab: „Deshalb möchte ich 
auch hier einen A p p e l l an alle poli t isch Ver­
antwortl ichen in unserem Staat ric hten, Lehr­
stühle und historische Institute für die ost­
deutsche Landesforschung zu schaffen, um 
den wissenschaftlichen Nachwuchs zu fördern 
und ihm eine Chance zu geben." Es ist zu hof­
fen und zu wünschen, daß dieser für die ost­
deutsche Landesforschung so lebenswichtige 
Anruf bei den zuständigen Minis ter ien Gehör 
finden möge. 

Münster (Westfalen) — A m 29. Oktober 
1856 wurde in Frauenburg der „Historische 
Verein für Ermland" von sechs Männern ge­
gründet; in der Wohnung des Domkapitulars 
Dr. A n t o n Eichhorn trafen sich der Inhaber des 
Lehrstuhls für Kirchengeschichte am „Lyceum 
Hoseanum" (der Theologisch-philosophi­
schen Hochschule zu Braunsberg) Professor 
Dr. Andreas Thiel (der spätere Bischof), der b i ­
schöfliche Sekretär Mart in Saage, Domvikar 
Karl Wölky sowie zwei Westfalen, nämlich der 
Historiker Professor Dr. Franz Beckmann und 
der Oberlehrer Joseph Bender. Nach der Sat­
zung sollte der Vere in der „Erforschung der 
Geschichte und Altertümer Ermlands sowohl 
in bürgerlicher als in kirchlicher Beziehung, 
auf rein wissenschaftlichem Boden" dienen. Es 
war dies die erste regionale Gründung einer h i ­
storischen Vereinigung von später insgesamt 
elf in Ost- und Westpreußen, von denen wie­
derum die ermländische die einzige ist, die 
nach der Vertreibung ihre Arbei t unter dersel­
ben Aufgabenstellung weiterführt. Diese Tat­
sache ist in erster Linie dem unvergessenen 
Professor Dr. Hans Schmauch zu verdanken, 
der dem Verein seit 1937, vor al lem aber nach 
der Vertreibung vorstand und auch 1956 die 
Hundertjahrfeier gestaltete;. 

Heute führt den Vorsitz die Archivdirekto­
rin Dr. Brigitte Poschmann; sie hatte zur musi­
kalisch umrahmten Feierstunde anläßlich des 
125jährigen Bestehens zahlreiche Gäste zu 
begrüßen. Es berührte die Anwesenden sehr, 
neben dem Vertreter des Bistums Münster, 
Weihbischof Ostermann, den Kapitularvikar 
des Bistums Ermland, Weihbischof Dr. Jan 
Oblak, zu sehen, der gleichzeitig Direktor des 
Ermländischen Diözesanarchivs ist, das den 
Krieg ohne größere Verluste überdauerte, sich 
jedoch heute in Al ienstein befindet, wo es der 
Forschung offensteht. Die Stadt Münster ver­
trat ihr Erster Bürgermeister Franz Reuter. A n 
der Spitze der „Ermlandfamilie" ist der Aposto­
lische Visitator, Prälat Johannes Schwalke, 
hervorzuheben, der auch den Festgottesdienst 
in der Petrikirche zelebrierte. A l s Vertreter 
wissenschaftlicher Institutionen waren er­
schienen : Prälat Professor Dr. Edmund Piszcz, 
Direktor des Diözesanarchivs in K u l m und 
Kirchenhistoriker am Priesterseminar in Pel-
plin, ferner Professor Dr. Dr. Bernhard Sta-
siewski, Direktor des Instituts für Ostdeutsche 
Kirchen- und Kulturgeschichte in Bonn, sowie 
Professor Dr. Udo A r n o l d , Vorsitzender der 
Historischen Kommission für Ost- und West­
preußische Landesforschung, die gleichfalls 
nach der Vertreibung ihre Arbei t fortführt. 
Fr iedrich-Karl Milthaler vertrat die Lands­
mannschaft Ostpreußen, an seiner Seite 
Hanna Wangerin, während von der „Stiftung 
Ostpreußen", die wesentlich zur Finanzierung 
der Tagung beigetragen hatte, der Vorsitzende 
des Kuratoriums, Harry Poley, anwesend war. 

Den Festvortrag hielt Dr. Hans-Jürgen 
K a r p : „Ermland und Preußen im 19. Jahrhun­
dert". Dieser Vortrag bildete gleichsam eine 
Verbindung zur wissenschaftlichen Veran­

staltung, auf der am Tag zuvor gesprochen hat­
ten. Professor Dr. Dr. Manfred G a u s s über 
„Andreas Thiel , Bise hof von Ermland (1886 bis 
1908)"; Dr. Gerhard Reifferscheid über „Die 
Exemtion Ermlands und die Neugliederung 
der deutschen Bistunisgrenzen nach dem Er­
sten Weltkr ieg" und Dr. Brigitte Poschmann 
über „Bischof Joseph von Hohenzollern (1808 
bis 1836)". Mi t ihrem Vortrag, der in einer Ge­
meinschaftsveranstaltung mit dem „Verein für 
Geschichte und Altertumskunde Westfalens" 
gehalten wurde, unterstrich Frau Dr. Posch­
mann die Bindungen zwischen Braunsberg 
und Münster, dem heutigen Sitz des Histor i ­
schen Vereins für Ermland. 

Wissenschaftliche Tagung und Feierstunde 
hinterließen einen tiefen Eindruck, waren von 
hohem Niveau und auch außerordentlich gut 
besucht. Die Zahl der Mitgl ieder des Vereins 
ist in den letzten 25 Jahren von 320 auf 480 ge­
stiegen; beachtlich auch der wissenschaftli­
che Ertrag, in der gleichen Zeit kamen 16 Hefte 
der „Zeitschrift für die Geschichte und A l t e r ­
tumskunde Ermlands" sowie drei Beihefte 
heraus. Die 13 Bände der „Monumenta Histo-
riae Warmiensis" enthalten ermländische Ur­
kunden bis zum Jahre 1435. Der Vere in ist G e r d Brausch 

Wachablösung in Unna-Massen 
Fritz Wiegand wurde Nachfolger des verdienstvollen Gustav Stöcker 

Unna-Massen — A m 8. 
Januar verabschiedete 
Staatssekretär Paul A r ­
nold Neues im Auftrag 
des nordrhein-westfäli-
schen Arbeits- und So­
zialministers in einer 
Feierstunde im Festsaal 
der Landesstelle Unna-
Massen den bisherigen 
Leiter dieser Einrich­
tung, Gustav Stöcker. 
Stöcker, der nach V o l l ­

endung des 63. Lebensjahrs in den Ruhestand 
tritt, hat sich 30 Jahre mit Tatkraft und Einfüh­
lungsvermögen der Betreuung der Flüchtlinge 
und Aussiedler in Nordrhein-Westfalen ge­
widmet. 19 Jahre lang leitete er das Durch­
gangswohnheim, später „Landesstelle für 
Aussiedler, Zuwanderer und ausländische 
Flüchtlinge" genannt, das insbesondere für die 
ihre Heimat verlassenden Deutschen aus den 
Ostgebieten des Reiches, aber auch für tau­
sende aus Osteuropa stammende Landsleute 
den ersten Schritt für einen Neubeginn in 
Westdeutschland bedeutete. 

Der Bundespräsident hatte dem gebürtigen 
Brandenburger schon vor einiger Zeit das 
Bundesverdienstkreuz Erster Klasse verlie­
hen, die Landsmannschaft Ostpreußen ihn mit 
ihrem Goldenen Ehrenzeichen ausgezeichnet. 
Unter den weiteren Ehrungen ist die Ernst-Mo-

Der Heimat treu verbunden : Ein Model l der Dominsel in Königsberg mit der alten Universität 
und einem gestickten Wandteppich, beides angefertigt von Horst Dühring, sowie ein ge­
schnitzter heiliger Antonius waren bewunderte Heimatandenken anläßlich einer Preußenfe-i-
er der Gruppe Dortmund. Im Bild : Ursel Stoffers, Irma Gross, Christa W a n k (Leiterin der Frau­
engruppe- Dortmund), Elisabeth Stoll, Hedwig Weiss, Margarete Heinr ich und Elisabeth 
Hartmann Foto C r e m b o r w ü n s c h t . 

r i tz-Arndt-Plakette des Landesverbandes 
N R W des Bundes der Vertr iebenen zu nennen.. 

Der E inladung zu dem Festakt, auf dem der 
neue Leiter Fritz W i e g a n d eingeführt wurde, 
waren 500 Gäste gefolgt. Unter ihnen der Un­
naer Bürgermeister Er ich Göpfert als Vertreter 
der K o m m u n e n und Oberkirc henrat Dr. Beyer 
für die Freien Wohlfahrtsverbände. Der Stell­
vertretende Sprecher der Landsmannschaft 
Ostpreußen, Harry Poley, übermittelte 
Stöcker den Dank der Landsmannschaft und 
des Landesverbandes des B d V für sein jahr­
zehntelanges W i r k e n für die Ostdeutschen 
und die jederzeit vorbi ldl iche Zusammenar­
beit. A u c h nach A u s s c h e i d e n aus dem Dienst > 
wird Stöcker seine umfangreiche Sachkennt­
nis den Vertriebenen und Auss ied lern zur V e r v 
fügung stellen. Daß sein bisheriger Stellvertre­
ter Fritz W i e g a n d nunmehr die Landesstelle 
leiten wird, dürfte nicht nur einen problemlo­
sen Übergang gewährleisten, sondern auch die 
weitere vertrauensvolle Zusammenarbeit 
zwischen Landsmannschaften und Verbän­
den einerseits und der Einrichtung in Unna-
Massen auf der anderen Seite sichern. hp 

100 Jahre alt 
Wilhelm Dorra aus dem Kreis Orteisburg 

N o r a t h — A m 11. Fe­
bruar vollendet W i l ­
helm Dorra aus K a n n ­
wiesen bei Wi l lenberg , 
Kreis Orteisburg, jetzt 
Pfalzfelder Straße 20, 
5449 Norath, seinen 100. 
Geburtstag. W i l h e l m 
Dorra stammt aus einer 
ostpreußischen Bauern­
familie. M i t 23 Jahren 
heiratete er W e i h n a c h ­
ten 1905 eine geborene 
Gayk aus Glanch , die 
ihm 16 Kinder schenkte. V i e r der Kinder sind 
schon früh gestorben, und zwei Söhne ließen 
ihr Leben bei der Verte idigung des Vaterlan-
des. 

V o r dem Ersten W e l t k r i e g war W i l h e l m 
Dorra Bürgermeister seiner Heimatgemeinde. 
V o m Kriegsdienst als Landwehrmann blieb 
auch er nicht verschont. M i t beispielhafter 
Einsatzbereitschaft hat er bis zur Vertreibung 
das väterliche Erbe zusammen mit seiner Fa­
milie bewirtschaftet. 

N a c h der mühevollen und anstrengenden 
N u c h t aus der Heimat fanden er und se ine 
hrau bei ihrem jüngsten Sohn ein neues Zu­
hause Im Jahre 1965 konnten die Eheleute 
noch die diamantene Hochzeit feiern, e h e Frau 
U o r r a d r e i Jahrespäter im A l t e r v o n 8 1 Jahren 
starb. Seitdem lebt W i l h e l m Dorra allein u n d 
kann sich dank seiner körperliehen u n d ge is t i ­
gen K r ä f t e noch selbst versorgen. 

Im Kreis seiner Verwandten und' Bekannten 
sei ihm ein s c h ö n e r Geburtstag und ein w e i t e ­
res freudvolles und zufriedenes Leben ge-

V. S. 
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Gesundheitswesen: 

Neue Hilfen für erkrankte Mitmenschen 
Friedrich Bäumer erfand eine Wirbelsäulenstütze und Siegfried Buttkus ein Bett mit Sanitäranlage 

e n t W p l p n \?h^ E r f i n d e r , s i n d n^ht jene weißbekittelten, mysteriösen Professoren, die in 
wickelnl D l * « Ä f u U n d U e f e n Keilern geheimnisvolle Apparaturen und Mixturen ent-
F r H n H p r ^ r r « . g ! . b t C S n u r i n d e n a l t e n ' schauerlich-schönen Hollywood-Filmen, 
sc, n Sri Z ? W a r ? n d W e i t w e n i ß e r geheimnisvoll, aber oft genug sind ihre Arbeiten um 
r l t ; t n w ° u , t e u n ä n d i e s e r S t e i l e z w e i Landsleute aus Ostpreußen vorstellen, die 
Erfindungen zum Wohl ihrer Mitmenschen gemacht haben. 

F r i e d r i c h Bäumer, der gebürtige West fa le , 
j edoch aufgewachsen i n Petersdorf, K r e i s 
W e h l a u , w u r d e jahrelang v o n ständigen 
R u c k e n s c h m e r z e n geplagt. D a k e i n A r z t in der 
Lage war, i h n v o n se inen S c h m e r z e n zu befrei­
en, beschloß er, selbst A b h i l f e z u schaffen. In 
muhsel iger K l e i n a r b e i t u n d nach zahl losen 
V e r s u c h e n gelang es d e m Tischlermeister , 
der jetzt in Kisdorf , K r e i s Segeberg bei H a m ­
burg, lebt, e ine bewegungsregul ierbare W i r ­
belsäulenstütze z u e n t w i c k e l n . A u f die M a ­
tratze gelegt, so l l sie eine Unterstützung der 
Wirbe lsäule während der N a c h t r u h e gewäh­
ren. D i e K o n s t r u k t i o n ist d e n k b a r e infach : Sie 
besteht aus z w e i übereinanderl iegenden Bret­
tern, d ie s i ch d u r c h z w e i Z w i s c h e n t e i l e den 
Bewegungen des Schla fenden anpassen. D i e 
Bretter w e r d e n e infach unter eine Unterdecke 
gelegt u n d bieten so eine o p t i m a l e Stütze. Für 
die T a u g l i c h k e i t seiner Bretter b e k a m F r i e d ­
r i ch Bäumer v o n der O s t s e e k l i n i k D a m p be­
reits e ine Fachärzt l iche Bescheinigung, in der 
e in A u s b a u seiner E r f i n d u n g befürwortet w i r d . 
D o c h die größte Bestätigung für den H o b b y - E r ­
f inder s i n d die z a h l r e i c h e n D a n k s c h r e i b e n 
seiner K u n d e n , die bereits für 120,— D M die 
Stütze be i i h m erstanden haben. 

Keine negativen Erfahrungen 

„Schon a m ersten M o r g e n , n a c h d e m ich eine 
N a c h t auf Ihrer Bandscheibenstütze geschla­
fen hatte, w a r e n meine Beschwerden weg." E i n 
anderer, jahrelang v o n starken Rücken­
s c h m e r z e n Geplagter : „ . . . habe eine große 
L i n d e r u n g der S c h m e r z e n gefunden." 

N e g a t i v e Er fahrungen s i n d d e m f indigen 
Ostpreußen bisher nicht zu O h r e n g e k o m m e n . 
D i e K u n d e n s i n d zufrieden-, die Anschaf fung, 
so scheint es, hat s i ch für die Patienten, denen 
a u c h die Ärzte u n d Kuraufentha l te nicht mehr 
hel fen konnten , gelohnt. 

F r i e d r i c h Bäumer tut v i e l für die Bekannt­
m a c h u n g seiner Er f indung . So berichteten 
außer der l o k a l e n Presse auch die „Quick" u n d 
„Bild" über seine Idee. D o c h bei off iziel len Stel­
len stößt der hartnäckige Bäumer mit seiner Er­
f i n d u n g auf G r a n i t . Se in Bemühen u m A n e r ­
k e n n u n g endete b e i m Patentamt, w o er sein 
Produkt vor unbefugter N a c h a h m u n g schüt­
zen ließ. D i e zah l losen erfolgreichen Erpro­
bungen u n d rührenden D a n k s c h r e i b e n k o n n ­
ten n o c h k e i n e n Orthopäden oder Fabr ikanten 
zur M a s s e n h e r s t e l l u n g seines Produktes be­
wegen. E ine herbe Enttäuschung für den rüh­
rigen F r i e d r i c h Bäumer. So bleibt i h m nichts 

Kostendämpfung: 

weiter übrig, als seine Bretter auch wei terhin in 
Einzelanfert igung herzustel len. 

Siegfried Buttkus aus d e m Bereich Königs-
berg/Labiau, hat s ich ebenfalls z u m W o h l sei­
ner kranken M i t m e n s c h e n etwas einfal len las­
sen. Der gelernte Schlachter, der i m N o v e m ­
ber 1948 nach Le ipz ig u n d i m Oktober 1954 
nach Westdeutsch land kam, ist inzwischen 

aus e inem W C - T o p f mit automatischer W a s ­
serspülung und Abwasserpumpe , e inem 
W a s c h b e c k e n mit W a r m - u n d Kaltwasseran­
schluß. V i e l e Extras, wie Stromanschluß, 
Schubladen, automatische Einrastvorr ich­
tung für die Liege u n d Si tzposi t ionen sol len 
dem Hilfsbedürftigen die Selbstversorgung er­
le ichtern. Das Bett ist trotz Strom-, K a n a l - und 
Wasseranschluß bewegl ich, da es auf 
schwenkbaren Rol len steht. 

Vertreter der Sozialbehörde H a m b u r g be­
gutachteten die Erf indung des H o b b y - K o n ­
strukteurs bereits und beurtei l ten sie als „wirk­
l i c h gute Idee". Bisher l iegen jedoch keine 
praktischen Erfahrungen mit diesem Bett vor. 

„Nennen Sie das um mein Leben ringen?" 

Selbständiger in der Gaststättenbranche. 
Seine Freizeit widmet der Ostpreuße selbster­
dachten K o n s t r u k t i o n e n . Schon vor einigen 
Jahren erfand er e in W i n d r a d mit bewegl ichen 
Flügeln zur Energiegewinnung. Das Patentamt 
lehnte jedoch ab, da eine sehr ähnliche K o n ­
s trukt ion bereits i m Jahre 1883 erfunden wor­
den war. 

Der Schlaganfal l seines Vaters veranlaßte 
Siegfried Buttkus e in Krankenbet t zu ent­
w i c k e l n , in d e m sich e in Patient über längere 
Zeit selbst versorgen können sol l . 

Das besondere an diesem ungewöhnlichen 
Sesselbett ist die sanitäre A n l a g e . Sie besteht 

Z e i c h n u n g aus „Die W e l t " 

N o c h ist Siegfried Buttkus mit k l e i n e n Verbes­
serungen beschäftigt, w i l l seine Er f indung je­
doch demnächst v o m TÜV abnehmen lassen. 

Der jetzt in H a m b u r g lebende Ostpreuße ar­
gumentiert : „Mit der Anschaf fung eines Ses­
selbettes w i r d es möglich werden, kranke A n ­
gehörige in der O b h u t der Fami l ie zu belassen 
u n d sie nicht in e in K r a n k e n h a u s (Tagespfle­
gesatz 220,— D M ) , oder in e in Pf legeheim 
(monatlicher Kostensatz etwa 2500,— D M ) zu 
bringen." 

Buttkus bietet Interessenten sein Sesselbett 
für 2000,— D M K a u t i o n u n d e inen Tagessatz 
von 15,— D M . 

N a c h der Z a h l der Interessenten w i r d s ich 
auch die Stückzahl der Sesselbetten ergeben, 
die er für die serienmäßige Hers te l lung i n A u f ­
trag geben w i l l . Chr is t iane Wöllner 

Nicht mehr so oft eine Brille 
Bei gleichbleibender Sehfähigkeit nur noch alle drei Jahre neu 

K A M E N — Kostendämpfung" ist das Schlagwort der Stunde. In der Sozialversicherung 
gibt es dafür sogar ein spezielles Gesetz — das zweite seit 1977. In einer Arükel-Serie (III.) 
schildern wir Einzelheiten zum neuen Recht, das am 1. Januar 1982 in Kraft getreten isL 

D e u t s c h l a n d s O p t i k e r werden" weniger z u 
tun u n d d o c h mehr z u arbei ten h a b e n : Das K o ­
stendämpfungsgesetz hat i m Bereich der Br i l ­
len nicht nur eine Z u z a h l u n g s p f l i c h t der V e r ­
s icherten v o n 4, — D M eingeführt; n u n m e h r ist 
der A n s p r u c h auf eine Bri l le für Rechnung der 
K r a n k e n k a s s e „bei g le ichble ibender Sehfa-
higkei t " erst d a n n wieder gegeben, w e n n seit 
der le tzten Br i l l en l ie ferung mindestens drei 
Jahre vergangen s i n d . E i n Br i l l enwechse l aus 
m o d i s c h e n Gründen ist künftig also zu Lasten 
der Vers i cher tengemeinschaf t nur noch unter 
erschwerten Bedingungen möglich, ebenso 
die A n s c h a f f u n g einer Z w e i t b r i l l e . 

Bei j edem Br i l lenverkauf muß jetzt festge­
stellt w e r d e n , ob seit der letzten Lie ferung dre i 
Jahre vergangen s i n d . U n e r h e b l i c h ist, aus 
welchen Gründen die Br i l le erneuert werden 
soll , ob sie e twa versehent l i ch zerbrochen, bei 
e inem U n f a l l zerstört oder ver loren wurde . A l s 
N a c h w e i s dafür, daß drei Jahre vergangen 
sind, sol l i m Regelfal l die Erklärung des V e r s i ­
cherten ausre ichen, u n d zwar auf der Br i l l en­
verordnung oder auf e i n e m besonderen V o r ­

Ratgeber für unsere Leser 

druck. O b die A n g a b e zutrifft, kann die K r a n ­
kenkasse dann erst später feststellen, wenn die 
Bril le mit ihr abgerechnet w i r d . 

Für K i n d e r , die noch nicht 14 Jahre alt s ind, 
gilt die Drei jahresklausel nicht. Sobald das 14. 
Lebensjahr vol lendet ist, w i r d die Drei jahres­
frist v o n der nächsten Lieferung an für die Z u ­
kunft berücksichtigt. E i n e m 141//2Jährigen Jun­
gen steht also gegebenenfalls auch dann eine 
neue Bri l le zu, w e n n er bereits kurz vor dem 14. 
Geburtstag eine Bri l le erhalten hatte. Bei 
g le ichble ibender Sehfähigkeit ist die nächste 
Sehhilfe für diesen Jungen dann aber frühe­
stens mit 17'/2 Jahren „fällig". 

H a t s ich die Sehfähigkeit des Vers icher ten 
seit der letzten Bri l lenl ieferung verändert, und 
sei es auch nur gering, so gilt die Dreijahres­
klausel nicht. In solchen Fällen könnte also 
z u m Beispiel jedes Jahr eine neue Bril le für 
Rechnung der Krankenkasse fällig werden. 

Übrigens: Bri l lenreparaturen werden nach 
wie vor ohne zei t l iche Beschränkung v o n den 
Krankenkassen übernommen. 

Wolfgang Büser 

Neue Abzugstabellen 

S e i t d e m 1. Januar 1 9 8 2 k a n n m a n n u r n o c h 
mit neuen Lohnabzugs-Tabel len arbei­
ten, da sich das Zahlenmater ia l schon 

wieder geändert hat. D ie Steuertabellen des 
Jahres 1982 enthalten die Änderungen bei den 
L o h n - und Kirchensteuerbeiträgen; die neuen 
Sozialversicherungsabzüge, die sich durch die 
Änderung der Beitragssätze und durch A n h e -
bung der Beitragsbemessungsgrenzen in der 
K r a n k e n - , Renten- und Arbei ts losenvers iche­
rung ergeben haben ; neue Beitragskombina­
t ionen in den Tabel lenausgaben mit Sozial ­
vers icherung sowie Erläuterungen zu den 
neuen Tabe l len mit wicht igen Änderungen 
nach neuestem Gesetzesstand (Lohnsteuer, 
Kirchensteuer , Sozialversicherung). Für diese 
Erfordernisse bietet der Stollfuß V e r l a g neben 
der Gesamttabel le wieder e in großes Tabel ­
lenprogramm mit Spezialausgaben für d i e e i n -
zelnen Bundesländer für jeden Bedarf, ob mit 
und ohne Sozialvers icherung für monatl iche, 
wöchentl iche und tägliche Gehalts- oder 
Lohnzahlung. hfj 

Stollfuß-Lohnabzugs-Tabelle 1982, Monat. Mit 
Lohnsteuer, Kirchensteuer, Sozialversicherung. 
Bestell-Nr. 33 30 62. Stollfuß-Verlag, Bonn. 160 Sei­
ten, kartoniert, 29,80 D M . 

Der Leser fragt — 

wir antworten 

Kriegsschadenrente und 
Rückzahlung durch Erben? 

Frage: M e i n e M u t t e r war z u m Ze i tpunkt der 
Ver t re ibung i m März 1945 als W i t w e Besitze­
r in eines Bauernhofes in P o m m e r n . V o n 1945 
bis etwa 1963 ging sie einer versicherungs­
pf l icht igen Tätigkeit nach . D a bei Erre ichen 
der Al tersgrenze die i n der kurzen Zeit erwor­
benen Rentenansprüche zu niedrig waren, 
b e k a m sie aus d e m Lastenausgleich Kriegs­
schadenrente (Unterhaltshilfe) dazu. D ie V e r ­
sichertenrente beträgt etwa 400,— D M , dazu 
werden aus d e m Lastenausgleich etwa 
430,— D M Pflegezulage u n d Selbständigen­
zuschlag u n d etwa 100,— DM"Kr iegsschaden-
rente gezahlt. Der zuerkannte Hauptentschä­
digungsbetrag ist jetzt aufgebraucht, t rotzdem 
wird die Unterhaltshilfe weitergezahlt . 

In den fast 20 Arbe i t s jahren hat s ich meine 
M u t t e r mit unserer H i l f e eine kle ine W o h n u n g 
zusammengespart . Inzwischen ist sie zu ihrer 
Schwester gezogen, ihr gehört somit jetzt die 
Hälfte der 2 - Z i m m e r - W o h n u n g (30000 D M ) . 
Diese W o h n u n g sol l mal nach d e m T o d der 
be iden alten D a m e n m e i n Neffe mit F a m i l i e 
erben. W i r hätten gerne gewußt, ob es zutrifft, 
daß nach d e m T o d v o n Kriegsschadenemp­
fängern die z u Lebze i ten gezahlten Beträge 
d u r c h Beschlagnahme u n d Verkauf so einer 
k le inen W o h n u n g zurückverlangt werden 
v o m Ausgle ichsamt , o b w o h l die k le inen be­
zahlten monat l i chen Rentenbeträge nicht zur 
Er langung des Eigentums eingesetzt werden 
konnten . Das E igentum war ja auch schon vor 
der Z a h l u n g der Unterhaltshi l fe vorhanden, es 
war nur nicht z u m Lebensunterhalt zu ver­
wenden. G . K . r S. 

Antwort: Ihre Frage ist s icherl ich für v ie le 
Landsleute, die Kriegsschadenrente nach d e m 
Lastenausgleichsgesetz beziehen, sehr w i c h ­
tig. D a r u m sol l a u c h eine klare A n t w o r t gege­
ben werden. Kriegsschadenrente nach d e m 
L A G w i r d unter anderem auf Lebenszeit ge­
währt, w e n n den er l i t tenen Schäden ein V e r ­
mögen zugrunde liegt, auf d e m die Existenz­
grundlage beruhte. 

In Ihrem Fa l l war der Bauernhof die selb­
ständige Existenz. Unter Kriegsschadenrente 
w i r d Unterhaltshi l fe mit den entsprechenden 
Zuschlägen u n d Entschädigungsrente ver­
standen. 

D i e Kriegsschadenrente w i r d auch dann auf 
Lebenszeit weitergewährt, w e n n die früher z u ­
erkannte Hauptentschädigung verbraucht 
sein sollte, w e i l — nur gedankl ich z u sehen — 
ein T e i l der gewährten Unterhaltshi l fe u n d der 
vol le Betrag der Entschädigungsrente auf die 
zuerkannte Hauptentschädigung angerech­
net werden muß. 

Diese Berechnung tritt tatsächlich erst e in , 
w e n n der letztüberlebende Ehegatte verstor­
ben ist. 

Das zuständige Ausgle i chsamt muß dann 
für die Erben eine A b r e c h n u n g v o r n e h m e n . 
Daraus ist zu erkennen, ob durch die oft jahre­
lange Gewährung der Kriegsschadenrente 
mehr oder weniger gezahlt worden ist, als die 
Hauptentschädigung betragen hat. 

Bleibt bei dieser A b r e c h n u n g ein Betrag 
übrig, w i r d der Restbetrag der Hauptentschä­
digung an den oder die Erben ausgezahlt . Er­
gibt die A b r e c h n u n g , daß mehr Kr iegsscha­
denrente gezahlt wurde, als an Hauptentschä­
digung zuerkannt worden ist, ist in Paragraph 
10 A b s a t z 5 der 16. Leistungsdurchführungs­
verordnung z u m L A G gesetzlich geregelt, daß 
der Unterschiedsbetrag v o n den Erben nicht 
zurückgefordert w i r d . 

Diese Regelung gilt selbstverständlich für 
alle Vermögensgeschädigten aus den Ver t re i ­
bungsgebieten sowie aus d e m heutigen Be­
reich der „DDR" u n d Ost -Ber l in . 

K e i n Erbe eines verstorbenen Empfängers 
v o n Kriegsschadenrente braucht also zu be­
fürchten, jemals etwas zurückzahlen zu müs­
sen, gleichgültig ob es s ich u m Erben v o n V e r ­
tr iebenen u n d Flüchtlingen oder u m e inhe imi ­
sche Bürger handelt . O . P. 
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zum 100. Geburtstag 
Dorra, W i l h e l m , aus Kannwiesen, Kreis Ortelsburg, 

jetzt Pfalzfelder Straße 20, 5449 Norath , am 11. 
Februar 

zum 97. Geburtstag 
Sziedat, A n n a , aus Wel lenhausen (Matzutkehmen), 

Kreis Goldap, jetzt bei Kröger, Lönsstraße 31, 
4750 Unna, am 3. Februar 

zum 96. Geburtstag 
Galitzki, A n n a , aus Al lens te in , Jakobstraße 5, jetzt 

Hansaring 78, 2350 Neumünster, am 3. Februar 

zum 95. Geburtstag 
Bannasch, Berta, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt 

Sandberg, 2371 Schülp, am 14. Februar 
Körles, Franz, aus Schmilgen, Kreis Schloßberg, 

jetzt Marienburger Straße 13, 3006 Burgwedel 1, 
am 3. Februar 

zum 94. Geburtstag 
Bubritzki, Gustav, aus Gumbinnen, Fromeltstraßo 

I, jetzt Stephansstift, Kirchröder Straße 45, am 
I I . Februar 

Markowitz, A n n a , aus Heilsberg, Bartensteinstra-
ße, jetzt Hartengrube 2—4, 2400 Lübeck 1, am 
10. Februar 

zum 93. Geburtstag 
Komossa, Grete, geb. Zywietz , aus Krokau, Kreis 

Neidenburg, jetzt Curt iusweg 20,2000 H a m b u r g 
26, am 13. Februar 

Masuch, L ina , aus K a m p e n , Kre is Lotzen, jetzt 2241 
Weddingstedt, am 14. Februar 

Scheüler, A m a n d a , aus W e h l a u , Druckerei . W e h ­
lauer Tageblatt", Deutsche Straße, jetzt K r e i d e l ­
stift, Walkmühlstraße 51, 6200 Wiesbaden, am 
8. Februar 

zum 92. Geburtstag 
Bubritzki, A n n a , aus Saiden, Kreis Treuburg, jetzt 

Weidonstraße 7, 5600 W u p p e r t a l 1, am 27. Ja­
nuar 

Carius, Emma, aus Grünhaus, Kreis Gumbinnen , 
jetzt Linter den L i n d e n 9, 3388 Bad Harzburg 1, 
a m 31. Januar 

Losch, Auguste , geb. Krolz ik , aus Puppen, Kre i s O r -
telsburg, jetzt Tunibergstraße 6, 7801 Schall ­
stadt-Mengen, am 10. Februar 

zum 91. Geburtstag 
Krzykowskl, Auguste, geb. Wengelnik, aus W a p -

litz, Kreis Orteisburg, jetzt Isselstraße 17, 4236 
H a m m i n k e l n 1, am 10. Februar 

zum 90. Geburtstag 
Lettkemann, Kar l , aus Alt-Passarge, Kreis H e i l i ­

genbeil, und Peyse, Kreis Fischhausen, jetzt 
Zeidlerstraße 44d, 2102 H a m b u r g 93, am 8. Fe­
bruar 

Marquardt, Martha , verw. Podlech, aus Ebersbach, 
Kre is Preußisch H o l l a n d , jetzt Hauptstraße, 
2371 Haale, am 13. Februar 

Meding, Ernst, aus M e m e l , jetzt Marienburger Stra­
ße 20. 2940 Wi lhe lmshaven , am 13. Februar 

S c h a l k o w s k i , August , aus Friedrichshof, Kreis Or -
telsburg, jetzt Langer K a m p 11,3330 Helmstedt, 
am 11. Februar 

zum 89. Geburtstag 
Lumma, W i l h e l m , aus N e u - K e y k u t h , Kreis Ortels-

burg, jetzt Beckerad 8,4660 Gelsenkirchen-Buer, 
am 11. Februar 

zum 88. Geburtstag 
Klung, Helene, geb. Otto, aus W e h l a u , A u g k e n e r 

Straße 2, jetzt Loignystraße 18, 2400 Lübeck 1, 
am 11. Februar 

Weidner, Ida, geb. Rudat, Geschäftsfrau, aus W e h ­
lau, Klosterstraße 8, jetzt Hermannstraße 4A, 
4937 Lage, am 10. Februar 

zum 87. Geburtstag 
Bucksch, Berta, aus Jakobsdorf, Gemeinde K u g ­

lacken, Kre is W e h l a u , jetzt M o o r w e g 13, 3170 
Gifhorn, am 9. Februar 

Hinz, Fritz, aus Herdenau, Kreis Elchniederung, 
jetzt Mähringer W e g 92, 7900 U l m , am 10. Fe­
bruar 

Laudien, A n n a , aus Zohlen, Kreis Preußisch Eylau, 
jetzt Horststraße 7 ,4620Castrop-Rauxel , am 28. 
Februar 

Rohde, Anna, aus Bartenstein, jetzt Twistestraße 22, 
3548 Arolsen , a m 11. Februar 

Schmidtmann, W i l h e l m , aus Ortelsburg, jetzt Prob-
stingstraße 3, 4700 H a m m 1, am 10. Februar 

Schmolinsky, Berta, geb. M i e r a u , aus Königsberg, 
jetzt Peiner Straße 115, 3000 Hannover-Döhren, 
am 11. Februar 

Zeranski, Marie , aus K l e i n Schiemanen, Kreis Or ­
telsburg, jetzt evangelisches A l t e n h e i m , von 
Dasselstraße, 5226 Reichshof-Eckenhagen, am 
11. Februar 

zum 86. Geburtstag 
Becker, Helene, aus Königsberg, jetzt Senioren-

W o h n h e i m , 4057 Bracht-Brügge III, am 28. Ja­
nuar 

Burgschweiger, Emmy, aus Gumbinnen , jetzt V i l l a 
Maria, 6741 Bi l l igheim-Ingenheim 1, am 8. Fe­
bruar 

Ciesla, Gottl ieb, aus K l e i n Jerutten, Kreis Ortels­
burg, jetzt Siebenbürgenstraße 10, 5270 G u m ­
mersbach 1, a m 14. Januar 

Kowalewski, Emma, aus Funken, Kreis Lotzen, jetzt 
Murgtalstraße 23, 7552 Durmersheim, am 8. Fe­
bruar 

Schulte, Käthe, geb. Stenzel, aus Gumbinnen , jetzt 
In der W a n n 63, 7600 Offenburg, am 24. Januar 

zum 85. Geburtstag 
Forchel, Eduard, aus Königsberg-Aweiden, Zinte-

ner Straße 36, jetzt So l tauerRing 12, 2100 H a m ­
burg 90, am 11. Februar 

Hafke, Helene, aus Ostseebad Cranz, jetzt T o n -
dernstraße 22, 2240 Heide, am 14. Februar 

Neumann, Johannes, aus Königsberg, Haberberger 
G r u n d 56, jetzt Kaninchenbergweg 33, 2400 Lü­
beck 1, am 13. Februar 

Radde, Kurt , Rektor i . R., aus Zinten, Kreis Hei l igen­
beil , jetzt Zur A m t s h e i d e 1,3118 Bad Bevensen, 
am 1. Februar 

Schulz, Hedwig , geb. Rogge, aus Hei l igenbei l , Bau­
riedelweg 5a, jetzt bei Lewrenz, Hummelsbütte-
ler Kirchenweg 15, am 13. Februar 

Sudau, M a x , aus Lindental , Kre is Elchniederung, 
jetzt Raiffeisenstraße 5,4508 Bohmte 1, am 7. Fe­
bruar 

zum 84. Geburtstag 
Caspers, Charlotte, geb. Friese, verw. Koßak, aus 

Neidenburg , jetzt Z u m Öhr 4, 2380 Schleswig, 
am 13. Februar 

Dombrowski, Frieda, geb. Meyer , aus Ka l lenau , 
Kreis Ortelsburg, jetzt Ritter-Raschen-Straße 
28, 2800 Bremen, am 10. Februar 

Engelberg, Frieda, geb. K l e i n , aus Lotzen, jetzt H a ­
selweg 1, 3105 Faßberg, am 13. Februar 

Gerund, Martha , geb. Frank, aus A l l e n b u r g , Kreis 
W e h l a u , Königstraße 28/29, jetzt A m Riesen­
kamp 1, 2000 W e d e l , am 12. Februar 

Lalla, Gertrud, aus Goldensee, Kreis Lotzen, jetzt 
Dietrichstraße 66, 5300 Bonn-Bad Godesberg, 
am 13. Februar 

Packroff, Richard, aus Lichtenhagen, Kre is Königs­
berg-Land, jetzt Backeskamp 4,4030 Ratingen 8, 
am 9. Februar 

Schories, Käte, aus M i l k e n , Kre i s Lotzen, jetzt L ie -
bigstraße 22, 3011 Pattensen, a m 12. Februar 

Zuschneid, El isabeth, aus Al iens te in , jetzt Eider-
stätterweg 35a, 1000 Berl in 38, a m 13. Februar 

zum 83. Geburtstag 
Buttgereit, Fr ida, aus Angerburg , jetzt Kappstraße 

27, 7000 Stuttgart 75, am 29. Januar 
Franz, Margarete, geb. Ensuleit, aus Königsberg, 

jetzt Timmendorfer Straße 42,2000 H a m b u r g 73, 
am 12. Februar 

G o l l a n , Hedwig , geb. Wrase , aus Rauschken, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Wagenstraße 2, 7200 Tut t l in -
gen-Möhringen, a m 12. Februar 

Herholz, Dr . Günther, Chefarzt der Lungenheilstät­
te Frauenwohl , aus Al iens te in , jetzt Saturnstra­
ße 12, 2400 Lübeck 1, am 10. Februar 

Radtke, Margarete, geb. Härder, aus Hei l igenbei l , 
Bahnwärterhaus 82, jetzt Reimer-Hansen-Stra­
ße 6, 2060 Bad Oldesloh, am 3. Februar 

Winter, Bernhard, Landwirtschaftsrat a. D. , aus 
W e h l a u , jetzt Erzberger Straße 20, 5160 Düren, 
am 13. Februar 

zum 82. Geburtstag 
Baumeister, M a r i a , jetzt Danziger Straße 10, 6222 

Geisenheim, am 13. Februar 
Borowski, Otto, aus Sidden, Kre i s Treuburg, jetzt 

Ernastraße 31, 2110 Buchholz, am 11. Februar 
Grünhoier, Otto, aus W e i d i c k e n , Kreis Lotzen, und 

Berlin, jetzt Ernst-Bode-Straße 23, 2740 Bremer­
vörde, a m 2. Januar 

Haese, Paul, aus Langenreihe, Kreis Preußisch H o l ­
land, jetzt 7831 Malterdingen, a m 8. Februar 

Koloß, Eduard, aus Groß Schabienen, Kre is A n g e -
rapp (Darkehmen), jetzt Danziger Straße 15, 
2875 Ganderkesee 2, am 11. Februar 

Mertens, Hans-Otto , A p o t h e k e r i . R., aus H e i l i g e n ­
beil , jetzt Wiesenstraße 32, 3253 Hess . -Olden-
dorf, am 8. Februar 

Panteieit, Liesbeth, geb. Autsch, aus Mit tenwalde , 
Kreis Schloßberg, jetzt zu erreichen über Kur t 
Nordeck, Windelsb le icher Straße 244, 4800 Bie­
lefeld 12 

Schulz, August , Lehrer i . R., aus Kahlholz , Kreis H e i * 
l igenbeil , jetzt Zinnkrautweg 8, 2000 H a m b u r g 
65, a m 5. Februar 

Schulz, Paul , jetzt Südring 165,6500Mainz 1, am 11. 
Februar 

zum 81. Geburtstag 
Ciesla, L ina , aus K l e i n Jerutten, Kreis Ortelsburg, 

jetzt Siebenbürgenstraße 10, 5270 Gummers­
bach 1, am 11. Februar 

Düren, M a y , aus Osterode, Tannenbergwerk 19, 
jetzt Warendorpstraße 1 —3, 2400 Lübeck 1, am 
4. Februar 

Garstka, H e d w i g , geb. Mol i tor , aus Groß Leschie-
nen, Kreis Ortelsburg, jetzt Gierenweg 15, 5300 
Bonn 1, am 14. Februar 

Müller, A n n a , geb. Funk, aus Tapiau, Kreis W e h l a u , 
jetzt Wohls tor fer W e g 16, 2130 Rotenburg, am 
10. Februar 

Spiewack, W i l h e l m , aus Theuernitz und Thomarei -
nen, Kreis Osterode, jetzt Schöneberger Straße 
11, 3400 Göttingen, am 10. Februar 

zum 80. Geburtstag 
Ahl, El la , aus Kreis Rastenburg, jetzt Moltkesfraße 

6, 2202 Barmstedt, am 7. Februar 
Arndt, Margarete, geb. Fals, aus Seestadt Pil lau, 

jetzt 2242 Westerdeichstr irh , am 4. Februar 

Fortsetzung auf Seite 21 

Kennen Sie Ostpreußen wirklich? (G229) 

Foto A . O . Schmidt 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „Kennen Sie Ost­
preußen wirklich?11 Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 

1. Was stellt dieses Bild dar? 
2. Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
4. Was wissen Sie darüber? 
5. Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sich für Sie mit die­

sem Bild? 

Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 30,— D M honoriert 
Betrachten Sie das Bild genau und schicken Sie Ihre Antwort auf die 
Fragen mit der Kennziffer G 229 in spätestens 20 Tagen, also bis Freitag, 
26. Februar 1982, an Redaktion Das Ostpreußenblatt, Parkallee 84/86, 
2000 Hamburg 13. 

Ist dieses neue Rätselfoto nicht ein willkommener Anlaß für Sie, sich mit 
Freunden oder Nachbarn zusammenzusetzen, um von Ostpreußen, der Hei­
mat, zu erzählen? Vielleicht gewinnen Sie durch dies Gespräch einen neuen 
Interessenten für unsere Zeitung. Und sollte er sie dann aufgrund Ihrer Initia­
tive sogar abonnieren, bekommen Sie von uns als Werbeprämie entweder ei­
nen 20,— DM-Schein oder das dokumentarische Buch „Sie kamen übers Meer" 
von Ernst Fredmann. Vergessen Sie bitte nicht, Ihren Wunsch im Bestellschein 
anzukreuzen. 

<y £w> Öfipraißmüfflit 

Verlag und Redaktion 

Bitte deutlich schreiben, an der punktierten Linie abtrennen und senden an Das Ost­
preußenblatt, Abte i lung Vertrieb, Postfach 32 32 55, 2000 H a m b u r g 13 

V o r - und Z u n a m e : 

Straße und Or t : _ 

bestellt für mindestens 1 Jahr bis auf W i d e r r u f ab 

Unabhängig« Wochenzertung für Deutschland 

Der Bezugspreis v o n monat l ich 6,80 D M Inland / 8,00 D M A u s l a n d w i r d i m voraus gezahlt für: 
Inland: 
• 1 Jahr = 81,60 D M Q V2 Jahr - 40,80 D M f j " 4 Jahr = 20,40 D M Q 1 M o n a t * 6,80 D M 
A u s l a n d : 
• 1 Jahr =96,00 D M • '/j Jahr = 48,00 D M • " 4 Jahr = 24,00 D M Q 1 M o n a t = 8,00 D M 

• 1. Lastschrifteinzugsverfahren v o m G i r o - K t o . N r . . 

bei Banklei tzahl 

Postscheckkonto N r . be im Postscheckamt 
2. Dauerauftrag oder E inzeluberwe.sung auf das K o n t o N r . 192 344 der H a m b u r c i s c h e n Landes­

bank (BIZ 200 50000) oder das Postscheckkonto H a m b u r g 8426-204 

W e r b e r : Straße: 

W o h n o r t : 

Bank bzw. Postscheckamt des Werbers 

K o n t o - N r . : B L Z : 

Unterschrift des neuen Beziehers: 

N u r für bezahlte Jahresabonnements: A l s Werbeprämie erbitte i ch 20 D M auf m e i n K o n t o I 
bzw. erbitte ich das dokumentarische Buch „Sie k a m e n übers Meer« v o n Ernst F r e d n C n n 
(den entsprechenden W u n s c h bitte ankreuzen) r r e d m a n n | 
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BEZIRKSGRUPPEN 
Barmbek/Uhlenhorst/Winterhude - S o n n -

W ^ t ' ? • J u U a r ' J 5 - 3 ° U h r ' M u n d s b u r g e r Hof, 
W . n . e r h u d e r W e g , E c k e Heinr ich-Her tz -S t raße (V-
B a h n M u n d s b u r g oder Bus 171, 172 106) Fast 
nachtsfe .er mit os tpreußischem H u m o r in WÖrt u n d 

Farmsen-Walddörfer - Frei tag , 26. Februar , 17 
U h r , V e r o . n s o k a l des F a r m s e n e r T V , Berner H e e r ­
w e g I V b , H e c k e s s e n u n d g e m ü t l i c h e s Be i sam­
m e n s e i n . U m S p e n d e n für d ie T o m b o l a w i r d gebe­
ten. * 

Fuhlsbüttel/Langenhorn - M o n t a g , 8. Februar , 
1H.JU Uhr , Burgerhaus L a n g e n h o r n , Tangstedter 
Landstraße 41, H a m b u r g 62 ( U - B a h n L a n g e n h o r n -
M a r k t ) , M o n a t s z u s a m m e n k u n f t unter d e m M o t t o 
W i e w o l l e an d i e s e m O a w e n d i n n e h e i m a t l i c h e 

S p r o a k p l a c h a n d r e " . Ansch l i eßend Jahresver ­
s a m m l u n g mi t V o r s t a n d s w a h l . 

Lokstedt/Niendorf/Schnelsen — Sonntag, 14. 
Februar , 16 U h r , H a m b u r g - H a u s , D o o r m a n n s w e g 
12, H a m b u r g - E i m s b ü t t e l , K a p p e n f e s t mi t M u s i k 
und T a n z . 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Heiligenbeil — S o n n a b e n d , 6 Februar , 18 U h r , 

G e s e l l s c h a f t s h a u s P u d l i c h , K l e i n e r S c h ä f e r k a m p 
36, H a m b u r g 6 ( U - B a h n S c h l u m p , S - B a h n •Stern­
schanze) , K a p p e n - u n d Kostümfest , g e m e i n s a m mit 
der H e i m a t k r e i s g r u p p e O s t e r o d e . 

Sensburg — S o n n a b e n d , 20. Februar , 18 Uhr , Po­
lizei-Sportheim, S t e r n s c h a n z e 4, H a m b u r g 6 (S-
B a h n L i n i e 21, U - B a h n L i n i e 3, Bus 181 u n d 182, v o m 
Bahnhof S te rnschanze die S traße en t lang an d e n G e ­
le i sen b is in H ö h e des D B - H a u s e s , d a n n l i n k s d e n 
b r e i t e n W e g i n d e n Park z u m P o l i z e i - S p o r t h e i m ) , 
K a p p e n f e s t mit d e m al tbewährten D u o . 

Tilsit und Umgebung — S o n n a b e n d , 6. März, 
15 U h r , C u r i o - H a u s , k l e i n e r Saa l , R o t h e n b a u m -
c h a u s s e e 13 (S -Bahn D a m m t o r ) , Z u s a m m e n k u n f t . 
N a c h der Kaf fee ta fe l F a r b d i a - V o r t r a g über die 
L a n d s c h a f t u n d Fischerdörfer der K u r i s c h e n Neh­
r u n g . A n s c h l i e ß e n d gesel l iges B e i s a m m e n s e i n . 

FRAUENGRUPPEN 
Bergedorf — Fre i tag , 12. Februar , 15.30 U h r , 

L i c h t w a r k h a u s , Z u s a m m e n k u n f t unter dem M o t t o 
„Rund u m d e n K a r n e v a l " . 

Farmsen-Walddörfer — D iens tag , 16. Februar , 
15.30 U h r , V e r e i n s l o k a l des F a r m s e n e r TV, Berner 
H e e r w e g 187b, M o n a t s z u s a m m e n k u n f t . 

Fuhlsbüttel/Langenhorn — D i e n s t a g , 16. F e b r u ­
ar, 15.30 U h r , Bürgerhaus L a n g e n h o r n , Tangstedter 
Landst raße 41, 2000 H a m b u r g 62 ( U - B a h n L a n g e n ­
h o r n - M a r k t ) , M o n a t s z u s a m m e n k u n f t . 

SALZBURGER VEREIN 
Hamburg — S o n n a b e n d , 6. Februar , 15 U h r , In-

t e r c i t y - R e s t a u r a n t , A l s t e r s a a l , H a u p t b a h n h o f , Z u ­
s a m m e n k u n f t . N a c h der K a f f e e p l a u d e r s t u n d e hält 
L m . Bodens tedt sen. , U e l z e n , e i n e n L i c h t b i l d e r v o r ­
trag z u m T h e m a „Mein s c h ö n e s S a l z b u r g e r L a n d " . 
— V o m 4. b is 6. J u n i f indet e i n S a l z b u r g e r Tre f fen in 
K i e l statt. Im nördl ichen T e i l der B u n d e s r e p u b l i k 

Eine einmalige historische Dokumenta­
tion vom Tod des großen Generalfeld­
marschalls und Reichspräsidenten mit 
über 76 Fotografien (vom Sterbelager 
bis zur Beisetzung in Tannenberg) mit al­
len Dokumenten (Trauerparade, Staats­
akt) 
Begrenzte Auflage 

Ausführliche Informationen durch: 
S C H A R N I C K DRUCK & V E R L A G G M B H 

Industriestraße 1 3050 Wunstorf 1 

D e u t s c h l a n d w o h n e n noc h v ie le N a c h k o m m e n der 
S a l z b u r g e r E m i g r a n t e n , gerade diese so l l t en zur 
T e i l n a h m e a n d i e s e m Tref fen a n i m i e r t w e r d e n . 
A n m e l d u n g e n bi t te r e c h t z e i t i g an M a t h i a s Hofer , 
Dorfstraße 19, 2301 M i l k e n d o r f , der z u gegebener 
Zei t P r o g r a m m e u n d w e i t e r e I n f o r m a t i o n e n ver ­
senden w i r d . 

Bremen 
Vorsitzender der LandesRruppe: Gerhard Pren R e l , Tele­
fon (0 42 2117 26 06, Alter Postweg 51,2805Stuhr-Varrel. 

Bremen-Mitte - S o n n a b e n d , 20. Februar , 19 Uhr 
Münte II, Flec kessen mi t K a r n e v a l s t r u b o l E i n t n t 
i m V o r v e r k a u f 6 D M , an der A b e n d k a s s e 8 D M , I e l ­
ler Flec k mit Brötc h o n 6 D M . D i e Kartem s i n d ]odon 
D i e n s t a g v o n 15 bis 18 U h r i m Deutsc hon H a u s z u 
erha l ten . 

Schleswig-Holstein 
Vorsitzender der Landesgruppe: < ^ * £ ^ % 
Geschäftsstelle: W ilhelminenstraße 47/49,2300 Kie l , 1 e 
lefon (04 31) 55 38 11. 

Eutin - E h r e n v o r s i t z e n d e r Kurt Radde wurde 
a m 1. F e b r u a r 85 J a h r e alt. D i e s e r Tag gibt Anlaß, 
seiner Verdienste« Z U g e d e n k e n . Schon a m 9. N o ­

v e m b e r 1948 gründete er i n E u t i n die l a n d s m a n n -
schattlic he G r u p p e u n d war dort V o r s i t z e n d e r bis zu 
s e i n e m U m z u g nach Pansdorf i m Jahr 1955. Se in 
V e r d i e n s t war es, daß er die über 1000 O s t - u n d 
W e s t p r e u ß e n , d ie d a m a l s noc h in E u t i n in N o t ­
unterkünften untergebracht waren , aus der R e s i ­
gnat ion gerissen hat. Er entfaltete eine rege Tätig­
keit . Im März 1949 gründete er den Ostpreußenchor . 
E i n e V o l k s t a n z g r u p p e u n d eine Theatergruppe 
folgten. Er kümmerte s ich u m die A l t e n , die K i n d e r , 
d ie V e r z a g t e n u n d vermi t te l t e i h n e n d a m i t e in Z u -
sammengehör igkei ts - u n d Heimatgefühl . K u r t 
R a d d e w u r d e 1897 in M e h s a u , K r e i s Karthaus , als 
S o h n des dort igen Lehrers geboren. N a c h d e m Be­
s u c h der väterl ichen Schule , Präparandenanstalt in 
Preußisch Stargard, d a n n L e h r e r s e m i n a r in M a r i e n ­
burg/Westpreußen u n d nach der T e i l n a h m e a m Er­
sten W e l t k r i e g war er als Lehrer an westpreußi­
schen S c h u l e n tätig. 1920 ver lor er erstmals seine 
H e i m a t . Er opt ierte für D e u t s c h l a n d , war d a n n an 
ostpreußischen S c h u l e n tätig u n d w u r d e 1936 Rek­
tor an der S t a d t s c h u l e Z i n t e n . D e n Z w e i t e n W e l t ­
k r i e g er lebte er an v i e l e n F r o n t e n mit, zuletzt als 
M a j o r . Das E K 1 u n d E K 2 w a r e n seine A u s z e i c h ­
n u n g e n . V o n M a i 1945 bis H e r b s t 1947 befand er 
s ich in französischer Gefangenschaft . Über das 
S c h w e i z e r Rote K r e u z fand er seine Ehefrau w i e d e r 
u n d ließ s i ch nach E u t i n ent lassen. H i e r hat er e in 
Jahr als A r b e i t e r i n einer V u l k a n i s i e r w e r k s t a t t ge­
arbeitet , bis er w i e d e r i n d e n S c h u l d i e n s t über­
n o m m e n w u r d e . Zunächst als L e h r e r an der K n a ­
b e n - V o l k s s c h u l e E u t i n , dann 1953 als H a u p t l e h r e r 
u n d später als Rektor an der V o l k s s c h u l e Pansdorf, 
bis er 1960 pens ionier t w u r d e . In se inen späteren 
W o h n o r t e n Lübeck u n d Bad S c h w a r t a u war er K u l ­
turreferent. H e u t e lebt er in Bad Bevensen, Z u r 
A m t s h e i d e 1, mi t seiner Ehef rau u n d genießt d e n 
w o h l v e r d i e n t e n R u h e s t a n d (siehe a u c h unter H e i ­
matkreise , H e i l i g e n b e i l ) . 

Glückstadt — D a s T h e m a der ersten V e r a n s t a l ­
tung der F r a u e n g r u p p e i m neuen Jahr hatte e ine 
s tat t l iche Z a h l v o n T e i l n e h m e r n angezogen. N a c h 
e iner Kaffeetafel begrüßte V o r s i t z e n d e H e d w i g 
Annuß d ie V o r t r a g e n d e W a l t r a u d Bruhn, d ie i n 
i h r e m hochinteressanten u n d auf eigene F o r s c h u n ­
gen bas ie renden V o r t r a g die Persönlichkeit u n d das 
L e b e n v o n W i e b e k e Kruse , der langjährigen L e ­
bensgefährtin des dänischen Königs u n d Stadt­
gründers v o n Glückstadt, C h r i s t i a n IV., vorste l l te . 
O b w o h l der Nachlaß u n d das A n d e n k e n an W i e b e ­
ke K r u s e n a c h i h r e m T o d ganz verwüstet war, ge­
lang es der V o r t r a g e n d e n aus spärlichen Q u e l l e n 
das B i l d e iner s y m p a t h i s c h e n , n icht a d e l i g e n F r a u 
an der Seite e ines der bedeutendsten Könige N o r d -
e u r o p a s z u formen. D a s L e b e n s b i l d W i e b e k e s ver ­
b a n d W a l t r a u d B r u h n mit der a n s c h a u l i c h e n S c h i l ­
d e r u n g der d a m a l i g e n p o l i t i s c h e n u n d militäri­
s c h e n Verhältnisse i n N o r d e u r o p a u n d d e m könig­
l i c h e n F a m i l i e n l e b e n . D i e T e i l n e h m e r d a n k t e n der 
V o r t r a g e n d e n mit v i e l Beifal l für diesen A u s f l u g in 
die G e s c h i c h t e der Stadt. 

Itzehoe — Donners tag , 11. Februar , 15 Uhr , Cafö 
Schwarz , m o n a t l i c h e Z u s a m m e n k u n f t z u e i n e m F a ­
sch ingsnachmit tag m i t L e s u n g e n in ostpreußi­
s c h e m Platt . 

Niedersachsen 
Vorsitzender: Fredi Jost. N o r d : Werner Hof f mann, Tele­
fon (0 58 22) 8 43, M a x - E y t h - W e g 3, 3112 Ebstorf. Süd: 
Horst Frischmuth, Telefon (05 11) 80 40 57, Hildesheimer 
Straße 119, 3000 Hannover 1. West : Fredi Jost, Telefon 
(054 31) 35 17, Hasestraße 60, 4570 Quakenbrück. 

Göttingen — D iens tag , 9. Februar , 15 U h r , D e u t ­
scher Gar ten , Reinhäuser Landstraße, Z u s a m m e n ­
kunft der F r a u e n g r u p p e . S i l k e S te inberg v o m „Ost­
preußenblat t " hält e i n e n V o r t r a g z u m T h e m a „Ost­
preußen u n d das A b e n d l a n d " . 

Lüneburg — Donners tag , 11. Februar , 15 Uhr , 
H o t e l Scheffler, Z u s a m m e n k u n f t der F r a u e n g r u p p e 
mi t e i n e m Rückbl ick auf d ie G r u p p e n a r b e i t 1981 
u n d h u m o r v o l l e n sowie m u s i k a l i s c h e n E i n l a g e n 
v o n H i l d e g a r d K o l l m i t t . — N a c h d e m off iz ie l len T e i l 
der v o r i g e n Z u s a m m e n k u n f t der Frauengruppe 
folgte e ine F i l m - D i a - R e i h e z u m T h e m a „Wiederse­
h e n mi t Ostpreußen" . E i n e Er lebnis re i se v o n A l l e n -
ste in, M a s u r e n , bis z u m F r i s c h e n Haff . D i e b e e i n ­
d r u c k e n d e ostpreußische Landschaf t zeigte, daß 
das L a n d in s ieben J a h r h u n d e r t e r n v o n deutschen 
M e n s c h e n gepräft w u r d e . 

Oldenburg — M i t t w o c h , 10. Februar , 15.30 Uhr , 
H a u s N i e d e r s a c h s e n , lustiger N a c h m i t t a g der 
F r a u e n g r u p p e . 

Wilhelmshaven — M o n t a g , 1. März, 1930 Uhr , 
G o r c h - F o c k - H a u s , J a h r e s h a u p t v e r s a m m l u n g . 

Nordrhein-Westfalen 
Vorsitzender der Landesgruppe: Alfred MikoIeiL Ge­
schäftsstelle: Telefon (02 11) 395763, Neckarstraße 23, 
4000 Düsseldorf. 

Bonn — D i e K r e i s g u p p e feierte ihr t radi t ionel les 
W i n t e r f e s t unter d e m M o t t o „Ostpreußen, unver -
geßl iche H e i m a t " . V o r s i t z e n d e r M a n f r e d R u h n a u 
k o n n t e be i der Eröffnung des W i n t e r f e s t e s fast al le 
V o r s i t z e n d e n der anderen Bonner G r u p p e n , d e n 
V o r s i t z e n d e n der G r u p p e E u s k i r c h e n , Sk ibbe , u n d 
e inige V e r t r e t e r des B d V aus d e m R h e i n - S i e g - K r e i s 
als Ehrengäste begrüßen. D i e L e i t u n g des A b e n d s 
lag in d e n bewährten Händen v o n A l m a Reipert , die 
a u c h in d i e s e m Jahr w i e d e r ihr komödiant i sches 
Können mit S k e t c h e n u n d Vorträgen in ostpreußi­
scher M u n d a r t unter Beweis stellte. L m S k i b b e trug 
mit Engagement unter a n d e r e m die „Instruktions-
stunclo" vor . D i e Jokers brachten mit ihrer M u s i k alt 
u n d jung in S c h w u n g . G a n z besonders s trahl ten 

Erinnerungsfoto 374 

Schule Dietr ichsdorf — V o r über 50 Jahren entstand diese A u f n a h m e vor der Schule 
Dietrichsdorf i m Kreis N e i d e n b u r g . Z u jener Zeit , 1929, unterrichteten dort die Lands­
leute G e n s c h und M a r k o w s k i . Unsere Leser in M a r t a Brauns, geb. Gortat, würde sich 
sehr freuen, w e n n sich frühere Mitschülerinnen oder Mitschüler aufgrund dieser Ver ­
öffentlichung melden . Zuschri f ten unter d e m Stichwort „Erinnerungsfoto 374" an die 
Redakt ion des Ostpreußenblatts leiten wir an die Einsenderin weiter. hz 

T e i l n e h m e r , die bei der T o m b o l a e inen innerdeut ­
schen F l u g nach W a h l , e ine Bernsteinkette oder 
e ine Eintr i t t skar te zur T e i l n a h m e an einer Bundes­
tagsdebatte mi t anschl ießendem Essen i m Bundes­
haus-Restaurant g e w o n n e n hatten. Bei ostpreußi-
schen Spezial i täten konnte die S t i m m u n g auf d e m 
Fest, das wei t über M i t t e r n a c h t h inausging, gar 
nicht besser se in . 

Borghorst — S o n n a b e n d , 20. Februar, 15.11 Uhr , 
A n m a r s c h der V e r e i n i g t e n unter V o r a n t r i t t des 
S t a d t p r i n z e n zur Schlüsse lübergabe a m neuen Rat­
haus. — D i e G r u p p e feierte kürzlic h ihr K a r n e v a l s ­
fest bei k l a n g v o l l e r T a n z - u n d U n t e r h a l t u n g s m u s i k . 
G e r n gesehene Gäste waren wieder eine A b o r d ­
n u n g der „Einigkeit"-Ostendorf sowie das Stadt­
pr inzenpaar . M e h r e r e w e i b l i c h e M i t g l i e d e r w u r d e n 
für ihre unermüdliche u n d v o r b i l d l i c h e M i t w i r k u n g 
auf d e m k u l t u r e l l e n G e b i e t geehrt. — Sonntag, 21. 
Februar , 14.11 Uhr , K a r n e v a l s u m z u g mit e i n e m 
Festwagen der landsmannschaf t l i chen G r u p p e . 

Düsseldorf — Dienstag , 16. Februar , 16 Uhr , 
H d D O , H e i m a t s t u b e Ostpreußen, Bismarckstraße 
90, Z u s a m m e n k u n f t der Frauengruppe . 

Iserlohn — M e m e l l a n d g r u p p e : S o n n a b e n d , 4., 
bis Sonntag, 5. September , Fahrt mit Bus nach Göt­
t ingen zur G e d e n k f e i e r a m E h r e n m a l für gefallene 
ostpreußische u n d niedersächsische So ldaten des 
Z w e i t e n W e l t k r i e g s . A m 4. September so l l d ie 
G r e n z e zur „DDR", Duders tadt u n d das Lager in 
F r i e d l a n d besichtigt w e r d e n . E ine Übernachtung ist 
i n Gött ingen vorgesehen. Interessenten für diese h i ­
storische Gedenkfe ie r m e l d e n s ich bitte a lsbald bei 
W i l h e l m K a k i e s , T e l e f o n (0 2371) 611 67, S o e n -
neckenstraße 11, 5860 Iserlohn. 

Münster — Fre i tag , 19. Februar , 20 Uhr , A e g i d i i -
hof, Feier unter d e m M o t t o „Karneval-Karneval" , 
mit d e n P o m m e r n , D a n z i g e r n , Memel ländern u n d 
d e m Ermlandc hör. Kostüm oder K a p p e erwünsc ht. 
Prämierung der besten Kostüme. A n der Bar gibt es 
Spezial i täten w i e P i l l k a l l e r u n d Bärenfang. E i n e 
K a p e l l e sorgt für gute S t i m m u n g u n d T a n z . E intr i t t 
5,99 D M . 

Plettenberg — S o n n a b e n d , 12. Februar, 20 Uhr, 
H e i m a t h a u s a m K i r c h p l a t z 8, Jahreshauptver ­
s a m m l u n g . N a c h Beendigung des off iz ie l len Te i l s 
zeigt L m . N i g g e l o h L i c h t b i l d e r v o n seiner Reise i n 
die H e i m a t . 

Rheda — S o n n a b e n d , 20. Februar , 20 Uhr , Saal 
N e u h a u s , F a s t e l o w e n d - F e i e r mit großer T o m b o l a , 
d e n T a n z - M a r i e c h e n der V o l k s t a n z g r u p p e R h e d a 
u n d d e m K a r n e v a l s - P r i n z e n p a a r u n d se inem G e f o l ­
ge. D e r P r i n z ist S o h n ostpreußischer El tern , die v o n 
Beginn an M i t g l i e d der G r u p p e s ind . 

Hessen 
Vors . der Landesgruppe: Otto von Schwichow, Tel. 
(0 64 21) 4 79 34, Heinrich-Schütz-Str. 37,3550 Marburg. 

Erbach — S o n n a b e n d , 20. Februar , 16 Uhr , Fest­
hal le , Jägers tube , Z u s a m m e n k u n f t . Gezeigt w e r d e n 
D i a s v o n d e n O r d e n s b u r g e n Lochstädt, Balga, d e m 
Frauenburger D o m , d e m Fischere ihafen T o l k e m i t , 
d e m F r i s c h e n Haff, P i l l a u , der Bernsteinküste , d e m 
Bernste intagebau in P a l m n i c k e n u n d d e m S a m l a n d . 

Frankfurt/Main — M o n t a g , 8. Februar , 15 Uhr , 
H a u s D o r n b u s c h , Eschershe imer Landstraße, C l u b ­
r a u m 1, gemütlic hes Faschingstre ibon . A b 18 U h r 
S p i e l a b e n d . 

Marburg — Dienstag , 9. Februar , 16.30 Uhr , W a l ­
decker Hof, Faschingsvergnügen v o n u n d mit H e i n z 
Rät her. — In For tse tzung seines Vor t rags über 
„Griechenland — sein L a n d , seine M e n s c h e n , einst 
u n d jetzt" führte L m . Bauer seine Zuhörer nach 
e i n e m k u r z e n Rückblick auf den ersten T e i l wei ter 
d u r c h H e l l a s , A t h e n u n d zeigte weitere Sehens­
würdigkeiten des Landes anhand herr l icher Farb­
dias. 

Rheinland-Pfalz 
Vorsitzender der Landesgruppe:Otto Moratzky,Telefon 
(063 72) 47 86, Talstraße 24, 6791 Bechhofen/Pfalz. 

L a n d a u — Bei einer fest l ichen V e r a n s t a l t u n g 
hiel t V o r s i t z e n d e r Berno Saat die Begrüßungsrede. 

Das v o m ste l lver tre tenden V o r s i t z e n d e n H e r m a n n 
Scharfetter zusammengeste l l te P r o g r a m m ver l ieh 
der F e i e r e i n e he imat l i che Atmosphäre . Für die m u ­
s ika l i sche U m r a h m u n g sorgte der Männerchor 
sowie der C h o r l e i t e r u n d dessen Sohn, die die T e i l ­
nehmer mit D a r b i e t u n g e n auf der V i o l i n e , der 
T r o m p e t e u n d a m K l a v i e r erfreuten. Fr iede l W a l d ­
hauer u n d L u i s e M i c h e l bere icherten diese V e r a n ­
s ta l tung mit Gedichtsvorträgen. A u c h K i n d e r re ih ­
ten s ich in die Schar der Ausführenden e in . M i t 
e i n e m g e m e i n s a m gesungenen L i e d u n d d e m D a n k 
v o n Berno Saat an die M i t w i r k e m d e n n a h m die ge­
lungene Feier ihr Ende . 

Mainz — S o n n a b e n d , 13. Februar, 19.11 Uhr , 
B l i n d e n h e i m , " U n t e r e Zahlbacher-Straße 68, K a p ­
penfest unter d e m M o t t o „Kommt u n d lacht — wir 
feiern wieder Fassenacht" mit e i n e m großen Pro­
g r a m m , T a n z u n d karnevalist isc hen Vorträgen. — 
A b Februar trifft s ich die Frauengruppe an jedem 
z w e i t e n D i e n s t a g i m M o n a t u m 15 Uhr , i m H o t e l 
Königshof, gegenüber d e m Hauptbahnhof . A l l e 
D a m e n , die an H a n d a r b e i t e n interessiert s ind, tref­
fen s i ch an jedem Diens tag , außer d e m z w e i t e n 
D i e n s t a g i m M o n a t , u m 14 Ühr, in der A l f entages-
stätte i m Bürgerhaus Lerchenberg . 

Baden-Württemberg 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa, Tel . 
(0 7231) 10 15 29, Wittelsbacher Str. 16,7530 Pforzheim. 

Karlsruhe — Das monatl ic he Treffen war gut be­
sucht . N a c h der Begrüßung d u r c h L m . S k u b i c h gab 
L m . Boret ius e inen Überbl ick über die V e r a n s t a l ­
tungen der nächsten Zeit , das Bundestreffen der 
Ostpreußen z u Pfingsten in Köln, T e r m i n e i m Ost ­
h e i m Bad P y r m o n t , das Landes- Jugendtref fen i n 
N a g o l d u n d anderes mehr. Boretius wies besonders 
auf die S p e n d e n s a m m l u n g der Gemeinschaf t e v a n ­
gel ischer Ostpreußen für Lands leute in Ostpreußen 
h i n . L m . Stern v o n dieser Gemeinschaf t war bereits 
e i n m a l mit d e m L k w dort. Im A p r i l ist e ine weitere 
Fahrt geplant . Anschl ießend hielt L m . A n t o n e inen 
interessanten V o r t r a g über die r icht ige Ernährung 
u n d Pflege i m A l t e r . D i e v o n ihr ausgegebenen Pro­
ben w u r d e n mit D a n k entgegengenommen. 

Reutlingen — D ie Frauengruppe tral s ich mit der 
U l m e r F r a u e n g r u p p e z u e i n e m gemütl ichen Bei ­
s a m m e n s e i n mit e i n e m Grützwurstessen u n d einer 
T o m b o l a , die v i e l Freude auslöste. E in ige vorgetra­
gene G e d i c h t e über das A l t e r n u n d die „gute alte 
Z e i t " regten d ie T e i l n e h m e r z u m L a c h e n an . D i e 
G r u p p e möc hte diese Zusammenkünfte«, die a l len 
das Gefühl der Zusammengehörigkeit vermittel t , 
nicht mehr missen . 

Schwenningen — S o n n a b e n d , 6. Februar, Beginn 
20 U h r (Einlaß 19 Uhr) , Gasts tä t te W i l d p a r k , F a ­
schingsbal l mit den „Waidler B u a m " . — Sonnabend, 
27. Februar , 9.30 Uhr , vor d e m Bahnhof, Tref fpunkt 
zur W i n t e r w a n d e r u n g der W a n d e r g r u p p e . 

Bayern 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Telefon 
(0 89) 2 01 33 78, Baaderstraße 71, 8000 München 5. 

Augsburg — S o n n a b e n d , 6. Februar, 19.30 Uhr , 
H o t e l Langer, K e g e l a b e n d . — M i t t w o c h , 10. F e b r u ­
ar, 15 Uhr , Ratskeller , Fasch ingsnachmit tag der 
F r a u e n g r u p p e . — Freitag, 12. Februar , 19Uhr, Gast ­
s tät te Schnecke , Z u s a m m e n k u n f t z u m S k a t a b e n d . 
— S o n n a b e n d , 13. Februar , 15.30 l 'hr, Abfahr t z u m 
Grützwurstessen nach Königsbrunn. 

Karlsfeld — S o n n a b e n d , 6. Februar, 19 Uhr , V e r ­
e i n s l o k a l Z u m N e u w i r t , Gartenstraße 22, Fa­
schingsba l l unter denn M o t t o „Laßt dem Kopf nicht 
hängen". 

München — G r u p p e O s t / W e s t : M i t t w o c h , 10. 
Februar , 15 Uhr , H a u s des D e u t s c h e n Ostens , t radi ­
t ionel le Faschingss i tzung den Frauengruppe . — 
M o n t a g , 15. Februar, 15 Uhr , H a u s des Dense hen 
Ostens , t radi t ionel le Fasch ingss i tzung der W e r k ­
gruppe . — Frei tag, 18. Februar , 19 Uhr , H a u s des 
Demtschen Ostens , großer K a p p e n a b e n d . M i t w i r ­
kende s i n d Siggi Rau, der für die M u s i k sorgt, sowie 
die „Zwei mit den Laterne«", bekannt aus d e m F e r n ­
sehen. 



Heimatkreise .Das £H*iprcur?mblaii 6. Februar 1982 — Folge 6 — Seite 18 

Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Angerburg 
Kreisvertreter: Friedrich-Karl, Milthaler, Telefon (0 40) 
44 65 41, Postfach Nr. 80 47, 2000 Hamburg 13. 

Die 24. heimatpolitische Arbeitstagung findet am 
27./28. Februar in Rotenburg (Wümme), Gerber­
straße, im Institut für Heimat forschung statt. Sie be­
ginnt am Sonnabend, dem 27. Februar, u m 15 Uhr 
und endet am Sonntag, dem 28. Februar, gegen 
12.30 Uhr. Zwei aktuel leThemen bestimmen d i e T a -
gungsfolge. Botschafter a. D . Horst Groepper refe-
r ier tzumThema „Deutschland und Europa". Leiten­
der Ministerialrat Dr. Hartmut Singbartl, Bayeri­
sches Staatsministerium für Arbe i t und Sozialord­
nung, referiert zum Thema „Die Kulturarbeit fürdie 
deutschen Ostgebiete in den 80er Jahren". A m 
A b e n d des 27. Februar ist traditionsgemäß ein gesel-
liges Beisammensein am offenen Feuer im Heimat­
museum des Heimatbundes Rotenburg (Wümme) 
vorgesehen. Z u dieser Tagung sind alle Interessier­
ten herzlich eingeladen. U m entsprechende A n m e l ­
dung, gegebenenfalls Mit te i lung von Quartierwün­
schen, wird bis zum 22. Februar an den Landkreis 
Rotenburg (Wümme), A m t 20, Kreishaus, 2720 Ro­
tenburg (Wümme), gebeten. 

Braunsberg 
Kreisvertreter: Otto Wobbe, Geschäftsstelle: Patenstelle 
Braunsberg, Stadtverwaltung, Postfach 59 09,4400 Mün­
ster. 

Braunsberger Schultreffen — Auf folgende V e r ­
anstaltungen im Jahr 1982 sei heute schon hinge­
wiesen: Schultreffen in H a m b u r g am 8. M a i von 16 
bis 23 Uhr im Europäischen Hof (gegenüber dem 
Hauptbahnhof) . Auskünfte erteilt Ernst Federau, 
Telefon (0 40) 6 44 9995, Hamburg . Schultreffen in 
München am Freitag, 13. August , ab 16.30 Uhr bis 
Sonntag, 15. August . Auskünfte erteilt Hans-Georg 
Arendt , Telefon (0 89) 1 50 2906, oder Frau Riedel , 
Telefon (0 89) 6 11 52 29. Schultreffen in Münster im 
Zusammenhang mit dem Kreistreffen am 18. und 19. 
September. 

Heft 34 der Schulnachrichten ist erschienen. In­
teressenten wenden sich bitte an Ernst Federau, 
Dompfaffenweg 43b, 2000 H a m b u r g 73. Dort kön­
nen auch noch ältere Hefte angefordert werden. 

Ebenrode (Stallupönen) 
Kreisvertreter: Dietrich von Lenski-Kattenau, Telefon 
(042 92) 2109. Schützenplatz 26, 2863 Ritterhude. 

^i^J^e^G^sclnchte des Kreises Ebenrode (Stallupö­
nen) — Dokumentat ion eines ostpreußischen 

' G l err^kreises. Nach sorgfältiger Vorberei tung steht 
' ''fnjrlWe'hr'die im Auftrag der Kreisgemeinschaft von 

Historiker Dr. Grenz, e inem Kenner unserer ost­
preußischen Heimat , erarbeitete und zusammen­
gestellte zweite verbesserte und erweiterte Auflage 
al len Landsleuten zur Verfügung. In der 576 Seiten 
umfassenden Dokumentat ion wird nicht nur die h i ­
storische Entwicklung des Kreises aufgezeigt, son­
dern auch berichtet, wie unsere Vorfahren dort seit 
Jahrhunderten gelebt, gewirkt und wertvolle K u l ­
turarbeit geleistet haben. Dieses, mit umfangrei­
chem Bildmaterial , ausführlichen Verzeichnissen 
der landwirtschaftlichen und sonstigen Betriebe 
und mit Beschreibungen aller Orte des Kreisgebie­
tes versehene Heimatbuch sollte in allen Famil ien 
ehemaliger Kreisangehöriger — auch und gerade 
für die Jugend — als Nachschlagewerk zur Verfü­
gung stehen. Eine wertvolle Lektüre besonders für 
Reiter und Pferdezüc hter, da die Geschichte des 
Preußischen Hauptgestüts Trakehnen bis h i n zur 
Flucht und bis zum Neubeginn und Wei ter leben 
der Zucht des edlen ostpreußischen W a r m b l u t ­
pferdes Trakehner A b s t a m m u n g einen breiten 
Raum (-innimmt. Im Abschni t t „Der 2. W e l t k r i e g 
und seine Folgen" wird das Geschehen v o m Polen­
feldzug bis zum Verlust der Heimat verdeutlicht. 
Ein Abschnit t , der für die Erlebnisgeneration zur 
Vervollständigung des Kenntnisstandes v o n be­
sonderem Interesse sein dürfte. Stellvertretend für 
alle ostpreußischen Landsleute schi ldern abschlie­
ßend Kreisangehörige die Schrecken der Flucht und 
die unmenschlichen Erlebnisse unter russischer 
Herrschaft. Preis des Buches 50 D M . Formlose Be­
stellungen sind an die Geschäftsstelle der Kreisge­
meinschaft Ebenrode/Stallupönen, K u h l e n k a m p 6, 
2000 Hamburg 63, zu richten. Die Kreisvertretung 
bittet, Verwandte und Bekannte zu benachrichti­
gen, die nicht Bezieher des Ostpreußenblattes sind, 
damit auch diese Landsleute von der umgehenden 
Bestellung des im begrenzten Umfang herausgege­
benen Werkes Gebrauch machen können. 

Goldap 
Kreis Vertreter: Dr. Hans Erich Toffert, Telefon (02 11) 
37 19 19, Blumenstraße 28, 4000 Düsseldorf. 

Paketaktion — M i t Spenden für unsere Pakethilfe 
werden wir uns in Kürze in Zusammenarbeit mit 
dem D R K - K r e i s v e r b a n d Stade, dem Studienkreis 
W i e p e n k a t h e n und der K V G Stade an der Z u s a m ­
menstellung eines Geleites von drei Lastkraftwa­
gen, beladen mit Hilfsgütern für Goldap und Suwal -
ki , beteiligen, Damit wird ein Gebiet betreut, das 
bisher noch von keiner Hilfsorganisation erreicht 
worden ist. Rektor Kar l Krause hat die Organisation 
für dieses Hilfswerk übernommen, um so der V e r ­
bundenheit der Goldaper mit den Bürgern ihres Pa­
tenkreises und ihrer Patenstadt Stade zu den in Not 
lebenden Bewohnern von Goldap A u s d r u c k zu 
geben. Pakete in beliebiger Zahl für Empfänger in 
Goldap können den Lastkraftwagen mitgegeben 
werden. Die Pakete müssen bis zum 15. Februar in 

Stade sein. Spenden für die Hi l fsakt ion werden er­
beten an den D R K - K r e i s v e r b a n d Stade, K o n t o - N r . 
111 112, Kreissparkasse Stade, oder an den D R K -
Kreisverband Stadt, K o n t o - N r . 88005, Stadtspar­
kasse Stade. 

Heiligenbeil 
Kreis Vertreter: Dr. Siegfried Pelz, Telefon (04102) 
641 31, Dörpstede 9, 2070 Großhansdorf. 

Kurt Radde, Rektor a. D., 85 Jahre — A m 1. Fe­
bruar feierte Kurt Radde, Zinten, in geistiger und 
körperlicher Frische seinen 85. Geburtstag. Gebo­
ren in Mehsau, Kreis Karthaus/Westpreußen, als 
Sohn einer Lehrers, ging auch er in den Schuldienst . 
Die A u s b i l d u n g am Seminar in Mar ienburg wurde 
zwar durch die Tei lnahme am Ersten W e l t k r i e g für 
zwei Jahre unterbrochen, aber 1919 konnte er sie 
dann beenden. N a c h der O p t i o n für Deutschland 
mußte er 1920 Westpreußen verlassen und ging als 
Lehrer nach Ostpreußen. Schon 1922 k a m Kurt 
Radde in den Kreis Hei l igenbei l . Vierzehn Jahre u n ­
terrichtete er an den Schulen in Gr . W i n d k e i m und 
Rippen, bis er am 1. A p r i l 1936 als Rektor an die 
Hans-Schwemm-Schule nach Zinten kam. Den 
Zwei ten W e l t k r i e g erlebte Kurt Radde als Frontsol­
dat v o m ersten bis zum letzten Tag mit und geriet als 
Major in französische Gefangenschaft. Wei tere 
Jahre als Kriegsgefangener folgten, bis er dann 1948 
wieder als Lehrer in Eut in neu beginnen konnte. 
1956 trat er die Rektorstelle an der Volksschule in 
Pansdorf, Kreis Ostholstein, an. N a c h der Pensio­
nierung wohnte Kurt Radde mit seiner Ehefrau H i l ­
degard in Lübeck, Bad Schwartau und heute in 3118 
Bad Bevensen, Zur A m t s h e i d e 1. Besondere V e r ­
dienste hat sich Radde durch die über dreißigjährige 
ehrenamtliche Tätigkeit für seine ostpreußischen 
Landsleute erworben. Schon 1948 gründete er in 
Eut in die örtliche Gruppe der Ost- und W e s t p r e u ­
ßen. 950 Landsleute schrieben sich sofort e in . 1949 
folgten die Gründung eines Ostpreußenchors und 
einer Volkstanzgruppe, die unter der Leitung v o n 
Hi ldegard Radde stand. Im selben Jahr organisierte 
er in Eutin ein großes Ostpreußentreffen, an dem 
etwa 6000 Landsleute aus Schleswig-Holste in tei l ­
nahmen. 1951 waren es noch e inmal über 5000. A l s 
er 1955 v o n Eut in fortzog, dankte i h m die Gruppe 
durch die Ernennung z u m Ehrenvorsitzenden der 
dortigen Orts- und Kreisgruppe. Es folgten die er­
folgreiche A r b e i t als Kulturreferent der Ost- und 
Westpreußen in den Gruppen Pansdorf/Kreis Ost­
holstein, Lübeck und Bad Schwartau. A u c h heute 
arbeitet Kurt Radde aktiv in der Ortsgruppe von Bad 
Bevensen mit . A n den Kreistreffen von Hei l igenbei l 
i n der Patenstadt Burgdorf n immt er regelmäßig teil . 
Eine große Schar ehemaliger Schüler aus Zinten 
hält i h m dabei die Treue und trifft sich mit i h m . 
A u c h i m September 1982 sind sie wieder mit ihrem 
Lehrer und Rektor verabredet. Nachträglich gratu­
liert die große Schülerzahl Kurt Radde sehr herzl ich 
und wünscht ihm alles Gute . Die Kreisgemeinschaft 
schließt sich dem Glückwunsch an. 

Königsberg-Stadt 
Stadtv orsitzender: Arnold Bistrick. Geschäftsstelle: Rein­
hold Neumann, Tel. (02 21) 52 21 84, Leostr. 63,5000 Köln 
30. Kartei: Tel. (0203) 28132151, Haus Königsberg. 
Mülheimer Str. 39, 4100 Duisburg. 

Der Stadtausschuß hat in seiner letzten Sitzung 
die Haushal tsrechnung fürdas Jahr 1981 entgegen­
genommen und gleichzeit ig den Haushalt für 1982 
verabschiedet. Der Haushalt wird al len Stadtver­
tretern schrift l ich mit der Bitte u m Zust immung z u ­
gesandt. W e g e n A u s f a l l öffentlicher M i t t e l rechnen 
wir auf eine noch stärkere finanzielle Unterstützung 
durch unsere Mitbürger. Gleichfal ls wurde eine 
W a h l o r d n u n g beschlossen, die eine demokratische 
und korrekte W a h l al l unser G r e m i e n sichert. Diese 
W a h l o r d n u n g beinhaltet, daß die Bewerber für die 
W a h l zur Stadtvertretung 6 W o c h e n vor der W a h l ­
versammlung d e m Geschäftsführer schrift l ich be­
nannt werden müssen. Es sollten sich nur K a n d i d a ­
ten zur W a h l stellen, die sich schrift l ich zur Mi tar ­
beit bereit erklären. Jedes Einzelmitgl ied und die 
korporat iven Mitg l ieder haben eine St imme. V o r ­
schlagsberechtigt sind der Stadtausschuß, die kor­
porat iven Mitg l ieder und jedes Einzelmitg l ied . Die 
in H a n n o v e r beschlossene Neufassung der Satzung 
und Ver legung der Eintragung ins Vereinsregister 
nach Duisburg ist in der Zwischenzeit erledigt wor­
den. V o r Beginn der Mitg l iederversammlung a m 25. 
September 1982 in Duisburg erhalten die W a h l b e ­
rechtigten am Saaleingang außer dem St immzettel 
die neue Satzung und die W a h l o r d n u n g ausgehän­
digt. U m ein Gedränge zu vermeiden, bitten wir 
schon heute um rechtzeitiges Erscheinen. Bitte be­
achten Sie wegen Ihres Wahlvorschlags unseren 
Wahlaufruf , der an dieser Stelle i m Juni/Jul i er­
scheinen w i r d . 

In Vorbereitung sind: Mi t twoch , 21. A p r i l , im 
Haus Königsberg, Duisburg, e in Kant -Vor t rag und 
Freitag, 7. M a i , e in Vortrag über „Die kulturel le Be­
deutung Königsbergs für Ostpreußen und die bal t i ­
schen Staaten seit der Blütezeit des Deutschen Rit­
terordens." 

Schwimm-Vereine — Die Angehörigen der Kö­
nigsberger S c h w i m m - V e r e i n e treffen sich in diesem 
Jahr v o m 13. bis 16. M a i in Bonn. Sportschwimmer 
aus Ostpreußen, die sich unserem Freundeskreis 
anschließen möchten, s ind herzlich w i l l k o m m e n . 
Al ienste iner und Memeler Schwimmkameraden 
haben bereits an mehreren Treffen tei lgenommen. 
A n m e l d u n g e n nimmt entgegen: Helga Krutein , Te­
lefon (0 53 22) 5 09 08, Bismarckstraße 34 B, 3388 Bad 
Harzburg . 

Königsberg-Land 
Kreisvertreter: Fritz Löbert, Telefon (02 31) 23 09 95, 
Spannstraße 22, 4600 Dortmund 14. 

Bundestreffen in Köln — Der Kreisausschuß un­
serer Heimatkreisgemeinschaft wird zu Pfingsten 
geschlossen an dem großen Ostpreußentreffen in 
Köln te i lnehmen und in einer Sitzung die weitere 
Arbe i t unserer Gemeinschaft erörtern. Er ladet alle* 
Ostpreußen a u s d e m Landkreis Königsberg ein und 
hofft, daß viele Landsleute erscheinen werden. Es 
s ind für unsere Heimatkreisgemeinschaft ausrei­
chend Plätze reserviert und ausgeschildert und wir 
werden mit den Landsleuten aus dem Kreis F i sch­
hausen gemeinsam einen Informationsstand 
haben. Die Kreisausschußmitglieder halten E i n ­
trittsplaketten bereit, die Sie zum Preis von 7 D M je 
Person anfordern können. K o m m e n Sie bitte zah l ­
reich zu dem Treffen, vereinbaren Sie e in W i e d e r ­
sehen und bi lden Sie Fahrgemeinschaften, W i r er­
warten Sie und möchten mit Ihnen vielerlei Gesprä­
che führen. 

Lyck 
Kreis Vertreter: Carl Gentek. Geschäftsführer: Walter 
Mrotzek, Telefon (0 43 21) 52 80 19, Karl-Feldmann-Stra­
ße 6, 2350 Neumünster 2. 

Heimatkre i sbuch — Die Erinnerung ist ein 
Kraftquel l und eine besondere Stütze des Behar­
rungsvermögens. Sie ist der Glanz vergangener Z e i ­
ten mit ihren Höhepunkten und den weniger guten 
Stunden. Sie läßt unsere alte ostpreußische Heimat 
in den verschiedensten Phasen vor unserem geisti­
gen A u g e erstehen. D o c h der Zahn der Zeit nagt 
auch an diesem kostbaren Element. Zei twei l ig be­
ginnen die Bilder zu verblassen. U m diese Erinne­
rung stets wachzuhalten, hat Re inhold W e b e r auf 
732 Seiten in W o r t und Bi ld alles Wissenswerte und 
Erinnerungswürdige in dem Heimatkre i sbuch Lyck 
festgehalten. Dieses Buch ist überall gut angekom­
men und gehört in jede Famil ie unserer Kreisge­
meinschaft. Bestellungen können wie folgt vorge­
n o m m e n werden : Einzahlung v o n 62 D M auf das 
K o n t o - N r . 118005723 bei der Stadtsparkasse 
Hagen unter d e m Stichwort „Heimatkreisbuch 
L y c k " oder Direktbeste l lung beim Verfasser dieses 
Buches, Kul tur - und A r c h i v w a r t Reinhold Weber , 
Karthäuserhofweg 94, 5400 Koblenz . 

Jahrestreffen der L y c k e r — Traditionsgemäß 
veranstaltete die Bezirksgruppe Lübeck das Jahres­
treffen der Lycker für den norddeutschen Raum am 
Sonntag, 7. März, in Lübeck u m 11 Uhr im Hote l 
Lysia (fünf M i n u t e n v o m Hauptbahnhof) . A l l e 
Landsleute, auch aus den Nachbarbez i rken , s ind 
herzl ich eingeladen. Den Festvortrag hält der neu 
gewählte Kreisvertreter C a r l Gentek, A d e n a u . U n ­
sere Feierstunde wird mit Liedvorträgen des Ost ­
deutschen Chores Eutin umrahmt. Der Nachmit tag 
ist ausschließlich für das heimatl iche Gespräch 
unter Freunden und Bekannten vorgesehen. Das 
Hote l hält für unsere Gäste zur A u s w a h l drei preis­
günstige Mittagsgerichte bereit, natürlich für den 
Nachmit tag auch Kaffee u n d K u c h e n . 

Famil iennachr ichten — A u c h i m k o m m e n d e n 
Osterheimatbrief sol len wieder Ihre Fami l iennach­
richten veröffentlicht werden. Dies ist aber nur dann 
möglich, wenn Sie d e m Kreisvertreter, d e m G e ­
schäftsführer oder dem Redakteur des Heimatbr ie ­
fes, Fritz Götza, Goerdelerstraße 1,4800 Bielefeld 14, 
Ihre Familienereignisse bis zum Redaktionsschluß 
a m 28. Februar mittei len. Der Termin muß unbe­
dingt eingehalten werden. 

Preußisch Eylau 
Kreisvertreter: Wilhelm von der Trenck, Tel. (06201) 
1 5871, Birken weg 33, 6940 Weinheim. 

Ostpreußenmuseum Schloß Ellingen — Im Sep­
tember vergangenen Jahres wurde das Os tpreu­
ßenmuseum in Schloß El l ingen, Bayern, eröffnet. 
Unsere Paten in Bayern ermöglichen unter nen­
nenswertem finanziel len Engagement eine jährli­
che Erweiterung der Museumskapazität. Die Kre is ­
gemeinschaft bittet jeden einzelnen bei Disposi t io­
nen über seinen Nachlaß, dieses M u s e u m in die je­
wei l igen Überlegungen e inzubeziehen. H i s t o r i ­
sche, heimatkundliche, kulturel le Gegenstände, die 
v o n der über 700 Jahre alten Geschichte Zeugnis 
ablegen, s ind i m Ostpreußenmuseum besser aufge­
hoben als be im Antiquitätenhändler. V o r a l l em a l ­
leinstehende Landsleute mögendies bedenken. K e ­
ramik, Bilder, Bücher, alte Zeitungen, Schmuck, 
T e x t i l i e n — u m nur einige Beispiele zu nennen — 
sind für das Ostpreußenmuseum prädestiniert. E i n ­
zelheiten bitte erfragen bei der Kulturabte i lung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Parkallee 84/86, 
2000 H a m b u r g 13. 

Rößel 
Kreisvertreter: Aloys Sommerfeld, Reinhold-Frank-
Straße 68, 7500 Karlsruhe. Kartei: Elisabeth Dettmann 
Telefon (04 41) 4 50 85, Seggenweg 3, 2900 Oldenburg. 

Das Kirchspiel Sturmhübel veranstaltet sein 
Treffen am 13./14. März in G e m e n bei Borken, Frei ­
heit 20. W e n n irgend möglich, wird unser Pfarrer Dr. 
Engling auch dabei sein. Sonnabend, 15.30 Uhr, ge­
meinsames Kaffeetrinken, ansc hließend geselliges 
Beisammensein ; 18.30 Uhr Abendbrot , 19.30 Uhr 
ermländische Vesper . Sonntag, Frühstück und ge­
meinsames Beisammensein; 11 Uhrermländisches 
Hochamt ; 12.30 Uhr Mittagessen; 14.30 Uhr Verab­
schiedung. Versuchen Sie bitte, Landsleute zu wer­
ben, denn es konnte nicht jeder schriftlic h e ingela­
den werden. Zur Erleichterung der V o r p l a n u n g 
richten Sie Ihre A n m e l d u n g e n bitte an Erika 
Schneider« Telefon (0 42 42) 4511, A m Otternberg 2, 
2808 Syke. Zimmerbeste l lung bitte beim Verkehrs­
amt, Telefon (0 2861) 881, 4280 Borken. 

Der Seeburger Kaffeeklatsch findet a m 20./21. 
März wiederum in Köln, Kolpinghaus, St. A p e r n -
straße, statt. Bis Ende Februar sind im Kolp inghaus 
fürdioToilnohmor 24 D o p p e l - u n d 15 Einzelzimmer 

reserviert Bei A n r u f im K o l p i n g h a u s , Telefon 
(02 21) 21 03 53, bitte die Tage und „Teilnahme am 
Seeburger Kaffeeklatsch" angeben. Wei tere Zim­
mer vermittelt das Verkehrsamt der Stadt Köln.Zur 
Erleichterung der V o r p l a n u n g bitten wir um A n ­
meldung bei L u d o w i k a Sietz, Telefon (02 21) 
24 67 72 Georgplatz 2, 5000 Köln 1, oder G i l l a Wen-
glorz, Telefon (02 21) 76 25 47, Sprengelstraße 1, 
5000 Köln 60. 

Unser Hauptkreistreffen findet in diesem Jahr 
am 30. M a i auf d e m Bundestreffen der Landsmann­
schaft Ostpreußen in der Messeha l le in Köln statt. 
Einzelheiten dazu folgen an dieser Stelle. 

Schloßberg (Pillkallen) 
Kreisvertreter: Georg Schiller, 2820 Bremen. Geschäfts­
stelle: Telefon (0 41 71) 24 00, Eckermannstr. 20a, 2090 
Winsen (Luhe). 

Schloßberger Heimatbrief — Infolge eines be­
dauer l ichen Versehens ist be im A b d r u c k des Be­
richts unseres L m . W a l d e m a r W a l l b r u c h „Die 
Kre isgruppe Schloßberg in Ber l in" auf Seite 14/15 
des Schloßberger Heimatbr ie fs 19/1981 eine M a ­
nuskriptseite nicht berücksichtig! worden. Hier zur 
Vervollständigung des Bericht» die Ergänzung, die 
im Anschluß an die erwähnte Dampferfahrt einzu­
setzen ist. „Der ,Tag der H e i m a t ' a m 13. September 
wurde v o n unseren ostdeutschen Landsleuten wie­
der recht zahlre ich besucht. Stel lvertretend für den 
wegen des Haig-Besuchs abwesenden Regierenden 
Bürgermeisters hielt Innensenator H e i n r i c h Lum-
mer ein auch in der Berliner Presse vielbeachtetes 
Referat .Deutschland, Erbe und A u f t r a g ' . Umrahmt 
wurde die K u n d g e b u n g mit Volkstänzen der Folklo­
regruppe der D J O , begleitet v o n W a l z e r n und Mär­
schen der Berliner Pol izeikapel le , die recht viel Bei­
fall erhie l ten. A m 27. September (olgte schließlich 
der Besuch der ,Preußenausstellung' im Kunstge­
w e r b e m u s e u m an der Berliner M a u e r . Gerade die 
v o n Salzburgern abs tammenden Ostpreußen 
waren v o n den Bi ldern u n d Dokumenten , die die 
Vor t re ibung und den F luchtweg ihrer Vorfahren be­
schrieben, nachdenkl i ch bewegt." 

Sensburg 
Kreisvertreter: Eberhard v. Redecker, Telefon (0 4307) 
6549, Weinberg-Siedlung 19, 2301 Raisdorf. 

Sensburger Zimmer — D e n Landsleuten aus 
Stadt und Kre is Sensburg tei len wir mit, daß unser 
Sensburger Z i m m e r in der Patenstadt Remscheid 
v o n der Martin-Luther-Straße 78/80 in die Daniel-
Schürmann-Straße 41 umgezogen ist. Die Sprech­
stunden unserer Karteiführerin K r e n z e l sind am 
Dienstagnachmit tag und a m Donnerstagvormittag. 

Heimatbrief — V o n unseren z u Weihnachten 
verschickten Heimatbr ie fen s ind wieder einige mit 
d e m V e r m e r k „unbekannt verzogen" zurückge­
k o m m e n . W i r bi t ten sehr, d o c h jede Anschr i f ten­
änderung d e m Sensburger Z i m m e r zu m e l d e n . Soll­
te jemand den Heimatbr ief nicht b e k o m m e n haben, 
so k a n n er ihn dort noch anfordern. A u f e in frohes 
W i e d e r s e h e n z u Pfingsten in Köln u n d i m Septem­
ber in Remscheid . 

Treuburg 
Kreisvertreter: Reinhard von Gehren. Geschäftsführer 
r in : Eva Schreiner, Telefon (02241)4 11 63, Landgrafen­
straße 66, 5210 Troisdorf 14. 

Das Treuburger Treffen ist für Sonnabend, den 
11. September, festgelegt. Nähere Einzelheiten 
werden rechtze i t igan dieser Stelle und i m nächsten 
H e i m a t b r i e l bekanntgegeben. 

Ehemalige Treuburger Turner und Turnerinnen 
rüsten sich wieder z u m diesjährigen Treffen der 
Turngemeinde Ostpreußen-Danzig-Westpreußen 
in Mölln/Schleswig-Holstein v o m 17. bis 21. Juni. 
Ihre Sprecherin H i l d e V a r n a y - H a t s c h e r hat bereits 
z u m S a m m e l n geblasen. W i e eng Zusammenhalt 
und Kameradschaft in dieser Tradit ionsgemein­
schaft s ind, zeigt die Resonanz ihrer monatl ichen 
Rundschre iben und die Tatsache, daß immer neue 
Anschr i f ten bekannt w e r d e n . Mölln als Treffpunkt 
übt auf Treuburger eine besondere A n z i e h u n g aus, 
denn das verträumte Städte hen und die Landschaft 
rundherum sind sehenswert. A l l e Vorbereitungen 
für dasTreffen s ind angelaufen. Angestrebt wird die 
gemeinsame Unterbr ingung in e i n e m geeigneten 
Haus , w o m a n auch a m A b e n d e i n m a l ungezwun­
gen beieinandersi tzen kann . 

Unsere frühere Geschäftsführerin, Hildegard 
K o w i t z , hat ihre O p e r a t i o n i m D e z e m b e r 1981 gut 
uberstanden und befindet sich zur Rehabi l i tat ion in 
der Lüneburger H e i d e . W i r wünschen ihr eine gute 
Genesung. 

Wehlau 
Kreisvertreter: Rudolf Meltsch, Telefon (05 11) 1 3408, 
Kornerstraße 8, 3000 Hannover. 

Wilhelm Wegner t — Ich habe die traurige 
1 tlicht, Ihnen mitzute i len, daß W i l h e l m Wegner, 
früher Taplacken , a m 17. Januar i m A l t e r von 69 
Jahren verstorben ist. W i l h e l m W e g n e r war lange 
Jahre M i t g l i e d unseres Kreistages als stellvertre­
tender Kirchspie lsvertre ter für Petersdorf. Immer, 
wenn es seine Gesundhei t erlaubte, war er bei unse­
ren Treffen dabei . W i r werden sein A n d e n k e n in 
Ehren halten. 

Ostpreußenfahrt 1982 - Die in unserem Hei-
matbrief, Folge 26, und i m Ostpreußenblatt ange­
kündigte Fahrt nach Ostpreußen hat sich verscho-
Vouö T 1 0 T o r m i n v o m 29. J u n i bis 10. Juli 
I W M . Die Fahrtdauer v o n 12 Tagen ist geblieben, 
ebenso che Reiseroute mit einer Übernachtung in 
Rettin, drei in Danz ig , vier in A l i e n s t e i n und zwei 
^eziehungsvveiseeiner Übernachtung i n T h o r n und 
• PSet), Der G r u n d p r e i s bleibt 990 D M . Einige Teil­
nehmer haben s ich schon gemeldet . Weiter« Intor-
essenten werden gebeten, sich möglichst bald beim 
Kreisvertrotor anzumelden. W e i t e r e Einzelheiten 
demnächst. 



' b r i l ( > r ]W ~ Folge 6 - Seite 19 im SXiprcußcnblQii Forum freier Meinungen 

Zu groß waren die Opfer 
D e u t s hen Fernsehen - wie i ch in Ihrer Z e i ­
tung gelesen habe - über F lucht und V e r t r e i ­
bung aus d e n Ostgebie ten etwas gezeigt. Es 
w i r d sehr schwer sein, dieses schreckl iche G e ­
schehen wahrheitsgemäß wiederzugeben. 
V i e l e s i n d d a m a l s schon st i l l geworden, ande­
re, die es uberlebt hatten, s ind i n z w i s c h e n ge­
w o r b e n , u n d der Rest versucht es zu vergessen. 
D o c h G e s c h i c h t e muß geschrieben werden 
wie es w i r k l i c h war, zu lange w u r d e nur eine 
Seite dieses Kr ieges gezeigt. Muß nicht gerade 
dieses e insei t ige „Aufzählen" v o n S c h u l d u n d 
G r e u e l t a t e n bei der jungen Genera t ion Z w e i ­
lei a u f k o m m e n lassen? 

N u n etwas, was uns auf dieser Se i tedes gro­
ßen T e i c h s beschäft igt : N o c h i m m e r w e r d e n 
hier i m Fernsehen Programme gezeigt, daß 
m a n s ich fragen muß, wer ist n u n der Verbün­
dete u n d wer bedroht uns? Hört m a n d o c h n u n 
gerade in der letzten Zei t i n d e n N a c h r i c h t e n , 
der W e s t e n muß aufrüsten, u m mit d e m O s t e n 
g l e i c h z u z i e h e n . Sol l te hier nicht e i n m a l dar­
über nachgedacht werden , w i e lange diese 
a l ten F i l m s t r e i f e n n o c h gezeigt werden? W o 
d o c h aus d e m e h e m a l i g e n F e i n d e in Verbün­
deter g e w o r d e n ist — u n d k e i n Trot te l . (Dieses 
ist e i g e n t l i c h für die H e r r e n in Bonn gedacht.) 

M a n k a n n nicht i m m e r auf Z e h e n s p i t z e n 
gehen, d a n n fangen die Füße an z u s c h m e r z e n . 
So muß m a n „aus Gesundheitsgründen" auch 
m a n c h m a l fest auftreten. H i e r n o c h e twas : In 
K a n a d a sol len bis zu tausend Kriegsverbre­
cher l eben . Sol l te nicht a l le in diese Z a h l e inen 
ruhig u n d k lar d e n k e n d e n M e n s c h e n in Er­
s taunen versetzen? Diese M e n s c h e n , die da 
i m m e r n o c h auf Kr iegsverbrecher - Jagd s ind, 
s i n d d o c h e igent l i ch für überdurchschnitt l iche 
Intel l igenz bekannt . W a r u m w o l l e n sie n u n 
n a c h über 35 J a h r e n i m m e r n o c h nicht sehen, 
w o r i n b l inder Haß führt? D e n n gerade diese 
V o l k s g r u p p e u n d die D e u t s c h e n haben es 
d o c h erfahren, ganz g le ich w i e v i e l S c h u l d uns 
(ja, i ch sage uns, d e n n i ch habe auch den grau­
en R o c k getragen) an diesem schreck l i chen 
K r i e g z u g e s c h o b e n w i r d , es muß d o c h auch ge­
sehen w e r d e n , daß wir e inen hohen Preis dafür 
gezahlt h a b e n . Ich konnte m i c h damals nicht 
freuen, w e n n i c h e inen gefal lenen Russen sah. 
W e n n i c h d i e s e n M e n s c h e n ins Ges icht ge­
schaut habe, konnte i ch ke inen Unterschied 
feststel len, ganz g le ich welche U n i f o r m sie t ru­
gen. Ich glaube, a u c h sie haßten d a n n e inander 
n icht mehr, d e n n Deutsche u n d Russen lagen 
z u s a m m e n . 

Ich g laube auch , d a ß T o t e vergeben können, 
nur L e b e n d e s i n d d a r i n k l e i n l i c h . E i n m a l 
w u r d e m i r hier i n K a n a d a v o n e i n e m jungen 
M e n s c h e n die Frage geste l l t : „How d i d y o u 
feel w h e n the war was over?" Ich schaute i h n 
nur an u n d wußte, er würde m i c h d o c h nicht 
vers tehen, d e n n m e i n e n e igenen Söhnen habe 
i c h bisher n o c h nicht e i n m a l versucht zu 
sagen, w i e m i r d a m a l s z u m u t e war . W i l l nur 
hoffen, daß diese jungen M e n s c h e n nicht a u c h 
so etwas er leben müssen. 

D o c h hier möchte ich e inmal versuchen, in 
e in paar W o r t e n zu sagen, wie es damals für 
m i c h aussah. Ich war ehrlos, rechtlos, mit te l ­
los, heimatlos, hoffnungslos, daß ich auch 
meine El tern nicht mehr sehen würde, wußte 
ich damals noch nicht . D o c h ich hatte Glück, 
ich b i n d u r c h g e k o m m e m , denn viele, viele 
haben nach den K a m p f h a n d l u n g e n noch ihr 
Leben ver loren. M e i n e Eltern waren 53 Jahre 
alt, als der T o d sie v o n weiteren Q u a l e n erlö­
ste. Dies erwähne ich nur, u m zu zeigen, daß es 
nicht v o n e inem Außenstehenden geschrie­
ben wurde . M i r wurde damals alles genom­
men, bis auf mein Leben, was zu der Zeit nicht 
v ie l wert war. Deshalb, wenn n u n nach über 35 
Jahren v o n Kriegsverbrechen gesprochen 
wird , sol l ten die M e n s c h e n den M u t haben, 
alle Verbrechen , ganz gleich v o n welcher Seite 
sie begangen wurden, aufzudecken. D o c h 
glaube ich, daß es nicht im Sinne der Toten ist, 
wenn wir auf Rache und Verge l tung sinnen, 
denn zu groß waren die Opfer, die damals ge­
bracht wurden . 

Ich war 1945 jung und unerfahren und glaub­
te, d ie M e n s c h e n müßten doch nach d iesem 
schreckl ichen Kr ieg lernen, miteinander zu 
leben. D o c h nun sehen wir, was daraus wird , 

^wenn z w e i über e inen r ichten und selbst e in­
ander nicht trauen. Se i tdem schlittern wir v o n 
einer Kr i se in die andere u n d müssen fürchten, 
daß n o c h e i n m a l auf die Knöpfe gedrückt w i r d , 
u n d daß dann vie l le icht das letzte Holocaust -
D r a m a beginnt. 

Hans Docpner, Water loo , Ontar io 

Vor 37 Jahren: Diese Bilder entstanden am 23. Januar 1945 in Schönwiese, Kreis Preußisch 
Holland, Reichsstraße 130, nachdem die russischen Panzer in Richtung Elbing durchgefahren 
waren. Die Fotos wurden von Annemarie Scheide, geborene Lippka, aus dem Kreis Neiden­
burg, aufgenommen. In Schönwiese war ihre Flucht mit ihren Eltern zu Ende. Wer erkennt 
die Pferde und Wagen auf den Bildern? Das linke Bild zeigt einen Blick in Richtung Elbing 
beim Gaststall des Gasthauses Baasner, davor ein zerstörter Flüchtlingswagen, dahinter das 
Haus von Reschel. Auf dem rechten Bild geht der Blick in Richtung Preußisch Holland. Wer 
kann über die Toten berichten? Wer war noch länger in Schönwiese? Für eine Beantwortung 
wäre ich sehr dankbar. Hans Knoblauch, Gifhorn, letzter Bürgermeister von Schönwiese 

In die deutschen Ostgebiete 
W e g e n der Spendenakt ion für Polen habe 

i c h m i c h für d e n Bund der Ver t r iebenen , 
K r e i s v e r b a n d Lüchow-Dannenberg, in e inem 
Schreiben an die hiesige Elbe- Jeetzel -Zei tung 
wie folgt geäußert : Soweit die Spenden in die 
deutschen Ostgebiete geliefert werden, ist die 
Beze ichnung „Polen" falsch. In Übereinstim­
m u n g mit der v o n der Bundesrepubl ik vertre­
tenen Rechtslage muß es dann heißen „Spen­
d e n für die Bewohner der unter fremder V e r ­
wal tung bzw. polnischer V e r w a l t u n g gestell­
ten deutschen Ostgebiete". 

Außerdem erfordert die Spendenakt ion fol­
gende H i n w e i s e : N a c h Beendigung des Z w e i ­
ten W e l t k r i e g e s w u r d e n die Bewohner der 
deutschen Ostgebiete u n d der i m poln ischen 
Staatsgebiet gelegenen deutschen Siedlungs­
gebiete i n brutaler F o r m vertr ieben u n d ihre 
zurückgelassenen Vermögenswerte v o n den 
Polen übernommen. Diese A k t i o n der Polen 
erfolgte unter Führung M o s k a u s . Die Ver t r ie ­
benen aus d e n deutschen Ostgebieten u n d 
ihre V o r f a h r e n haben in jahrhundertelanger 

A r b e i t , vor a l l e m unter der preußischen V e r ­
waltung, ihr L a n d v o n den gewerbl ichen L e i ­
stungen e inmal abgesehen, in landwirtschaft­
l icher H i n s i c h t zu den bestbewirtschafteten 
und fruchtbarsten Gebie ten der Erde ent­
wickel t , welche nicht nur ihre Bewohner, son­
dern auch M i l l i o n e n anderer E inwohner des 
Deutschen Reiches mit Leicht igkei t ernähren 
konnten . W e n n heute in diese Gebiete N a h ­
rungsmittel geliefert werden müssen, so ist 
dies nicht nur e in Beweis für die Unzulänglich­
keit des kommunis t i schen Wirtschaftssy­
stems, sondern auch für das, was man gemein­
h i n „polnische Wir tschaf t " nennt, was i m m e r 
als Inbegriff schlechter Wir tschaf t galt. Dar­
über hinaus hat aber das kommunis t i sche 
Polen i m Laufe der vergangenen Jahrzehnte 
jede Gelegenheit benutzt, u m die Bundesre­
p u b l i k in übler W e i s e unter a l len möglichen . . 

fragwürdigen Vorwänden zu weiteren G e l d - Ökologisch nicht Ökonomisch 
le istungen z u erpressen. A u c h das bundesre-

mit Ihren G e d a n k e n hier das aussagen, was 
zumindest wir — die eigene F a m i l i e — als 
H e i m w e h empfinden, über das m a n nicht 
reden mag, über das die Seele nie h inweg­
kommt, der Dünkel geschichtl icher Logik er­
drückt den v o n seiner H e i m a t ausgeschriebe­
nen, er hinterläßt ja seine Seele in se inem ein­
geborenen L a n d . U n d eben dies w i r d mi t Ihren 
letzten W o r t e n so wahr gemacht. Dafür muß 
i c h Ihnen sehr, sehr danken . Es w i r d i m m e r 
deutl icher, daß der M e n s c h der dämonischen 
Verführung zur Heimat - , das heißt zur W u r z e l -
losigkeit z u erl iegen droht, z u m a l der K o m m u ­
nismus dar in seine beste Waf fe sieht, die W e l t 
zu erobern. M i t der W u r z e l l o s i g k e i t geht die 
Menschhe i t zugrunde. Das große' „Nichts" 
k o m m t auf uns z u . V i e l l e i c h t findet s ich noch 
eine Jugend, die entdeckt, daß „Nichts" nicht 
z u m G u t e n führt. M i t guten Wünschen grüße 
ich Sie Ihr Herbert Wilhelmi, Reinbek 

Deutschland muß Konturen behalten 
Betrifft: L e i t a r t i k e l des Ostpreußenblat tes 

N r . 37, „Gesinnung ersetzt n icht H a n d e l n " , v o n 
H a r r y Poley . 

D i e s e m A r t i k e l k a n n i c h nur z u s t i m m e n , 
möchte aber gern n o c h etwas a n m e r k e n . M i r , 
der i c h der N a c h k r i e g s g e n e r a t i o n angehöre 
(und a u c h k e i n Preuße, sondern Bayer bin), ist 
die S p r a c h v e r d r e h u n g u n d geographische 
V e r s c h i e b u n g schon lange gegen d e n Str ich 
gegangen. Besonders die M a s s e n m e d i e n han­
t ieren gern mit d e m Begriff O s t d e u t s c h l a n d 
und m e i n e n d a m i t M i t t e l d e u t s c h l a n d . S c h o n 
schier unbegre i f l i ch f re i l i ch w i r d es, w e n n 
a u c h P o l i t i k e r i n diese K e r b e hauen, u n d das 
h i n bis zur C D U , die s ich ansonsten i m m e r mit 
d e m G r u n d a u f t r a g der D e u t s c h e n brüstet u n d 
t ro tzdem unglaubwürdig bleibt . Hinterfragt 
m a n nämlich solche Leute e i n m a l , so ist ihnen 
der ach so gepriesene W o h l s t a n d wicht iger als 
das Bekenntn i s z u m D e u t s c h l a n d in d e n G r e n ­
zen v o n 1937. 

E igent l i ch habe i ch selber gar keine Bezie­
h u n g zu Ostpreußen, a u c h n icht z u m O s t p r e u ­
ßenblatt , d o c h gilt m e i n offenes Bekenntnis 
und mein pol i t i sches Engagement (das ich vor 
zehn Jahren in Ber l in fand), für m e i n H e i m a t ­
land — also a u c h Ostpreußen. 

V onden /ahlreichen an uns l»rW«2SÜSSK5SSS 
„en Hir nur » e n i g e . und d i e * oft nur »*W£TÄ V e r f a ß 
liehen. Die Leserbriefe Reben <j».M**—ft £Ü£fiTS 
nieder, die sich nicht mit der Meinung der R e d a k . o n #u 
decken braucht. Anonyme oder anonym ble.ben nollende 
Zuschriften werden nicht berücksichtigt . 

Ich gehöre z u m pol i t i schen Kre i s u m die 
Zeitschrif t „Neue Zeit" und habe dort zwei 
Ostpreußen-Artikel veröffentlicht, die sich 
spezie l l mi t der gegenwärtigen S i tuat ion i m 
nördlichen Ostpreußen befassen. Unsere 
G r u p p i e r u n g ist gegen jede Dikta tur v o n 
rechts und l inks, für Demokrat ie und die deut­
sche Einheit . 

Ich w i l l damit nur unterstreichen, daß es 
außer R a d i k a l e n a u c h denkende M e n s c h e n i m 
L a n d gibt. Ich war auf d e m H e i m a t t a g i n Ber l in 
dabei u n d war v o n den Reden enttäuscht. Ich 
hätte mir gewünscht, man würde so reden wie 
die Japaner in Sachen „Kurilen". Das ist die 
richtige Sprache. U n d keiner kann behaupten, 
die Japaner rasseln mit d e m Säbel , d e n n sie 
s ind ja große Befürworter des Friedens. 

S c h m e r z l i c h ist es d a n n aber, w e n n man 
spürt, daß eben v o n jenen alten Leuten keine 
Impulse ausgehen, die Jugend pol i t i sch zu ak­
t ivieren (außer den Volks tanzgruppen) . Uns, 
die wir z u m Ideengut etwa eines Ernst N i e -
k i sch gehören, betrachtet m a n schon fast als 
L inke , o b w o h l wir mit denen überhaupt nichts 
gemeinsam haben. Dabei br ingen wir jedoch 
unbeirrt z u m A u s d r u c k — trotz etwaiger A n ­
feindungen —, daß die Sowjets Besatzer und 
O k k u p a n t e n s ind und die a l l i ier ten west l ichen 
Mächte auch e in gerüttelt Maß an Schuld ge­
rade bei der Verschacherung des „Königsber­
ger Gebietes" hatten. In diesem Sinn möchte 
ich — wie der Abschlußsat/, v o n H a r r y Poley 
sagt — dazu beitragen, „daß der Begriff 
Deutsch land seine K o n t u r e n behält". 

Herbert Meyer, Berl in 

publ ikanische Bankgewerbe kann höchst­
wahrsche in l i ch seine den Polen gewährten 
Kredi te in Höhe v o n rund zehn M i l l i a r d e n D M 
in den Schornstein schreiben. 

N o c h heute leben in den deutschen Ostge­
bieten u n d in Polen vie le Deutsche, denen in 
Mißachtung der A b k o m m e n v o n H e l s i n k i die 
Menschenrechte verweigert werden. M a n 
hindert sie mit unsauberen M e t h o d e n an der 
Ausre i se aus der ihnen zur Fremde geworde­
nen H e i m a t i n die Bundesrepubl ik . Außerdem 
w i r d ihnen der freie G e b r a u c h der Mut terspra­
che, vor a l l e m b e i m Unterr icht für ihre K i n d e r 
und b e i m Gottesdienst , vorenthal ten. Die v o n 
hier gelieferten Spenden sol l ten daher an die 
Bedingung geknüpft werden, daß zumindest 
den deutschen Bewohnern unserer Ostgebiete 
wie auch Polens die Menschenrechte e n d l i c h 
gewährt werden. M i t Rücksicht auf den unpol i ­
t ischen Charakter des Wirtschaf tswunder­
bürgers ist es notwendig, auf diese Dinge h i n ­
zuweisen, nicht nur i m Interesse des deut­
schen V o l k e s , sondern auch der ganzen W e l t 
mit ihren Hungerprob lemen . 

Wolfgang Geißler, Hi tzacker 

Bewegt und erschüttert 
Sehr geehrter H e r r Brock, vor e inigen Tagen 

schenkte mir die schon bejahrte Tochter des 
früheren Pastors Grüner bei ihrem Besuch 
nach d e m Kirchentag Ihr Buch „Ostpreußen — 
Geschichte u n d Geschichten" . Ich kannte es 
n o c h nicht . N a c h d e m i c h et l iches daraus gele­
sen u n d die letzte Geschichte „Die Kur ische 
N e h r u n g " las, muß ich Ihnen schreiben, w i e 
sehr m i c h dieser Buchabschluß bewegt u n d er­
schüttert hat. N i c h t nur, w e i l i ch ja 26 Jahre in 
N i d d e n s o m m e r l i c h wohnte, sondern w e i l Sie 

Leider ist bei meiner Leserzuschrift e in 
Druckfehler gemacht worden, der den ganzen 
Sinn total entstellt. 

Jutta von Grone, N e u e n k i r c h e n 

Der Schlußsatz des Leserbriefes „Gefahr für 
Naturhaushal t " in Folge 51, Seite 10, muß r ich­
tig lauten: „Wie das funktioniert u n d wiev ie l 
Freude es macht, erfahren wir in zahlreichen 
einschlägigen, ökologischen (nicht .ökonomi­
schen' , wie bedauerl icherweise irrtümlich ab­
gedruckt) Gartenbüchern." D. Red. 

Namen und Jahre vertauscht 
Betrifft: Ostpreußenblatt, Folge 42, v o m 17. 

Oktober. In dem genannten Blatt ist auf Seite 3 
unter d e m Foto die Unterschrif t insofern feh­
lerhaft, als die A n s p r a c h e nicht v o n König 
Fr iedr ich W i l h e l m I., sondern v o n König W i l ­
h e l m I. gehalten wurde . Fr iedr ich W i l h e l m I. 
war bekannt l i ch der „Soldatenkönig", der v o n 
1713 bis 1740 residierte. Ausgerechnet auf der 
Seite mit d e m Großdruck „Das Geschichtsbe­
wußtsein schwindet" hat s ich dieser Fehler 
e ingeschl ichen. 

A u f Seite 10 ist in d e m A r t i k e l „Königsber-
ger Geist in Duisburg bewahrt" v o n Dr. W o l ­
fram v o n W o l m a r im letzten Absatz , Zei le 15, 
das Jahr 1660 auch falsch angegeben, da be­
reits 1618 das Herzogtum Preußen durch Erb­
schaft an Brandenburg fiel und nicht erst 1660. 
In d iesem Jahr wurde im Frieden von O l i v a der 
i m Jahre 1657 abgeschlossene Vertrag zu 
W e h l a u bestätigt, w o n a c h Polen die Souve­
ränität des Kurfürsten von Brandenburg in Ost­
preußen anerkennt. 

Dr. Bruno Reinus, Düsseldorf 
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Vom Blutgericht zur Haifischbar in Hamburg 
Erfolgreiches Winterfest der LO-Landesgruppe mit heimatlichem Programm und einer Menge guter Laune 

H a m b u r g — Ein Ereignis, auf das sich die 
Landsleute weit im voraus freuen, ist das W i n ­
terfest der LO-Landesgruppe — eine Veran­
staltung, die seit Jahren ein beliebter A n z i e ­
hungspunkt ist. Vorsitzender Fritz Scherkus 
konnte in seiner Begrüßungsansprache nicht 
nur Landsleute aus dem Hamburger Raum, 
sondern auch aus Niedersachsen, Schleswig-
Holstein, dem Ruhrgebiet und sogar aus 
Oberbayern wil lkommen heißen. Insgesamt 
fanden etwa 1000 Menschen den W e g in den 
Festsaal. 

Dank einer guten Vorbereitung, die einige 
Mühe gekostet hatte, ging das knapp dreistün­
dige Programm reibungslos über die Bühne. 
Die Festversammlung schien gute Laune von 
zu Hause mitgebracht zu haben, denn bereits 
nach kurzer Zeit wurde kräftig mitgesungen 
und -geklatscht. 

Im heimatkundlichen Teil des Abends hatte 
der Ostpreußenchor seinen Auftritt mit meh­
reren wohlklingenden Volksl iedern und 
letztmalig unter Leitung des jungen Michae l 
Haase, der aus seinem A m t ausscheidet. Fritz 
Scherkus würdigte dessen Tätigkeit mit den 
Worten, Haase habe das ostpreußische L i e d ­
gut gepflegt und weitergereicht — mit ost­
preußischen Charakterzügen. A l s Anerken­
nung für sein W i r k e n wurde dem Chorleiter 
die Silberne Ehrennadel der Landesgruppe der 
L O verliehen. 

Die literarische Seite sollte keinesfalls zu 
kurz kommen. Nicola Bildat, eine junge Ost-
preußin, trug das Gedicht «Ich weiß ein 
L a n d . . . " von der heute im Hunsrück lebenden 
Eva Maria Sirowatka aus Krausen, Kreis Rößel, 
vor. Unter den Gästen befand sich auch die 
Königsberger Schriftstellerin Ruth Geede, die 
zur großen Freude aller ihr Gedicht „Schläde-
foahrt" selbst rezitierte. Zahlreiche Lachsal­
ven erntete die Schauspielerin Christel Lerche 
mit ihrem „Brief an Auguste". 

Bevor die Gäste selbst das Tanzbein 
schwingen konnten, präsentierten ihnen zwei 

Flucht und Vertreibung 
Studientagung des Ermländerrats 

Münster (Westfalen) — Der Ermländerrat 
lädt zu seiner jährlichen Studientagung ein, 
die er gemeinsam mit der Kolping-Bildungs-
stätte in Coesfeld veranstaltet. Sie steht unter 
dem Motto „Flucht und Vertreibung der Deut­
schen". Die Tagung wird zwei Schwerpunkte 
haben: „Flucht und Vertreibung in geschicht­
licher und völkerrechtlicher Sicht" und 
„Flucht und Vertreibung im Fernsehen". Ter­
m i n : 5. bis 7. März. Tagungsort: Kolp ing-Bi l -
dungsstätte , Telefon 2 2541/51 95, Gerlever 
W e g 1,4420 Coesfeld. Kosten: Erwachsene 40 
D M , Kinder 10 D M . Z u den Fahrkosten kann in 
Härtefällen (z. B. bei Auszubildenden, Studen­
ten und Schülern) ein Zuschuß gezahlt wer­
den. Es wird gebeten, die Fahrtkosten durch 
Fahrgemeinschaften zu senken. 

Referenten: Studiendirektor i . R. Edmund 
Neudeck, Hagen, Vorsitzender des Adalber­
os-Werks der Danziger Kathol iken; Dr. Nor­
bert Matern, Bayerischer Rundfunk München, 
Mitarbeiter der bekannten Fernsehdokumen­
tation. 

Walter Schimmelpfennig, Vorsitzender des 
Ermländerrats, teilt mit, daß als Teilnehmer 
jüngere wie ältere Landsleute, die nicht Erm-
länder sein müssen, wil lkommen sind. Junge 
Familien können ihre Kinder mitbringen. A n ­
meldungen werden bis zum 20. Februar unter 
dem Stichwort „Studientagung '82" im Erm-
landhaus, Telefon 0251/21 1477, Ermlandweg 
22, 4400 Münster, erbeten. 

Historiker Schicket 
beim Ostpreußenblatt 
Ein Vortrag für unsere Leser 

H a m b u r g — Im Rahmen der Vortragsver-
anstaltungen unserer Zeitung in Verbindung 
mit der Staats- und Wirtschaftspolitischen 
Gesellschaft spricht am Freitag, dem 12. Fe­
bruar 1982,19.30 Uhr, der Historiker Dr. Alfred 
Schicke! von der Zeitgeschichtlichen For­
schungsstelle, Ingolstadt, über „Probleme der 
Vergangenheitsbewältigung — ein offener 
Blick in die westdeutsche Zeitgeschichte". Die 
Veranstaltung findet im Hotel Intercontinen-
tal, Hamburg, statt. Unsere Leser werden hier­
mit zu diesem A b e n d eingeladen. 

Gruppen verschiedene Formen des Tanzes, scher Eltern) bot dem A u g e mit heimatlichen 
Der Völkstanzkreis Gl inde unter Leitung von Volkstänzen und bunten Trachten etwas Erfri-
Kar in Feldner (übrigens Tochter ostpreußi- sehendes. Das Ballettstudio Marowa zeigte 

V o n Ostpreußen nach H a m b u r g : Heimatl iche Volkstänze zeigte der Volkstanzkreis Gl inde 
unter der Leitung von Kar in Feldner beim Winterfest der LO-Landesgruppe in der Festhalle 
von Planten un Blomen in Hamburg Foto Ellermann 

sowohl mit e inem „Flaschentanz" als auch mit 
dem „Ungarischen Fischertanz eine Beson-

d °Conferenc ier Günter L e m k e führte durch 
den zweiten, heiteren Programmblock unter 
dem Motto „Vom Blutgericht Königsberg bis 
zur Haifischbar Hamburg" . Der gebürtige Ost­
preuße hob einen lobenswerten Charakterzug 
seiner Landsleute hervor, indem er sagte: „Der 
Ostpreuße ist ein M e n s c h , der kommt, und 
wenn er nur mit halbem Kopf erscheint, aber er 
kommt." Die stattliche Tei lnehmerzahl gab 
den Beweis. • 

Für die instrumentale Begleitung sorgte Lya 
Benndorf auf dem A k k o r d e o n . H e i n Timm, 
Volkssänger und bekanntes Hamburger O r i ­
ginal, glänzte mit Pfiff, H u m o r und Gesang. 
Während seines Auftr i t ts ließ er es sich nicht 
nehmen, zu erzählen, daß er einst als Matrose 
auch in Königsberg weilte. Die Zeit in der dor­
tigen „Hammerschmiede" wird ihm, wie er ge­
stand, unvergeßlich bleiben. G u n d i Hein , die 
„kesse Seemannsbraut", u n d Annel iese 
Braasch, die schauspielernde „Dame von der 
Elbchaussee", verbreiteten ebenfalls viel 
Frohsinn. St immungsmacher, die es durchaus 
verstanden, die Zuhörer mitzureißen. A l l e n 
M i t w i r k e n d e n wurde mit reichhalt igem Beifall 
und Blumen gedankt. 

W i e gesellig und tanzfreudig die Ostpreu­
ßen sind, bewies der gemütliche T e i l zu den 
Klängen der Kapel le Richard Igel. Z u musika­
l ischen „Rennern" entpuppten s ich auch bei 
den Landsleuten die „Polonäse Blankenese" 
und der beliebte „Ententanz". Z u einer überra­
schenden Einlage wurde der Auftr i t t von El l i 
P ire l l i , die in ihrem Schlager v o n „Wilden Jah­
ren" sang. V o m Durchhaltevermögen zeugten 
zahlreiche Besucher, die noch nach Mitter­
nacht die Reihen — und die Tanzfläche — füll­
ten. Susanne Deuter 

Hilfe kam aus den Reihen der Mitglieder 
Landsmann Walter Freter plant weitere Ausstellungen über Ostdeutschland in Rheinland-Pfalz 

Altenkirchen — Unzählige landsmann­
schaftliche Gruppen gehören zu den „Stillen" 
im Lande. Sie treffen sich regelmäßig einmal 
i m Monat und hören Vorträge, sehen Fi lme 
oder „schabbern von to hus". Einige wenige 
aber versuchen durch A k t i o n e n die Öffent­
lichkeit auf' die ostdeutsche' Problematik und 
die Arbei t der Landsmannschaften aufmerk­
sam zu machen. Hierzu gehörten unter ande­
rem auch der BdV-Kreiverband Altenkirchen/ 
Westerwald, der von dem aus Schönsee in 
Westpreußen stammenden Landsmann W a l ­
ter Freter (65) geführt wird. Freter, der in der 
Regierungsbezirkshauptstadt Schneidemühl 
(Pommern), die damals noch zur Grenzmark 
Posen-Westpreußen gehört hat, aufgewach­
sen ist, war nach der Vertreibung in der D J O 
(Deutsche Jugend des Ostens) tätig und dort 
zuletzt Vorsitzender des Landesverbands 
Rheinland-Pfalz. 

Aufgrund seiner langjährigen Erfahrung 
faßte er den Entschluß, mit einer Ausstel lung 
über Ostpreußen an die Öffentlichkeit zu tre­

ten. Durch Unterstützung der A b t e i l u n g K u l ­
tur von der Bundesgeschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen zeigte er vor 
zwei Jahren in den Sitzungssälen der Orte 
Betzdorf/Sieg und Wissen/Sieg heimatliches 
Kulturgut. Da die beiden Veranstaltungen 
starkeslnteresse fanden, entschloß sich Freter 
i m vergangenen Jahr zu einer weiteren A u s ­
stellung, zu der er den Vorsi tzenden des B d V -
Ortsverbands Al tenkirchen, den Ostpreußen 
Rudolf H e l d , animierte. Für diesen Zweck 
wurde i h m die A u l a der Realschule zur Verfü­
gung gestellt. W e r t v o l l waren besonders die 
Filme, die als Ergänzung zur Ausste l lung ge­
zeigt wurden und das Vertriebenenschicksal 
behandelten. Die Bedeutung dieser A k t i o n 
wurde dadurch unterstrichen, daß der Landrat 
des Kreises Al tenkirchen, Dr . Beth, die 
Schirmherrschaft übernahm. Dank der uner­
müdlichen Aktivität Freters fanden nicht nur 
zahlreiche Schulklassen und ihre Lehrkräfte 
den W e g zur Ausstel lung, sondern unter den 
Besuchern bei der Eröffnung befanden sich 

Selbstlos und heimatverbunden 
Im Alter von 76 Jahren starb Erich Przetak aus Mohrungen 

liebe zur Mitarbei t an dem Kreis - und Fotoar­
chiv Mohrungen. Schließlich übernahm er die 
beiden A r c h i v e und baute sie mit unermüdli­
cher Einsatzbereitschaft weiter aus. Unver­
gessen sind auch seine sachkundigen Beiträge 
in dem 1967 erschienenen Kreisbuch und in 
den „Mohrunger-Heimatkreis-Nachrichten". 
1979 wurde i h m von der Kreisgemeinschaft 
Mohrungen als Anerkennung seiner selbstlo­
sen Tätigkeit das Verdienstabzeichen verl ie­
hen. 

A l s die Räumlichkeiten, in denen das Kreis­
archiv untergebracht war, in Hannover ge­
kündigt wurden, brachte man die Bestände 
erst nach Hamburg und später nach Gießen, 
wo die Patenstadt Mohrungens für Platz sorg­
te. Bei der Gestaltung und Einrichtung wirkte 
Erich Przetak trotz angegriffener Gesundheit 
mit . Seine Freude über die Wiedereröffnung 
des A r c h i v s konnte er im vergangenen Herbst 
anläßlich des Kreistreffens mit der Kreisge­
meinschaft teilen. 

Die letzte große, umfassende Arbe i t Prze-
taks für die Kreisgemeinschaft war die Vorbe­
reitung der Foto-Vorlagen für den im A p r i l er­
scheinenden Bildband „Zwischen Narien und 
Geserich". 

Die Kreisgemeinschaft Mohrungen verliert 
mit Erich Przetak einen treuen, selbstlosen 
und heimatverbundenen Mitarbeiter. Sie 
dankt ihm für seine jahrzehntelange Arbe i t 
und möchte sein A n d e n k e n stets in Erinne­
rung bewahren. E V / S D 

H a n n o v e r — Im A l t e r 
von 76 Jahren starb 
Erich Przetak. Der ge­
bürtige Mohrunger 
wurde am 20. November 
1906 geboren. Nachdem 
er die höhere private 
Knabenschule, noch bei 
Rektor Schnadalla, in 
seiner Heimatstadt, das 
Friedrichskolleg in Kö­
nigsberg und das G y m ­
nasium in Osterode 
(Ostpreußen) besucht 
hatte, absolvierte er bei der Kreissparkasse in 
Mohrungen eine dreijährige Lehre. V o n 1927 
bis 1940 war er als Justizangestellter beim 
Amtsgericht Mohrungen tätig. Daraufhin folg­
te die Einberufung zum Kriegsdienst. N a c h 
Kriegsende fand er in Reihershausen im Land­
kreis Göttingen seine Familie wieder, wohin 
sie aus der Heimat geflüchtet war. Die folgen­
den Jahre waren durch Arbeitslosigkeit, 
Wohnungs- und Hungersnot gekennzeichnet. 
Erich Przetak gelang es aber, den Lebensun­
terhalt für die Familie durch sein Maltalent zu 
bestreiten. Vier Jahre nach dem Krieg glückte 
der Umzug nach Hannover, und Przetak er­
hielt eine Stellung beim dortigen Amtsgericht. 
1969 wurde er als Justizhauptsekretär pensio­
niert. 

Im Jahre 1954 führte ihn seine Leidenschaft 
zur Fotografie und die tief verwurzelte Heimat-

auch Landtagsabgeordnete, Stadt- u n d Ge­
meinderäte, Vereinsvorsi tzende u n d B d V -
Generalsekretär Gaebert aus Bonn. 

D a sich die Ausstellungsstücke schon ein­
mal in Rheinland-Pfalz befanden, wurden sie 
auch der Bevölkerung anderer Städte zugäng­
l ich gemacht. Die für A b b a u , Transport und 
A u f b a u nötige Hil fe k a m aus den Reihen der 
aktiven Mitgl ieder , gleichgültig ob Schlesier, 
Pommer oder Ostpreuße. 

In dem Ort K i r c h e n standen Räumlichkei­
ten der Krankenpflegeschule zur Verfügung. 
A u c h dort war der Besucherandrang sehr er­
freulich, da sich unter die Interessenten unter 
anderem Ärzte, Patienten u n d Schülerinnen 
der Krankenpflegeschule mischten. In K i r ­
chen hatte Bürgermeister Greßnich das A m t 
des Schirmherrn übernommen. Bei der Eröff­
nung war der Geschäftsführer des B d V - L a n -
desverbands Rheinland-Pfalz, Landsmann 
Meyer , anwesend, der auch W o r t e zur A u s ­
stellung sprach. 

Bevor die Ausstellungsstücke wieder nach 
H a m b u r g zurückgeschickt wurden, konnten 
sie noch e in letztes M a l in Daaden besichtigt 
werden, wo Bürgermeister W o l f r a m die 
Schirmherrschaft übernommen hatte. Z u be­
grüßen war auch dieses M a l das große Interes­
se der Öffentlichkeit. V o m Truppenübungsla­
ger Stegskopf der Bundeswehr k a m e n Offizie­
re und Unteroffiziere, sowie Mitg l ieder des 
Gemeinde- und Verbandsgemeinderats . A u c h 
Mitgl ieder und Vorstandsmitgl ieder des Bd V -
Amtsverbands A l t e n k i r c h e n , H a m m , Wissen 
und Betzdorf nahmen an der Auss te l lung t e i l . ' 
Bedauernswerterweise existiert i n Daaden 
seit Jahren ke in V e r b a n d der Heimatvertr ie­
benen mehr. Deshalb war es erstaunlich und 
erfreulich zugleich, daß mit dieser Ausstel lung 
eine derartige Resonanz erzeugt werden konn­
te. A l l e i n die Büchsensammlungen i n diesen 
Tagen ergaben einen stattl ichen Betrag. 

Natürlich bringt eine solche Ausstel lung 
vie l A r b e i t mit sich u n d die geleistete Hi l fe der 
BdV-Kreisverbände Betzdorf und Kirchen, die 
Unterstützung des Landratsamts, der Ver­
bandsbürgermeister u n d der Ämter war her­
vorragend, sagt Freter. Lobenswert war auch 
die Hilfsbereitschaft der Staatskanzleien von 
Schleswig-Holste in bis Bayern, die für einen 
Buchertisch zahlreiche Bildbände kostenlos 
zur Verfügung gestellt haben. Die Initiative 
des BdV-Kre i sverbands A l t e n k i r c h e n , der es 
sich zur Aufgabe gemacht hat, diese A r t von 
Öffentlichkeitsarbeit auch in Zukunft fortzu­
setzen, u m eine V e r b i n d u n g zwischen der ost­
deutschen Heimat und der alteingessenen Be­
völkerung herzustellen, sollte auch für andere 
landsmannschaftl iche G r u p p e n oder Kreis­
gruppen beispielhaft sein. 

Viktoria Sannecke 
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J$tr gratulieren... 
Fortsetzung v o n S e i t e 16 

Danielowski K u r l , aus Königsberg, H i n t e r Roßgar-
n 27, etzt Habichtstrafc 12, 2359 H e n s t e d t -

U l z b u r g 4, a m 3. F e b r u a r 
Erdmann E m i l , aus P a d u c k e n , K r e i s Insterburg, 

,etzt z. Z t . P s y c h i a t r i s c h e s K r a n k e n h a u s , S ta t ion 
10 2331 R e c k l m g , a m 3. F e b r u a r 

Grunke, E m i l i e , geb. P o l o s c h e k . aus F r e i t h e n bei 
SSEJolySiSW ° 0

r t o l s b u r 8 . l e U t E i senacher 
i l " ni, 2 ° ' b 1 4 G r o ß Vm^dt, a m 2. Februar 
Iwohn, E l l a geb. N i t s c h , aus A l m e n h a u s e n , K r e i s 
/ Preußisch E y l a u , u n d Königsberg, F lo t twel l s t ra -h , , V- T t z t S t o r n e n b u r g s t r a ß e 2, 5300 Bonn, a m 

' 11. F e b r u a r 

Jeromin, H e l e n e , geb. L o h w a l d , aus N e u m a l k e n , 
K r e i s L y c k , jetzt A l s t e r k r u g r h a u s s e e 575, 2000 
H a m b u r g 63, a m 13. F e b r u a r 

Junker, H e i n r i c h , aus Ras tenburg , W i l h e l m s p l a t z 8 
jetzt Dauners t raße 1,5000 Köln 41, a m 27. Januar 

Kaminski, E l l a , geb. Pohsen , aus W e h l a u , N e u s t a d t 
18a, jetzt K r e m s d o r f e r W e g 3 3 , 2 4 4 0 O l d e n b u r g , 
a m 10. F e b r u a r 

Kischlat, E l i s a b e t h , aus L a k e n , K r e i s Os terode , jetzt 
H a n n o v e r s c h e S t raße 42, 3100 C e l l e , a m 13. Fe­
b r u a r 

Konrad, A u g u s t e , geb. S k u p s c h , aus K a l l e n a u , K r e i s 
O r t e l s b u r g , jetzt Imkers fe ld 29, 2720 R o t e n b u r g , 
a m 14. F e b r u a r 

Olschewski, K a t h a r i n a , geb. D o r s c h , aus Pogegen, 
K r e i s T l l s i t - R a g n i t , jetzt N e u e r W e g 2,3451 H o l ­
z e n , a m 8. F e b r u a r 

Onusseit, E l sa , v e r w . O g r s z e y , aus H e g e l i n g e n , 
K r e i s G o l d a p , jetzt S t u r k a m p 17, 2000 H a m b u r g 
76, a m 8. F e b r u a r 

Parcanny, C h a r l o t t e , aus Groß Stürlack, K r e i s Lot­
z e n , jetzt Parkstraße 18,2320 Plön, a m 13. F e b r u ­
ar 

Plehn, M a r t a , geb. H e n n e m a n n , aus G o l l a u , K r e i s 
Königsberg-Land, jetzt Tri f tstraße 15, 2405 A h ­
rensbök, a m 9. F e b r u a r 

Saddey, G u s t a v , aus K a h l a u , K r e i s M o h r u n g e n , jetzt 
A m G l e i s e 60, 2150 B u x t e h u d e , a m 9. F e b r u a r 

Schibull, F r i e d r i c h , R e g i e r u n g s - A m t m a n n i . R., aus 
O s t e r o d e , K a t a s t e r a m t , Spangenbergs t raße 16, 
jetzt z u e r r e i c h e n über W a l t r a u t Tetzlaff, M a ­
r i e n t h a l e r S t raße 177, 2000 H a m b u r g 26, a m 1. 
F e b r u a r 

Schuster, A u g u s t e , geb. R o y l a , aus B o r s c h i m m e n , 
K r e i s L y c k , u n d T i l s i t , Laubschlößchen, jetzt 
N e l k e n w e g 5, 3073 L i e b e n a u , a m 29. J a n u a r 

Schweichler, K u r t , aus W i l l k e i m , Ortsteil Stom-
beck, K r e i s Königsberg-Land, jetzt Am P a p e n -
b u s c h 31, 2440 O l d e n b u r g , am 9. Februar 

Weiß, Ida, geb. N e t z , aus L e t t a u - W a l t e r s d o r f , K r e i s 
M o h r u n g e n , jetzt H e i d e w e g 97, 2083 H a l s t e n ­

b e k , "am 2. F e b r u a r 

z u m 75. G e b u r t s t a g 
B a r t e l , A n n a , geb. R a d z k o w s k i , aus Jungort , K r e i s 

G u m b i n n e n , jetzt 4575 B i p p e n , a m 14. Februar 
B o n a c k e r , H u g o , aus T r e u b u r g u n d Insterburg, jetzt 

Hirzs te ins t raße 19, 3507 B a u n a t a l 2, a m 14. Fe­
bruar 

H a k e l b e r g , M a x , aus H a s e l b e r g , K r e i s Schloßberg, 
jetzt Berliner S t r a ß e 86, 2723 S c h e e ß e l , a m 28. 
J a n u a r 

Jeschiniatz, Rudolf , aus Orlowen (Siegmunden), 
K r e i s J o h a n n i s b u r g , jetzt Einscherstraße 94, 
4690 H e r n e 2, a m 14. Februar 

Köbernik, Eric h, aus Orte l sburg , jetzt A n der K o p ­
pel 34, 2110 Buchholz , am 13. Februar 

Malion, V i k t o r , aus Fuchsberg , Kre i s Königsberg-
L a n d , jetzt Schwabacher Straße 206, 8510 Fürth, 
a m 13. Februar 

Molwert, Erna . gb. L e i d i n g , aus Haasenherg , K r e i s 
O r t e l s b u r g , jetzt Jülkenhofweg 35, 2411 Sterley, 
a m 8. Februar 

zum 70. Geburtstag 
Bittwald, Grete , geb. R o m b u s c h , aus H e i l i g e n b e i l , 

Dreßlerstraße, jetzt Heinrich-Ruge-Straße 9, 
2000 Stapelfe ld, a m 7. Februar 

Friedriszik, H a n s - W e r n e r , aus R u t t k o w e n , K r e i s 
O r t e l s b u r g , jetzt T a u n u s w e g 18, 3012 Langen­
hagen, am 24. Januar 

Hoellger, K a r l - H e i n z , aus K o r t m e d i e n , K r e i s W e h -
^ lau, u n d Stablack, K r e i s Preußisch E y l a u , jetzt 
\ Längerbohlstraße 35, 7750 Konstanz , a m 1. Fe­

bruar < • 
Kapteina, W i l f r i e d , aus A l t k i r c h e n , K r e i s Orte ls ­

burg, jetzt Lesingstraße 37, 7100 H e i l b r o n n , a m 
12. Februar 

Krüger, K u r t , aus G r a m m e n u n d Groß S c h i e m a n e n , 
K r e i s Or te l sburg , jetzt Bohlonstraße 45, 4990 
Lübbecke , am 8. Februar 

Philipp, Lotte, geb. O l b r i c h t , aus G r a m m e n , K r e i s 
Or te l sburg , jetzt Schiffsgraben 26, 3387 V i e n e n ­
burg, a m 14. Februar 

Preuß, R ichard,ausHohenfürst ( A b b a u ) , K r e i s H e i -
l igenbe i l , jetzt Grabenstraße 25,6331 Erda, a m 7. 
Februar 

Stockdreher, E r i c h , aus Bischofstein, K r e i s Rößel, 
Rößeler Straße 1, u n d H e i l s b e r g , Eberhardstraße 
26, jetzt Wi lhe lm-Busch-St raße 14, 3050 W u n ­
storf 2, a m 5. Februar 

Waldhauer, F r iede l , aus Königsberg, jetzt Feuer­
bachstraße 1, 6740 L a n d a u , a m 13. Februar 

Zabienski, Ju l ius , aus Pilgramsdorf , K r e i s N e i d e n ­
burg, jetzt Josephinenhof , 2301 Westensee , a m 
30. Januar 

zur diamantenen Hochzeit 
Hoifmeister, Ernst u n d Frau Fr ieda, geb. Schal lonat , 

aus Petersdorf u n d Zargen, G e m e i n d e Sandit-
ten, K r e i s W e h l a u , jetzt Grauhorststraße 21, 
3180 W o l f s b u r g , a m 11. Februar 

zur goldenen Hochzeit 
Flick, W a l t e r u n d Frau El la , geb. Bonacker, aus Kö­

nigsberg, jetzt 29 T h o m p s o n H a y Path 11733, 
U S A , N . Y. , a m 6. Februar 

zur Beförderung 
Klein, W o l f g a n g , S tudiendi rek tor ( H e r m a n n K l e i n , 

Beamter i. R. u n d Frau Fr ieda , geb. Schün, aus 
Röschken, K r e i s Osterode , E y d t k a u , K r e i s Eben­
rode, Insterburg, G e r d a u e n u n d Königsberg, 
jetzt Heggenerstraße 22, 8960 Kempten) , z u m 
Obers t leutnant d . R. der Bundeswehr 

Der Bernsteinsammler lebt nicht mehr 
Im Alter von 95 Jahren starb der Fotograf Erich Paeslack 

Bremen/Hamburg — In Zi rndor f/Mit te l ­
f ranken starb a m 22. Januar 1982 der Drogist 
u n d Fotograf Er ich Paeslack aus Haselberg 
(Lasdehnen). In Prökuls bei M e m e l geboren, 
verbrachte er später seine Schulzei t i n N e u ­
k u h r e n . A m Strand der Ostsee entdeckte er 
d e n Bernstein, der ihn fortan so faszinierte, daß 
er trotz der Abl ieferungspf l icht der F u n d ­
stücke beschloß, das G o l d der Ostsee selbst zu 
s a m m e l n . Bald erkannte Ernst Paeslack den 
W e r t dieser S a m m l u n g u n d legte bei späterem 
Erwerb größten W e r t auf unverfälschten N a ­
turbernste in . A u c h i n der Zei t der Berufsaus­
b i l d u n g u n d als selbständiger Fotograf i n Las­
dehnen vermehrte er seine S a m m l u n g , die i n ­
zwischen e inen beacht l i chen W e r t erreicht 
hatte. Es gelang ihmsogar,-einen großen Teil-
d a v o n über d e n Z w e i t e n W e l t k r i e g i n d e n W e ­
sten z u retten u n d später u m wertvol le Stücke 
z u erweitern. Viel S c h m u c k u n d Einzelstücke, 
sogar mi t Insekteneinschlüssen (Inklusen), 
gehörten z u seiner S a m m l u n g sowie Schatul ­
len mit wertvol len Einlegearbeiten. 

In über 50 A u s s t e l l u n g e n in der Bundesre­
publ ik war Paeslacks S a m m l u n g z u b e w u n ­
dern, auch bei den Kreistreffen. Der Schloß­
berger Heimats tube i n W i n s e n (Luhe) stiftete 

Paeslack ein selbst gefertigtes Bernsteinrelief 
des Kreises Schloßberg u n d der Provinz Ost­
preußen. Der W e r t seiner S a m m l u n g war 
schwer zu schätzen. Bei Vers icherungen für 
A u s s t e l l u n g e n wurde e in W e r t v o n 45 000 D M 
zugrunde gelegt. Der unermüdliche Sammler 
war sehr betroffen, als der größte T e i l seiner 
wer tvol len S a m m l u n g in Rotenburg/Wümme 
während einer A u s s t e l l u n g des Heimatkre ises 
A n g e r b u r g b e i m Brand des H e i m a t m u s e u m s 
1976 vernichtet wurde. D o c h der unerschütter­
l iche L a n d s m a n n baute mit Initiative u n d 
Zähigkeit auf den Restbeständen eine neue 
S a m m l u n g auf. 

A l s Lasdehner Fotograf konnte E r i c h Paes­
lack n o c h nicht ahnen, welche Bedeutung 
seine zahlre ichen he imat l i chen Fotos e inmal 
h a b e n w e r d e n . M i t sachkundiger O p t i k hat er 
zahlreiche M o t i v e u n d Ereignisse O s t p r e u ­
ßens mit seiner K a m e r a festgehalten u n d so 
vor d e m Vergessen bewahrt. A l s aktives M i t ­
gl ied des Männer-Gesangvereins u n d der 
Fre iwi l l igen Feuerwehr Lasdehnen, hilfsbereit 
und aufgeschlossen, war er überall gern gese­
hen u n d n a h m an zahlre ichen Verans ta l tun­
gen i m ganzen Kreisgebiet Schloßberg teil, wo 
s ich se inem geübten A u g e i m m e r wieder G e -

Einmaliger Fund : Dies ist der größte K l u m ­
pen Bernstein, den Er ich Paeslack je gefunden 
hat. Er stammt aus e i n e m Baggersee i n 
Schleswig-Hols te in , wo er M i t t e des vergan­
genen Jahres zutage gefördert wurde 

Foto Z a n d e r 

legenheit zum'Fotografieren boten. So s ind in 
den letzten Jahren, von Landsleuten i m 
Fluchtgepäck mitgebracht, noch vie le A u f ­
nahm e n v o n „Foto Paeslack" aufgetaucht, die 
inzwischen historischen W e r t haben. Sogar 
das zerstörte Schloßberg hat er während einer 
Kampfpause i m Januar 1945 unter selbstlosem 
Einsatz fotografiert. 

Er i ch Paeslack hat in seiner bescheidenen 
aber zielbewußten Wesensart v ie l dazu beige­
tragen, über seinen T o d hinaus das Bi ld unse­
rer H e i m a t zu erhalten und weiterzugeben. 
N a c h d e m K r i e g wohnte er zunächst in Bern­
burg, d a n n in H a m b u r g , hielt lebhaften K o n ­
takt zu seinen Landsleuten, fotografierte unse­
re Bundes- u n d Kreistreffen und bl ieb bis ins 
hohe A l t e r mit seiner K a m e r a verbunden. Für 
seine Arbe i t , Liebe und Treue zu Ostpreußen 
werden wir i h m dankbar ein ehrendes A n d e n ­
ken bewahren. G e o r g Schiller 

Bestätigungen^ JM i 

W e r k a n n bestätigen, daß E l v i r a R o b 1, ge­
borene Leps in , bei Ida Jahrkat i n Tilsit , S A - S t r. 
80 u n d Wasserstraße 14b, als Lehr l ing (Nähe­
rin) u n d bei O l g a Wegmüller , Tilsi t , als Nähe­
r in beschäftigt war? 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschäfts­
führung der Landsmannschaft Ostpreußen, 
Abteilung Suchdienst, Postfach 32 32 55,2000 
Hamburg 13. 

Sicherer 
HALT 

Sie fühlen sich 
wie ein neuer Mensch, 

wenn Ihre dritten Zähne 
zuverlässig sitzen. 

Haft-Folien von PROTEFIX verbür­
gen den sofortigen, langanhalten­
den Sitz Ihrer oberen und sogar 
der .unteren Zahnprothese. PRO­
TEFIX Haft-Folien sind spezielle, 
den Prothesenformen angepaßte 
Ausschnitte aus feinstem gau­
menfreundlichen Vlies, das Ihre 
Prothese weich unterpolstert. 
Nach patentiertem Verfahren mit 
dem natürlichen PROTEFIX Haft­
pulver angereichert. Kein Fremd-
Körpergefühl, geschmacksneu­
tral, sichere Wirkung! 

Protefix 
beendet die Haft-Probleme 

PROTEFIX Haft-Folien • Haft-Pulvtr 
In Apotheken und Drogerien. 

Ihr Bruch 
*

S p r a n z b a n d 6 0 
Der mechanisch 
aktive Vollschutz 
für Bruch leiden. 

H. Spranz, Postfach 9153,7080 Aalen -1 
Aussohn., slnsenden. Prosp. 21 

Dr. Wolf Frhr. von Wrangel 

An die Tauben 
und die Stummen 

(Zitatensammlung) 
24 Seiten, geheftet, 3 , — D M 

Staats- und Wirtschaftspo­
litische Gesellschaft e. V . 

Postfach 323128 
2000 Hamburg 13 

Imker-Bienenhonig 
naturrein, ohne Spritzgifte 

Wald- u. Blüten 29,50 
Slowak-Blüten 28,00 
Linden-Blüten 27,00 
Wildblüten 23,00 
in 2,5 kg Eimern ab 50,00 
portofrei. Seit 30 Jahren vertrauen 
Landsleute Horst Hinz, Honig­
spezialitäten, Postfach 12 63.7150 
Backnang-Os. 

Bücher, Karten, Kreiskarten, Meß­
tischblätter sowie den Reprint­
druck: 

Das Memelland 
in seiner Dichtung 

von R. Naujok — 14,— D M liefert: 
HEIMAT-Buchdienst 

Banszerus 
Grubestr. 9 3470 Höxter. 

Immobilien 

Kl. gepflegt. I-Fam.-Haus, ruh. gele­
gen, 1170 qm Grundstück, Bahn­
strecke Bremen-Bremerhaven, um­
ständehalber günst. zu verkaufen. 
Angeb. u. Nr. 20 280 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Mietwohnung a. d. Ostsee gesucht, 2\A 
Zimmer, evtl. 2 Zimmer, ca. 60 qm. 
Bewerber ist Königsberger, verh., 
Rentner. Termin etwa Herbst 1982. 
Angeb. u. Nr. 20 351 an Das Ost-
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Bekanntschaften 

Inserieren bringt Gewinn Ostpreußin, 61 T, SU. Ehepartner. 
Zuschr. u. Nr. 20 359 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Rentner, Ostpreuße, sucht einfache 
Frau für Zusammenleben im eig. 
Haus, um nicht allein und einsam zu 
sein. Zuschr. u. Nr. 20 278 an Das 
Ostpreußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Rentner, 75 J.,su. alt. Frau zw. gemeins. 
Haushaltsführung. Zuschr. u. Nr. 
20 279 an Das Ostpreußenblatt, 
2000 Hamburg 13. 

^t^öfijraujmbloii 
hat über 200 000 Leser in der Bun­
desrepublik Deutschland und im 
westlichen Ausland. 

Eine Anzeige 
lohnt sich daher immer 
Fordern Sie bitte die ent­
sprechenden Unterlagen 
bei uns an. 

D A S OSTPREUSSENBLATT 
Anzeigen-Abteilung 
Postfach 32 32 55 
2000 Hamburg 13 

Suchanzeigen 

Wer kann Auskunft geben über das 
Schicksal meiner Mutter Gertrud 
Baumgart, geb. Rekitzky, zuletzt 
Königsberg |Pr), Samitter Allee 7b, 
letzte Nachricht vom 19. 5. 46 aus 
dem Lager Zögershof und den Ehe­
leuten Fritz und Edith Bauermeister, 
geb. Bauermeister. Die Familie 
wohnte im Pumpwerk an der Ho­
nigbrücke, Weidendamm, Fritz 
Bauermeister soll noch im Volks­
sturm gewesen sein. Ausk.erb. Gün­
ter Baumgart, Prof.-Graf-Str. 9, 2350 
Neumünster 2. 

Hallo Basier! Wer weiß etwas über den 
Verbleib meiner Angehörigen: 
Mutter: Anna Jonigk, gel). Packhei­
ser, Geschwister: Gerhard, Annche 
und Walter. Gibt es Personen glei­
chen Namens, evtl. Verwandte? 
Maria Küpper, Heppingerstr. 64a, 
5483 Bad Neuenahr-Ahrweiler 31. 

Ostpreußen im Bild 1932 
Wieder mit 24 liebevoll ausgewählten Bildpostkarten 
und diesmal noch einer deutlichen Übersichtskarte 
unseres Heimatgebietes. 9,80 DM 

Rautenbergsche Buchhandlung, Postf. 1909. 2950 Leer 

Wer wünscht ein eigenes 
Familienwappen? 
Schriftl.Gratis-Inform.von 
Lothar Marischier 
A m Berg 2, 4005 Meer­
busch 2, Tel . : 0 21 59-27 04 

DIAS aus 
WEST- u . O S T P R E U S S E N 

vor und nach 1945 
liefert 

H. Heinemann, 2116 Hanstedt 4 

TILSITER - MARKENKÄSE - VERSAND 
hergestellt nach ostpreußischen Rezepten. Bienenhonig. 

Ho I ste i ner Katen rauch -S pez i al i täten. 
Bitte Preisliste anfordern. 

Lebensmi t te l -Spez ia l i tü ten-Versand 
C. S tör tenbecker 

T i m - K r ö g e r - W e g 6, 207 Ahrensburg 

Naturbernstein 
Schmuck, Schnitzereien, erlesene Geschenke finden Sie in unübertroffe­
ner Auswahl, in den SPEZIALGESCHÄFTEN für Bernstein, Elfenbein, 

Korallen etc. 

6120 Erbach/Odw. 
Bernsteinecke 
Im Städtel 6 
5000 Köln/Rh. 
A m Hof 14 
neben Gaststätte Früh 

6380 Bad Homburg 3200 Hildesheim 
v. d. H., .Alter Bahnhof" Schuhstraße 32 
Louisenstraße 115 i . H . Hut-Hölscher 
7500 Karlsruhe 6800 Mannheim 
Bernsteinwerkstätten Kaiserring L 15/11 
Kaiserring 58 neben Cafe Kettemann 

6000 Frankfurt/M. 
Schäfergasse 40 

3000 Hannover 
Marienstraße 3 
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C Urlaub/Reisen 3 
Fahrten zu Stätten deutscher Geschichte und K u l t u r 1982 
PFINGSTEN IN SÜDTIROL 
26. Mai bis 5. Juni (11 Tage) nach Jenesien, oberhalb von Bozen, in­
mitten von Wiesen und Wäldern. Grundpreis D M 690,—. 

DANZIG, OST- UND WESTPREUSSEN 
29. Juni bis 10. Juli (12 Tage) nach Danzig, Allenstein, Thorn und 
Posen. Grundpreis D M 990,—. 
SCHLESIEN MIT RIESENGEBIRGE UND BRESLAU 
22. bis 31. Juli (10 Tage) nach Krummhübel und Breslau. Grundpreis 
D M 870,—. 
IM SPÄTSOMMER INS ELSASS 
10. bis 18. September (9Tage) nach Straßburg, Kolmar und in die Vo-
gesen. Grundpreis D M 660,—. 

IM HERBST N A C H NIEDERÖSTERREICH 
23. September bis 2. Oktober (10 Tagel nach Krems und in die Wa­
chau. Grundpreis D M 740,—. 
Alle Fahrten mit modernsten Reisebussen. Übernachtungen mit 
Halbpension in ausgewählt guten Hotels und Gasthölen; Zimmer mit 
Dusche/Bad und W C . Sachkundige deutsche Reiseleitung. Zustei­
gemöglichkeiten entlang der Strecken Diepholz—Hannover— 
Braunschweig bzw. Diepholz—Hannover—Göttingen—Kassel — 
Würzburg—Frankfurt. Fordern Sie bitte ausführliche Unterlagen an. 

D E U T S C H E R R E I S E D I E N S T 
Ekkehard Stuhldreher, Postlach 222, D-2847 Barnstorf 

G e b u r t s t a g 
feiert am 8. Februar 1982 

Sf hneidermeisterin 

Margarete Schmolke 
geb. Karrasch 

aus Sensburg, Altstädtischer Markt 2 
jetzt Birkenweg 12, 7210 Rottweil 

Es g r a t u l i e r e n 
DIE KINDER ILSE, GÜNTER MIT HILDE 

DIE ENKEL BARBARA MIT SIEGMAR, URSULA, SIEGFRIED 
UND UWE 

DIE URENKEL FRANK, J O A C H I M , Y V O N N E 

Haus Braunsberg 
das gepflegte, ruhige Gästeheim in Bad Breisig/Rhein (Thermalquel­
len), moderne Zimmer mit Bad, Dusche, W C , Balkon, gemütlicher 
Aulenthaltsraum und Terrasse. 
Zimmer mit Frühstück D M 22,— bis 30,— 
Elisabeth Braun, Bergstraße 15, Tel. (026331 9 5200, 5484 Bad 
Breisig/Rhein. 

Ferienwohnung, ruhige Lage, Bayr. 
Wald, gr. Wohnraum, Bad, 2 Schlaf­
zimmer, 35,— D M + Nebenkosten. 
J. Wals, Nesselbach 4,8445Schwar-
zach, Telefon 0 9962/1500. 

Verschiedenes 

Ältere Dame sucht zur Haushalts­
führung eine ältere Frau (Rentne­
rin) bei freier Kost u. Logis. Schö­
nes möbl. Zimmer vorhanden im 
Schwarzwald. Angeb. u. Nr. 20 341 
an Das Ostpreußenblatt, 2000 
Hamburg 13. 

Mit großer Freude und Dankbarkeit zeigen wir an, 
daß unser lieber Vater 

W i l h e l m Dorra 
geb. am 11. Februar 1882 in Kannwiesen, Kr. Ortelsburg 

seinen 100. G e b u r t s t a g begehen kann. 
Wir haben Grund zu danken, daß er körperlich, geistig gesund ist. 
Von Herzen wünschen wir ihm weiterhin einen stillen Lebensabend 

bei guter Gesundheit und gratulieren herzlichst. 

SEINE KINDER, SCHWIEGERKINDER, E N K E L U N D URENKEL 

Pfalzfelder Straße 20, 5449 Norath 

J 

A m 8. Februar 1982 
wird unsere liebe Mutter 

Katharina Olschewski 
geb. Dorsch 

aus Pogegen, Kr. Tilsit-Ragnit 
jetzt Neuer Weg 2 

in 3451 Holzen, Kr. Holzminden 

80 J a h r e alt. 

Es gratulieren herzlichst 
und wünschen alles Gute 

ihre Töchter Christel und Gretel 
und deren Familien 

Verzweifelte Studenteneltern suchen 
für ihren Sohn in Köln einfache kl. 
Wohng. od. Leer/immer. Tel. 
0 27 53/29 39. 

Priv. Altenpension, tciyl. u. ruh. gele­
gen, bietet Alleinstehenden (evtl. 
Ehepaaren) einen angenehmen Le­
bensabend. Bitte nur ernstgem. Zu­
schriften u. Nr. 20 357 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

I F A ! DU! mui - M 9 SE D (B II GD 

J a h r e 
wird am 9. Februar 1982 unser lie­

ber Opa 
Gustav Saddey 

aus Kahlau, Kreis Mohrungen 
jetzt A m Gleise 60 

2150 Buxtehude 

Es gratulieren 
Meta Janke und Kinder 

Der 
BERNSTEIN-WÜRFEL 

eine Geschenk-Idee 
von 

echt Natur-Bernstein in einem 
transparenten Würfel 4 x 4 x 4 cm 

in Geschenkpackung 
53,— D M 

8011 B A L D H A M vor München 
Bahnhofplatz 1, Tel. 081 06/87 53 

Zum 1. Todestag am 9. Februar 1982 gedenken wir unserer lieben 
Mutter, Schwiegermutter, Schwester, Oma und Uroma, Frau 

Johanne Radtke 
geb. Wohlgemuth 

aus Tharau, Kr. Pr. Eylau 
In stiller Trauer 
Erna Müller, geb. Radtke, nebst Familie 

Von-Philipsborn-Straße 7, 3070 Nienburg 

J a h r e 
wird am 9. Februar 1982 meine 

liebe Frau, Mutter, 
Schwiegermutter und Großmutter 

Marta Plehn 
geb. Hennemann 

aus Gollau, Kr. Königsberg (Pr) 
jetzt Triftstr. 15, 2405 Ahrensbök 

Es gratulieren herzlich und 
wünschen vor allem Gesundheit 
Ehemann Hans, Tochter Rosemarie 

Schwiegersohn Ewald Kluß 
und Enkelsohn Jörn 

Meine Mutter, Frau 

Elsa Onusseit 
verw. Ogrszey 

aus Hegelingen, Kr. Goldap 
feiert am 8. Februar 1982 
ihren 80. G e b u r t s t a g . 

Jede Woche singt sie in ihrem ge­
liebten Ostpreußen-Chor, möge es 

noch recht lange so bleiben! 
Dieses wünscht 

i h r e T o c h t e r E v a B e h n e r 

Sturkamp 17, 2000 Hamburg 76 

A m 5. Januar 1982 verstarb unsere liebe Mutter und Großmutter 

Olga Steinhagen 
geb. Wieck 

aus Groß Hasselberg, Kreis Heiligenbeil 

im 84. Lebensjahre. 

Annemarie Schmidt-Alpers 
geb. Steinhagen 

Traute Schuster 
geb. Steinhagen 

Horst Schuster 
Simone Grundmann 
und alle Angehörigen 

Kauzenwinkel 6, 3000 Hannover 61 

A m 25. Januar 1982 feierte meine 
liebe Gattin, unsere Mutter, Groß­

mutter und Urgroßmutter 
Lina W . Blank 

geb. Falk 
aus Ebenflur, Kreis Ebenrode 

jetzt P. O. Box 79 Coaldale 
Alberta, Kanada TOK OLO 

ihren 86. G e b u r t s t a g . 

Herzlichen Glückwunsch! 
Friedrich Blank und Familie 

J a h r e 
wurde am 21. Januar 1982 Frau 

Margarete Saremba 
geb. Pohl 

aus Metgethen 
jetzt Blücherstraße 1 
2407 Bad Schwartau 

Es gratulieren 
ihre dankbaren Kinder 

Enkel und Urenkel 

Am 10. Februar 
d i a m a n t e n 

1982 feiern ihre 
e H o c h z e i t 

Johann Murschall und Frau Marie, geb. Makowka 

aus Sadunen, Kreis Johannisburg 
jetzt Am Ohrenbusch 37, 4018 Langenfeld 

Es gratulieren ganz herzlich 

a l l e K i n d e r , E n k e l k i n d e r 
u n d das U r e n k e l k i n d A m r e 

Statt Karten 
Obwohl wir dir die Ruhe gönnen, 
ist voller Trauer unser Herz, 
dich leiden sehen und nicht helfen können 
war unser größter Schmerz. 

Nac h einem arbeitsreic hen Leben entschlief heute unsere liebe Mut­
ter, Oma, Schwester, Schwägerin und Tante 

Luise Sander 
geb. Quaß 

* 6. 6. 1899 t 12. 1. 1982 

In stiller Trauer 
Eva Sander 
Andreas Sander und Frau Ingrid 

mit Katja und Markus 
Alfred Sander und Frau Annelies 

mit Frank und Claudia 
Dieter Sander und Frau Heide 

mit Kostja 
Gisela Peine 
und alle Anverwandten 

Habichtstraße 3, 4930 Detmold-Heidenoldendorf 

Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 15. Januar 1982, um 12 Uhr in 
der Friedhofskapelle des Waldfriedhofes Kupierberg in Detmold-
Heidenoldendorf statt. 

Meine liebe Frau, Mutter und Schwiegermutter, unsere Oma, Schwä­
gerin und Tante 

Minna Pelludat 
geb. Brombach 

aus Gumbinnen, Ostpreußen 

ist im 79. Lebensjahr nac h einem erfüllten Leben nach kurzer Krank­
heit am 17. Januar 1982 in Mainz verstorben. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Otto Pelludat 
und Familie Dieter Pelludat 

Dolomitenweg 6, 6570 Kirn/Nahe 

Wir haben in Stille Abschied genommen. 

Dr. Else Vorwerck 
geb. Bistrick 

Am 18. Januar 1982 ist unsere Mutter, Großmutter und Schwester im 

Alter von 82 Jahren friedlich eingeschlafen. 

Dr. Karldietrich Vorwerck 
Gisela Vorwerck, geb. Bahlmann 
Annemarie Stuker, geb. Vorwerck 
Walter Stuker 
Inge Füller, geb. Vorwerck 
Kenneth Füller 
und 9 Enkelkinder 
Arnold Bistrick 

Hermann-Korb-Straße 46, 3340 Wolfenbütte] 

Fern ihrer unvergessenen ostpreußischen Heimat verstarb am 
17. Januar 1982 im 94. Lebensjahr unsere liebe Mutter, Groß- und Ur­
großmutter, Schwester, Schwägerin und Tante 

Minna Blasko 
geb. Krieg 

aus Giesen, Kr. Treuburg 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen Abschied 
Wilhelm Blasko und Frau Helga 

geb. Mudrak 
Albert Blasko und Frau Else 

geb. Karsten 
Kurt Blasko und Frau Frieda 

geb. Ehrenboth 
Wilhelm Herrmann und Frau 

Lisbeth, geb. Blasko 
Ralph-G. Meyer und Frau 

Emma, geb. Blasko 
Wil l i Schlewing und Frau Hedwig 

geb. Blasko 
Steffen Surmeyer und Frau Herta 

geb. Blasko 
Enkel, Urenkel 
und alle Anverwandten 

JSSSSfi& S S ä Ä T » « « o d , , 

KrÄÄ 2'- l a n u a r 1982 aul d"m 
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Herr, dein Wort ist meines Herzens 
M u i rreuile und Trost Jer 15/16 
N , c h k u r z , , , schwere, Krankheit verstarb unsere 1 * * Kusine 

Frieda Fischer 
aus Pobethen 

* 4 q - W t l 1. 1982 
In Namen aller Verwandten 

c . . Walter Fischer 
Schles.enstraße 3e, 2190 Cuxhaven 

S | S r 6 H O , 8 t e ä m 7 ' J d n U a r l 9 B 2 a u ' d™ Friedhof „ 

Anfang und Ende, o Herr, die sind dein 
die Spanne dazwischen, die war mein 

nd irrte ich im Dunklen und fand mich nie ht aus. 
bei dir, Herr, ist Klarheit, und licht ist dein Haus. 

A m 25. Januar 1982 wurde unsere liebe Tante 

Helene Wittke 
geb. Just 

* 13. September 1894 in Mörnersfelde/Ostpreußen 

von ihrem schweren Leiden erlöst. 

Möge sie ruhen in Gottes Frieden. 

Im Namen aller Verwandten 
Gisela Häger, geb. Just 

5830 Schwelm und Münster (Liegnitzer Straße 3) 

Ht^rr, Dir in die Hände, 
sei Anfang und Ende, 
sei alles gelegt. 

Plötzlich und unerwartet, für uns unfaßbar, nahm Gott der 
Herr unsere liebe, herzensgute Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter, Urgroßmutter, Schwester, Schwägerin und 
Tante 

Elma Wegner 
geb. Schlicht 

aus Königsberg (Pr), Vogelstraße 5 

im Alter von 91 Jahren zu sich in sein Reich. 

In Dankbarkeit und Liebe nehmen Abschied 
l i sula Schiewer, geb. Wegner 
Christel Herl i tz , geb. Wegner 
Egbert Wegner 
Hildegard Wegner, geb. Möck 
Erich Beister 
Enkel , Urenkel 
und alle Anverwandten 

Rheydter Straße 63, 4040 Neuß, den 27. Januar 1982 

Die Beerdigung hat stattgefunden auf dem Hauptfriedhof in Neuß. 

So nimm denn meine Hände 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief meine liebe, gute Mutter, 
Schwiegermutter, Schwester, Schwägerin, Tante und Kusine 

Marie Jost 
geb. Nowitzki 

• 21. 1. 1898 in Rydzewen, Kreis Lyck 
t 7. 1. 1982 

DieTrauerfeierundBeisetzungfandenamr2.Januar1982aufdemev. 

Friedhof in Gevelsberg (Oberstadt), Lindengraben, statt. 

Ferner gedenken wir meines Vaters und Schwiegervaters 
M i c h a e l Jost 

• 14. 5. 1895 in Gneist, Kreis Lotzen 
Vermißt seit Januar 1945 in Ostpreußen 

und meiner Schwester und Schwägerin 
W a l t r a u t Jost 

• 13. 9. 1927 in Lyck 
f 25. 4. 1948 in Gevelsberg 

Let z te Heimatanschrift: Lyck/Ostpreußea Bismarckstraße 46 

In stiller Trauer 
Gertrud Niodusch, geb. Jost 
frnst Niodusch 

Kaltehardtstrnße 41, 4630 Bochum 7 

Im gesegneten Alter von 84 Jahren entschlief unsere liebe Tante 

Maria Kamsties 
geb. Ripke 

aus Gr. Nuhr, Kr. Wehlau 

In stiller Trauer 
Kurt Kamsties und Familie 

Weidenweg 28, 2448 Burg/Fehmarn 

Wir haben sie am 22. Januar 1982 in Schönberg/Mecklenburg zur 
letzten Ruhe gebettet. 

A m 20. Januar 1982 starb mein lieber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater, Schwager, Onkel und Großonkel 

August Niechotz 
aus Tilsit, Ostpreußen 

im 8b. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Anna Niechotz 

Immanuel-Kant-Straße 36, 2070 Ahrensburg 

Mein geliebter Mann, unser lieber Vater und Opi, der 

ehem. Rektor der Schule Alsterdorfer Straße in Hamburg 

Paul Falkner 
• 18. 4. 1901 in Barannen, Kreis Lyck 

f 21. I. 1982 

ist für immer von uns gegangen. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Margarete Falkner, geb. Serocka 
im Namen aller Angehörigen 

Erikastraße 151, 2000 Hamburg 20 

Erich Grabowski 
• 27.11.1903 f 5. 12. 1981 

aus Widminnen, Kreis Lotzen 

In dankbarer Liebe haben wir Abschied genommen. 

In stiller Trauer 

Erna Grabowski, geb. Dombrowski 

Hartwig und Helga Propp 

geb. Grabowski 

mit Kerstin und Silke 

Bernd Grabowski und Anne 

Ulzburger Landstraße 93, 2085 Quickborn 

Ihre 
Familienanzeige 

in 

l tttö Ü H i p K u f i m b l ü l i 

Unsere liebe Mutter 

Elise Krause 
geb. Graewel 

' 22.6.1900 f 31. 12. 1981 
aus Königsberg (Pr), Jahnstraße 6 

ist nach einem erfüllten Leben für 
immer von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
ihre Kinder 

Otto Krause, Weidenbnu hweg 135 
4150 Krefeld 12 

Ein erfülltes Leben ist zur Neige gegangen. 

Dr. Hermann Roquette 
Rechtsanwalt In Erlangen 
früher in Königsberg/Pr. 

• 14. 8. 1892 f 29. 12. 1981 

In seiner aulrechten Lebenshaltung wurde er weithin geschätzt. Vie­
len war er Vorbild. 

Klaus H. Roquette mit Familie 
Peter Roquette mit Familie 

Sachs. Landwehrweg 281, 6000 Frankfurt/Main 
A n der Markscheide 10, 6900 Heidelberg 

Wir haben ihn in aller Stille zur letzten Ruhe geleitet. 

V o l l Dankbarkeit für alle Liebe und Güte, die er uns in seinem Leben 
schenkte, nehmen wir Abschied von meinem lieben Mann, unserem 
guten Vater und Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

Hermann Sonnenberger 
Tutschen, Kreis Ebenrode 

im Alter von 87 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Helene Sonnenberger 

A m Holderbusch 10, 3000 Hannover 51, den 21. Januar 1982 

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, 
Großvater und Schwager 

Oswald Vogel 
—". ehemals Ereuß. Oberförster -

in Nie kelsberg, Kreis Johannisburg 

wurde im 87. Lebensjahr durch einen sanften Tod in Gottes Frieden 
heimgerufen. 

In stiller Trauer 

Emilie Vogel , geb. Doliwa 
Heinz Vogel und Frau Ingrid 

geb. Herhold 
Hilmar Vogel und Frau Ingrid 

geb. Soyke 
Werner Vogel 
Barbara Golditz, geb. Vogel 
Ulrike Vogel 
Hedwig Wachowitz, geb. Doliwa 

Im Hagenfeld 5, 3167 Burgdorf, den 18. Januar 1982 

Die Beerdigung fand am Freitag, dem 22. Januar 1982, auf dem Kirch­
lichen Friedhof in Burgdorf statt. 

A m M o r g e n des 25. Januar 1982 verstarb nach e inem langen, erfüll­
ten Leben unsere v o n uns a l len geliebte, stets treusorgende Mutter , 
Schwiegermutter und Großmutter 

Dora Jandt 
geb. Oppermann 

' 18. 12. 1900 in Fr iedland, Ostpreußen 
f 25. 1. 1982 

In Liebe u n d Dankbarkei t 

Ursula Kluge, geb. Jandt 
Christian Kluge 
Dorothea und Henning Kluge 
Volker Jandt 
Ursula Jandt, geb. Schefzyk 
Ute, Heike und Harald Jandt 

Finkenschlag 2, 3033 Schwarmstedt 

Die Beerdigung fand am Freitag, dem 29. Januar 1982, u m 12 l Ihr v o n der Fr ied­
hofskapelle in Schwarmstedt aus statt. 
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Im Mai/Juni 1939 besuchte Sir William 
Strang, Leiter der Deutschlandabteilung des 
britischen Foreign Office, in Begleitung eines 
weiteren Beamten, Gladwyn Jebb, die polni­
sche Regierung in Warschau. Gladwyn Jebb 
ist der Verfasser des nachstehenden Berich­
tes, den Dr. Alfred Schicket dem Ostpreußen­
blatt freundlicherweise zur Verfügung ge­
stellt hat. 

Eine W o c h e in Polen hat bestimmte klare E in­
drücke bei mir hinterlassen. Sie mögen falsch sein, 
denn ich kann nicht behaupten, das Land irgendwie 
sonderlich zu kennen. Doch waren diese Eindrücke 
gleichermaßen lebhaft und, wie ich glaube, wurde 
al lgemein so empfunden von einer Z a h l genauer 
Beobachter, wozu auch unsere ausgezeichnete Bot­
schaft gehört. 

W a s mich am stärksten berührte, war die augen­
scheinliche Ruhe und das Vertrauen der Polen, mit 
denen ich sprach. Einige waren nach meiner A n ­
sicht übermäßig vertrauensvoll und unwissens über 
die wirkl ichen Gefahren eines Angriffs der d isz ip l i ­
nierten und motorisierten deutschen Truppen. Der 
britische Vizekonsul von Kattowitz erzählte mir 
beispielsweise, daß die dortigen polnischen Beam­
ten sich seit unserer Garantie „schrecklich anma­
ßend" gezeigt hätten und v o n einer schnel len N i e ­
derlage Deutschlands und einer Besetzung Breslaus 
sprächen. W i e d e r einmal verlangten es die Bauern. 
Dieses bestätigte mir der geistig hochgebildete L e i ­
ter der Wirtschaftsabtei lung im Außenministe­
rium, Herr W s z e l a k i , der mir sagte, daß der Kriegs­
geist und die antideutsche Einstel lung der Bauern 
teils auf rassische- und teils auf wirtschaftliche 
Gründe zurückzuführen sei — Bevölkerungswachs­
tum und daraus folgernder Appet i t auf deutsches 
Bauernland. W s z e l a k i ging tatsächlich so weit z u 
sagen, daß er im Fall eines Kriegsausbruchs fürchte, 
e in furchtbares Massaker unter den Volksdeut­
schen könnte schwer zu verhindern sein. 

Im Außenministerium liegt die Macht natürlich 
fast gänzlich in den Händen v o n Oberst Beck; aber 
v o n seinem Hauptmitarbeiter , Graf Lubienski , 
könnte man auch bei größter Phantasie nicht sagen, 
er sei vorschnell oder antideutsch. Lubienski schien 
mir eigentl ich ein recht gewundener und wechsel­
hafter Mensch zu sein. Er stammt aus K i e w und 
diente während des ganzen Ersten Weltkr ieges in 
der russischen Kaval ler ie . In vieler Hins icht der T y p 
eines Russen, glaubt er offensichtlich an die W i r k ­
samkeit des Doppelspiels . Im großen und ganzen 
schien er unserer Polit ik bezüglich Danzigs gegen­
übermißtrauisch zu sein und ließ durchbl icken, daß 
Polen sich, bevor es sich uns zuwandte, gut und gern 
mit Deutschland hätte arrangieren können. A u c h 
ließ er große Nervosität hinsicht l ich der Rusholiffe-
Korrespondenz in der Times durchbl icken. A b g e ­
sehen von ihm jedoch verhielten sich viele der mehr 
oder weniger proenglischen Beamten ebenso vor­
sichtig wie korrekt. Sie gaben zu, daß es töricht für 
Polen sei, gegenüber Deutschland irgendwie pro-
vokat iv zu sein, doch wiederholen sie, daß sie, ohne 
es herabsetzend zu meinen, der A n s i c h t seien, mit 
den Deutschen besser umzugehen verstünden als 
wir . Jedenfalls gibt es hinsicht l ich Danzigs be­
stimmte Konzessionen, die kein Pole freiwill ig ma­
chen würde. Sie könnten genaugenommen weder 
die Anwesenhei t deutscher Soldaten auf Danziger 
Gebiet noch einen wirtschaftl ichen Anschluß D a n ­
zigs an das Reich zulassen. Ersteres bedeute, der 
Korr idor würde militärisch nicht zu halten sein; und 
das zweite würde Polens H a n d e l — v o n dem nicht 
alles über Gdingen laufen könne — abwürgen. In 
beiden Fällen würde Polens Unabhängigkeit ernst­
l ich eingeschränkt. 

Darüber hinaus gäbe es fraglos keine Parallele 
zwischen den Danzigern u n d den Sudetendeut­
schen. Den Danzigern stände es völlig frei, so natio­
nalsozialistisch zu sein, wie sie wollten, und i m übri­
gen sei es offenkundig, daß es ihnen unter dem ge­
genwärtigen Regime wirtschaftlich besser ginge als 
wenn sie ein Te i l Deutschlands seien. K u r z u m , alle 
Polen seien zutiefst v o n der dem gegenwärtigen A r ­
rangement innewohnenden Gerechtigkeit über­
zeugt und es erschrecke sie, Engländer v o n der 
„Rechtmäßigkeit" der Ansprüche H e r r n Hit lers 
sprechen zu hören. 

Polen im Sommer 1939 
Stimmungen in Polen vor Beginn des Zweiten Weltkrieges 

Polnische Kavallerie: In Polen schätzt man die Dauer des Krieges auf ein Jahr ein und träumt 
von einem Groß-Polen danach 

Ich kann natürlich nicht behaupten zu wissen, 
was die polnischen Militärs denken. Ich kann nur 
soviel sagen, daß der Oberst, der während des Es­
sens neben mir saß — Hauptmitarbei ter des Gene­
rals Stachiewitz, des Generalstabschefs — ein intel­
ligenter u n d vernünftiger M a n n ist. Er bekundete 
freimütig, daß die polnische A r m e e in einiger H i n ­
sicht ihre Mängel habe, daß er aber darauf baue, daß 
sie, w e n n nötig, ihre Sache gut machen würde. Tei ls 
v o n i h m und teils v o n anderen Herren erfuhr ich, 
daß man daran denke, zu Beginn des Krieges Ost­
preußen anzugreifen, wei l es für die Deutschen 
schwierig sein würde, diese Provinz rasch und aus­
reichend zu verstärken. Darüber hinaus sei es dort 
möglich, von vie len Punkten aus gleichzeit ig anzu­
greifen. 

Die belebende W i r k u n g einer Besetzung Kö­
nigsbergs könnte, so hoffe man, e in Gegengewicht 

wie sie es für wahrschein l i ch hiel ten — z u ihren 
Gunsten entschieden hätte. K e i n e zwei Personen 
haben die gleiche A n t w o r t auf diese unangenehme 
Frage gegeben. A b e r die allgemeine Richtung 
schien zu sein, daß Deutschland in zwei oder drei 
Stücke geschnitten werden müsse u n d daß der grö­
ßere A b s c h n i t t aus e inem südlichen und kathol i ­
schen Block bestehen müsse. Jedenfalls schien es 
die al lgemeine Auffassung zu sein, daß Ostpreußen 
v o n Polen annektiert werden müsse. Der stellver­
tretende Leiter der A b t e i l u n g Ost im Außenmini­
sterium ging tatsächlich so weit, klar zu sagen, daß 
dieses der polnische Plan sei. Er rechtfertigte ihn mit 
der Begründung, die Bevölkerung Ostpreußens sei 
i m A b n e h m e n begriffen; daß vieles v o n d e m Gebiet 
in W i r k l i c h k e i t sowieso polnisch sei; daß man je­
denfalls Umsiedlungen vornehmen könne; und daß 
Polen als junger und rasch wachsender Staat eine 

große M e n g e n rumänischen Öls zu legen und zu 
transportieren. 

Der e igent l iche Punkt schien mir |edoch die all-
gemeine Überzeugung z u sein, daß es ungeachtet 
der A u s s i c h t e n eines Kr ieges mit Deutschland vom 
polnischen S tandpunkt aus besser sei, zu kämpfen, 
als s ich zu unterwerfen. Das Beispiel Tschechoslo, 
wakei hat e inen w i r k l i c h tiefen E indruck in Polen 
hinterlassen; u n d es war das Schicksa l der Böhmen 
genau so wie unsere Garant ie , das d e m Wandel in 
der polnischen Pol i t ik zugrundegelegen hat. 

Überdies s ind die Polen e in junges und starkes 
V o l k . Ihr jährliches Kont ingent junger Männer steht 
nicht weit hinter d e m Großdeutschlands — eines 
doppelt so großen Landes . D i e Polen regierenden 
Männer s ind heute größtenteils in den Vierzigern. 
U n d dies ist der wahre G r u n d für den Unterschied 
zwischen der H a l t u n g Polens z u m K r i e g und, sagen 
wir, der Englands . Für d e n Polen ist der nächste 
K r i e g tatsächlich e b e n d e r nächste K r i e g . Sie hatten 
viele in der Vergangenhei t u n d rechnen mit vielen 
in der Zukunf t . M a n spricht n icht v o m Zusammen­
bruch der Z i v i l i s a t i o n , u n d das nach meiner Ansicht 
nicht ledigl ich , w e i l sie wenig Z i v i l i s a t i o n zu verlie­
ren haben. 

Im Gegentei l , die poln ische K u l t u r ist etwas sehr 
Reales.' Es ist auch etwas, was nach Ans icht der 
Polen sehr v ie l wahrsche in l i cher d u r c h ein zahmes 
Beugen vor H i t l e r zerstört werden k a n n als durch 
die Schäden seiner motoris ier ten T r u p p e n . W a s wir 
mit einer Z i v i l i s a t i o n meinen, nämlich eine breite 
u n d w o h l h a b e n d e Mit te l sch icht , ist nicht, was sie 
meinen, w e i l sie größtenteils Bauern s ind, und der 
M i t t e l s t a n d ist äußerst k l e i n . Für die Polen ist daher 
die V o r s t e l l u n g v o n e i n e m über den „Zusammen­
bruch der Z i v i l i s a t i o n " entsetzten E n g l a n d so etwas 
wie der A n b l i c k einer würdigen al ten Dame, die, be­
laden mit v i e l e n Paketen, v e r g e b l i c h versucht, 
e inen Bus zu besteigen. 

Es ist v ie l le icht nützlich, eine zusätzliche Bemer­
kung zur ukra in ischen Frage zu machen . Soweit ich 
unseren H e r r n M i d d l e t o n , unseren hochintelligen­
ten V i z e k o n s u l in L e m b e r g — der allerdings erst 
sehr kurz dort ist — vers tanden habe, u n d auch ver­
schiedene Ansässige, denen er s ich vorstellte, ist 
die zweifel los unter den Ruthenen herrschende Un­
zufriedenheit nicht d a z u angetan, die Polen zur Zeit 
a l lzu sehr zu bekümmern. Zunächst e inmal hatte 
die E i n v e r l e i b u n g der K a r p a t o - U k r a i n e durch Un­
garn die Ruthenen mit Mißtrauen gegen Deutsch­
land erfüllt; ferner bestand sowieso nur geringe 
Möglichkeit, den Polen lästig zu werden, es sei denn, 
die letzteren v e r w i c k e l t e n s i ch in e inen Kr ieg , der 
ungünstig für sie verl iefe . Ich bezweif le tatsächlich, 
ob die Ruthenen w i r k l i c h stark unterdrückt werden. 
In ihrer großen M a s s e s ind die Bauern mit geringem 
Nationalbewußtsein, u n d jene Verärgerten sind die 
Intel lektuel len, die — unter a n d e r e m — darauf 
hinweisen, daß die Polen n iemals ihr Versprechen 
erfüllt haben, eine ruthenische Universität i n Lem­
berg zu err ichten. A b e r die ukra in i schen Genossen­
schaften scheinen zu blühen u n d z u gedeihen, und 
ich würde sagen, diese besondere M i n d e r h e i t wird 
weniger unterdrückt als v ie le andere i m heutigen 
Europa. 

G e n a u g e n o m m e n sch ien das in L e m b e r g weni­
ger „aktuell" als die Judenfrage z u sein. Seit Seme-

,Es schien allgemeine Auffassung zu sein, daß Ostpreußen annektiert werden müsse" 

zu e inem unvermeidl i chen Rückzug von Vorpre ­
schen i m W e s t e n bi lden. Jedenfalls würde Polen 
nicht unbedingt besiegt, selbst wenn es sich auf die 
W e i c h s e l l i n i e zurückziehe. U n d zu dem Zeitpunkt , 
wenn die polnischen Truppen bis dahin zurückge­
wichen seien, könnte es gut sein, daß den Deutschen 
ebenso wie den Polen bestimmter wichtiger N a c h ­
schub ausginge. Betonung schien man auf die 
Wahrsche in l i chke i t zu legen, daß der K r i e g i m 
Osten ein „offener K r i e g " würde, in dem es s ich frei 
manövrieren ließe, und daß dieses — zumindest in 
den ersten Phasen — dazu führe, die Polen z u be­
günstigen. 

U m meine polnischen Freunde auszuhorchen, 
habe ich sie gewöhnlich in e inem best immten Sta­
d i u m gefragt, was sie h ins icht l ich der Deutschen 
vorzuschlagen hätten, wenn sich das Kriegsglück — 

Danzig: „Hinsichtlich der Freien Stadt Danzig gibt es bestimmte Konzessionen, die kein Pole 
freiwillig machen würde" F o t o s ( 2 ) Archiv 

seiner Bedeutung angemessene Küstenlinie haben 
müsse. 

A b e r da gibt es ein noch größeres u n d ver­
schwommeneres Projekt für Polens Zukunft „nach 
e inem siegreichen K r i e g gegen Deutschland" . Es ist 
die K o n z e p t i o n eines Bundes-Polen, w o z u Li tauen 
gehört, mit einer A r t A u t o n o m i e für die Ruthenen. 
Entsprechend diesem T r a u m würde W a r s c h a u das 
Z e n t r u m einer gewaltigen Zusammenbal lung sein, 
deren westl iche Grenzen vie l le icht bis fast zur O d e r 
ausgreifen, und mit e inem südlichen Grenz land mit 
e inem s innvol l rekonstituierten Ungarn. 

Es gibt nach meiner A n s i c h t nur wenige Polen, 
die s ich nicht der echten Gefahren eines Krieges mit 
Deutschland bewußt sind, und vie len scheint klar zu 
sein, daß dieses taktisch einen ständigen Rückzug 
ins Landesinnere bedeuten könnte, was nicht sehr 
gut v o n der Besetzung Ostpreußens aufgewogen 
werden könnte, w o die stehenden T r u p p e n zur V e r ­
te idigung sehr stark s ind — abgesehen v o n der ge­
genwärtigen Schwierigkeit der Verstärkung —. Die 
Polen glauben jedoch, daß in d e m al lgemeinen 
Kr ieg , der nach ihrer A n s i c h t e inem deutschen A n ­
griff gegen Polen folgen würde, Deutschland a m 
Ende besiegt werden würde und daß die polnische 
A r m e e , w e n n auch böse angeschlagen, dann aus 
den Pripet-Sümpfen oder d e m „Urwald" v o n Bialo-
wieeza wieder hervorkommen und darangehen 
würde, s ich eines Groß-Polens unter den durchaus 
gleichen Umständen wie 1919 zu bemächtigen. 

Die A n s i c h t ist auch nicht irgendwie pathetisch 
oder phantast isch. Die Polen wiesen darauf hin, und 
ich glaube zu Recht, daß die deutsche Lage, ob n u n 
militärisch, innenpol i t i sch oder wirtschaft l ich, 
weitaus weniger stark ist, als die deutsche Propa­
gandamaschine es uns glauben machen w i l l . Sie 
vertreten den Standpunkt, daß irgendeine A r t v o n 
deutschem Z u s a m m e n b r u c h innerhalb eines Jah­
res nach d e m A u s b r u c h eines a l lgemeinen Krieges 
eine sehr reale Möglichkeit sei, und wenn sie auch 
keinen Zweifel hegen, daß die Deutschen i m A n ­
fangsstadium verschiedentl ich gut kämpfen wer­
den, s ind sie zuvers icht l ich , daßder Ring halten und 
die W i r k u n g einer Blockade sich sehr vie l eher be­
merkbar machen wird als 1914—1918. H i e r wieder­
u m glaube ich allerdings, daß der polnische Gene­
ralstab überoptimistisch ist. M e i n Freund, der 
Oberst, gab zu, daß Rumänien das schwache G l i e d 
in der Kette sei, und war weniger zuvers icht l i ch als 
ich hins icht l ich der Unwahrscheinl ichkei t , daß die 
Deutschen in der Lage sein werden, ihre H a n d aul 

sterbeginn waren dre i jüdische S tudenten von pol­
n ischen Studenten ermordet worden , was man als 
sehr beträchtl ich ansah. Es ist in der Tat völlig klar, 
daß mit d e m A n s t i e g der p o l n i s c h e n Mittelschicht 
die Judenfrage in P o l e n in w a c h s e n d e m Maße akut 
w i r d . 

In d e m großen H a l l e n m a r k t v o n K r a k a u trägt 
etwa ein Dri t te l der Stände die Inschrift „katholi­
sche F i r m a " . D i e Besitzer dieser S tände geben sich 
keine Mühe, den.prospekt iven Käufer z u interessie­
ren, der demzufolge v o n energischen Juden bela­
gert w i r d . W e n n der Käufer nicht e in sehr entschie­
dener A n t i s e m i t ist, ist es entsprechend schwierig 
für ihn , i rgendetwas v o n einer „katholischen Firma" 
zu kaufen. Das gleiche P r i n z i p wurde , so versicherte 
man mir, auf Läden in W a r s c h a u angewendet . Den­
noch gibt es für v ie le gebi ldete P o l e n keine Anstel­
lung, w e n n nicht e in J u d e hinausgesetzt w i r d ; und 
w e n n die Industr ia l is ierung des Landes nicht 
schnel l durchgeführt w i r d , oder die J u d e n expor­
tiert, dann w i r d es s ich als z i e m l i c h schwier ig erwei­
sen, wie das P r o b l e m ohne i rdene ine F o r m der Un­
terdrückung gelöst werden k a n n . 

Zusammenfassend sei gesagt, daß i ch zu dem 
Schluß kam, daß unsere Garant ie für Polen im gro­
ßen u n d ganzen weniger gefährlich war, als ich vor­
her gedacht hatte. M e i n zweiter Schluß ist, daß, wo 
wir sie n u n e i n m a l gegeben haben, w i r unter den 
gegebenen Umständen ke ine andere W a h l haben 
als den Polen z u helfen, mit Gewal t Widers tand zu 
leisten gegen jede „Lösung" der Danzigfrage hin­
s i cht l i ch entweder deutscher militärischer Beset­
zung oder deutscher Z o l l k o n t r o l l e . 

Abschließend, es ist meine persönliche Ansicht, 
daß, w e n n wir versuchen, uns u m unsere Garantie 
herumzudrücken, die Polen ernsthaft in Erwägung 
ziehen werden, ihre gegenwärtige Hal tung zu 
Deutsch land zu rev id ieren . Selbst w e n n es ihnen 
nicht gelingt, die Deutschen zu versöhnen — und 
das werden sie wahrsche in l i ch tun — dann könnte 
das erste A n z e i c h e n w i r k l i c h e r Schwäche unserer­
seits zu e inem Signal für die Russen werden, sich mit 
den Deutschen auf der G r u n d l a g e einer vierten Tei­
lung zu verständigen. W e n n das geschieht, dann 
werden die A u s w i r k u n g e n auf unsere Stellung in 
der W e l t auch der mittelmäßigsten Intelligenz klar. 
Anges ichts solcher Möglichkeiten ist es beunruhi­
gend, so viele einflußreiche Persönlichkeiten erklä­
ren zu hören, daß nichts sie dazu veranlassen könn­
te, s ich v o n der K u r z s i c h t i g k e i t des Foreign Office 
treiben zu lassen, für D a n z i g zu s terben. 


